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Zwey und breißig Jahre find bereits felt Fries 
drichs Tode verfloffen, und noch ift Beine vollftändige, 
feiner wuͤrdige Geſchichte in unferer Sprache gefihris 
ben! Dieſe Bemerkun 13 fol nit bie Nation einer. 


IP 2 20 5 


Hagen, Nein, die —— läge: 175 aus den 
Umftänden, wo nicht. entfejukätger ,. 107 fehr gut 
erklaͤren. Das Leben eines. fo großen und außer⸗ 
‚sdentlihen Mannes, ber ſechs und vierzig FJahre 
regiert, der nicht nur auf fein Sand und feine 
Zeit, fondern auf, ganz Europa und die Nachwelt 
einen fo tief in alle Verhältniffe eingreifenden Einflug - 
gehabt hat, eines foldhen Mannes Leben würdig zu bes 
ſchreiben, iſt ein fehr fchweres Unternehmen, Wenn 

u, Dohms Denfn, ;®, A deſ⸗ 
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deſſen Geſchichte auf ſtrenge unpartheiiſche Wahr— 


heit gegruͤndet, wenn ſie in allem Betracht vollſtaͤn⸗ 


dig ſeyn ſoll, gehoͤrt muͤhſame Forſchung eines 
Menſchenlebens dazu, und wenn der große Regent 


in allen Verhaͤltniſſen, ganz wie er geweſen, darge⸗ 


ſtellt werden ſoll, muß ſein Geſchichtſchreiber ſich in 
alle dieſe Verhaͤltniſſe hinein zu denken, muß er ſeinen 
eignen Geiſt in einer, der hohen Geſinnung des Hel⸗ 
den aͤhnlichen Erhebung zu erhalten vermoͤgen. 
Haͤtte der zu einer ſolchen Arbeit faͤhige Mann ſich 
bald nach Friedrichs Tode gefunden, und waͤren neben 
der noͤthigen Muße ihm auch alle erforderlichen Huͤlfs⸗ 
mittel zu Theil geworden; ſo wuͤrde doch die Frucht 
feiner Arbeit nicht ſchnell gereift feyn. Indeß war 
bald nach ſeinem Tode das Publikum begierig, recht 
Vieles‘ Sat den größe Köbige zu vernehmen, unbes 
kuͤmmert b das Rugetheilte mit Kritik geſi chtet 
und mit edſex Witht horhetragen ſey. Jeder, wer 
ſich einigeringgen“ {0 38fgrde fühlte ‚, das allgemeine 
Verlangen zu befriedigen, wurde gern gehört. Go 
erfchienen noch bey Friedrichs Leben, vorzüglich aber 
bald nach feinem Tode, viele fogenannte Geſchich⸗ 
ten und Leben des großen Könige, Charakters 
Schilderungen, Nachrichten von einzel 
nen Thaten, Anekdoten-Sammlungen u 
ſ. w., wodurch dann die Meinung entſtand, daß bie 
—Ge—⸗ 
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Geſchichte eines Regenten, uͤber deſſen Thaten und 
Charakter ſo Vieles ſchon geſagt worden, uͤber den 
faſt Jeder ſo viel zu erzaͤhlen wußte, wirklich ſchon 
geſchrieben ſey. Wer unternommen haͤtte, nach allem 
bereits Erſchienenen eine wohlgeordnete Geſchichte 
Friedrichs dennoch zu entwerfen, mußte fuͤrchten, 
ſein Unternehmen fuͤr uͤberfluͤſſig gehalten zu ſehen, 
wenigſtens durfte er große Aufmerkſamkeit und einen 

allgemeinen Beifall nicht leicht hoffen. | 


Indeß ift Friedrih auch ohne Gefhichtfchreiber 
nicht vergefien worden. Noch immer lebt fein Saft 
in dem preußifchen Volke. Keine äußeren Werändes 
rungen, felbft kein voruͤbergehendes Preußen betrefe 
fendes Misgeſchick haben dem Heere den edeln Stolz . 
nehmen Tonnen, den Er ihra hzegeben hatte,’ Die 
weltfundigen Begebenheiten. ber‘ neueſten Zeit haben 
hiervon den unlaͤugbarſten Beweis geliefert, Hätten 
die Preußen nicht während: ehütr langen. Zeit einen 
Koͤnig wie Friedrich an ihrer Spitze gehabt, haͤtte 
die Erinnerung an Ihn und ſeinen Ruhm nicht noch 
immer die Enkel der einſt von ihm Gefuͤhrten be⸗ 
lebt; — nie wuͤrden dieſe, einmal ſchmachvoll un⸗ 
terdruͤckt, nach kurzer Weile ſich ſo glorreich wieder 
erhoben haben, wie es in den Jahren 1813, 1814 
und 1815 vor unſern Augen geſchehen iſt. Der Ges 

Ya danke 
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danke an Ihn richtete die Preußen auf in der tief 
ften Erniedrigung! Dieſer Gedanke lieg fig Eeinen 
Augenblick zweifeln „ daß fie noch wieder aufſtehen 
würben,. und bie fefte Weberzeugung hiervon gab ih⸗ 


nen die Kraft, mit der fie wirklich aufgeftanden find! 


*& 


Dennoch iſt es nicht ohne Nachtheil geblieben, 
daß Friedrichs Geſchichte bis jezt nur in muͤndlichen 
Sagen, in einzelnen abgeriſſenen Nachrichten aufbe⸗ 
halten, noch nicht zuſammenhaͤngend mit Geiſt und 
Gefühl, treu und wahr in einem allgetiein verbreite⸗ 
ten, des Gegenſtandes ganz würdigen Werke darge⸗ 
ſtellt iſt. Beſaͤße unfere Litteratur ſchon feit geraus 
mer Zeit ein ſolches Werk, fo würden wir nicht noch 
immer fo. ganz verkehrte, unverftändige Urtheile, ja 
fogar &ilergeden' Gbee "Den; großen König hören und 
leſen müſſen;. ſo waͤrde die Meinung des Publikums 
aber ihn, als’ Meilen‘ und Regenten, ſich Längft von 
Schlacken gereiigt-uik fid ganz beſtimmt entſchieden 
haben. Dies iſt aber wirklich noch nicht.ber Fall 
anter und. Ein großer Theil, ſelbſt gebilbeter Diens 
ſchen, läßt Friedrich noch jezt, ein volles Menſchen⸗ 
alter nach feinem Tode, nicht die Geredjtigkeit wies 
verfahren, die Er verdient, Wenn auch die Meiften. 
Ihm ausgezeichnete Faͤhigkeiten des Geiftes zugeftes 
ben, fo find doch Manche auch biefe ihm abzufpres 

chen 
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en geneigt, und geben ihm große politifche Fehler 
Schuld. Mod Mehrere bezweifeln, daß er ben Nas 
men eines wirklich großen, eines guten und weiſen 
Mannes und Megenten verdient habe. Kinige ſchil⸗ 
den ihn als einen kriegsluſtigen Eroberer , ber uns 
aufhörlich Darauf gefonnen habe, feinen Staat zu vers 
groͤßern, gleichgültig, durch melde Mittel es ges 
ſchehe; als einen willkuͤhrlich herrſchenden Tyrannen, 
der feine Unterthanen durch harte Abgaben gedruͤckt 
habe, um einen unverhältnißmäßigen Schag zufams 
men zu bringen, ben er nur angewandt, um ein gleich 
unverhältnißmäßiges Heer in einem zwangvollen Zus 
flande zu unterhalten, ein Heer, mit dem er unaufs _ 
hörlih, zur Befriedigung eines raftlofen Chrgetzes, 
bie Ruhe feiner Nachbaren bebrohet habe, Als Wiens 
fhen ſchildert man Friedrich hart, unempfindlich ges 
gen die Leiden Anderer, allen fanftern Gefählen uns 
zugänglich, Dabey flolz, voll wegwerfenden Duͤnkels, 
undankbar gegen die, welche ſich fuͤr ihn aufgeopfert, 
ungerecht und neidiſch gegen jedes fremde Verdienſt, 
auch insgeheim niedriger und ihn entnervender Wol⸗ 
luſt froͤhnend, aller Sittlichkeit und Religion ſpot⸗ 
tend! Waͤren Friedrichs Leben und Handlungen eins 
fach unb wahr bargeftellt, wären die mancherley Er⸗ 
sählungen und. Anekdoten, melde von Mund zu 
Mund dverfaͤlſcht uͤber ihn in Umlauf gekommen, mit 
A3 aͤchter 
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aͤchter Kritik geſichtet; — wahrlich, Niemand wuͤr⸗ 


de einen Augenblick anſtehen, ſolche Schilderung fuͤr 
dab, was ſie iſt — fuͤr ſchaͤndliche Verlaͤum— 


dung zu erklaͤren. Die Anlage zu manchen (nicht 


zu allen, denn einige Anklagen beruhen auf offeus 


baren Erbichtungen) vorgeworfenen Fehlern lag zwar 
allerdings in Friedrichs urfprünglihem Charakter, 
und von einigen war durch die Erziehung und durch 


‚äußere Umſtaͤnde die Entwidelung begünftigt; aber | 


feine edle fittliche Natur, fein emporfirebender Geiſt 
uͤberwanden folche gefährlichen Anlagen und Teupe⸗ 
ramentsſchwaͤchen. Dem, ber ſeine Handlungen | 
. im Ganzen beobachtet, kann unmöglich verborgen | 


bleiben, daß Friedrichs befferer Geiſt immer oben ges 
blieben if. Er war nicht ohne Flecken, aber mit 
biefen Flecken war er im Ganzen ein edler, großer 
und weifer Mann, und nur vom Ganzen muß bie 
Mede feyn, wenn es darauf ankoͤmmt, den Werth 
irgend eines Menſchen zu würdigen. Lebte biefer 
Menſch uͤberdem in außerorbentlichen, höchft verwi⸗ 
Kelten Berhältniffen, fo find neben den Fehlern auch 
alle die Umftände, unter denen er handelte, zu erzäh- 
len, wodurch dann die erſtern gewiß oft entfchuldigt 
erfheinen, allemal aber wenigftens erfiärt und ohne 
Uebertreibung gerichtet werben müffen. Nie darf der 
Beurtheiler vergeffen, daß au der befte Menſch 

Au⸗ 
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Augenblicke habe, wo das Gute nadhläft, das Böfe 
in ihm das Uebergewicht erhält, daß auch ber Weis 
fefte durch den Drang aͤußerer Umftände das Gleich⸗ 
gewicht verlieren und zuweilen fähig werben koͤnne, 
gleich einem Thoren zu handeln, 


Nicht nach ſolchen einzelnen dunkeln Augenbli⸗ 
cken, die ſich im Leben jedes Sterblichen finden, ſon⸗ 
dern nach der Richtung aller ſeiner Handlungen, wie 
ſie dem das Ganze umfaſſenden Blicke ſich darbietet, 
muß man den Werth eines Menſchen wuͤrdigen. 
Dies iſt bey Friedrich oft nicht geſchehen; es fehlt 
‚und noch eine gute Geſchichte deſſelben. "Auch iſt ges 
wiß Feine Forderung gerechter ald die, daß man eis 
nen Mann, ber vor uns lebte, nicht aus feiner Zeit | 
in die unfere verfeße ‚ ihn nit uach den Anfichten, 
Meinungen und geidenfchaften der leztern beurtheile, 
den Werth feines Thuns und $affens nicht nach ben 
Folgen richte, .die jenes Yange nach ihm, und ohne 
alles fein Zuthun gehabt haben mag. Dieſe Unge⸗ 
rechtigkeit tft gegen Friedrich. oft begangen, auch von 
Männern, deren politifche Einfiht Achtung verbient, - 
und deren Irrthum um fo. mehr Berichtigung erfors . 
dert, je mehr ihr Unfehen demſelben Beiftimmung 
and fogar Nachfprecher een kann, welche alles 
mal uͤbertreiben. W 

A 4 | Wir 
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Wir geſtehen es, daß wir zu dieſer Bemerkung 


uns beſonders durch einen Mann veranlaßt finden, 
ber. in unfern Tagen fehr viel beigetragen hat, in 
Deutſchland den edlen Geift der Vaterlandsliebe zu 


wecken und zu beleben, und der vielleicht noch mehr . 
und fortdanernder gewirkt haben würde, hätte er 
buch die Begeiſterung, welche ihn felbft bewegte, 


. und welde er in Andern aufregen wollte, fich nicht 
> sur Seidenfchaft hinzeißen laſſen, welche nie gerecht 
iſt. Dieſer Mann iſt Herr Arndt, deſſen Feuers 
eifer für die drutſche Sache ihn jedem Deutſchen ach⸗ 
tungswuͤrdig gemacht hat, und deſſen Schriften edle 
Empfindungen, leuchtende Ideen, tief und richtig 
gedachte Urtheile enthalten, welche bey denkenden 


Leſern nicht ohne Frucht bleiben koͤnnen. Uber der 
"gegen Andere fo freimüthige Mann wird es nicht 


- misbilligen, wenn wir hier eben fo freimüthig uns 


fere Meinung darlegen, daß er durch leidenſchaftliche 
Uebertreibung ber guten" Sache wirklich geſchadet, 


. und es dahin gebracht habe, daß bey vuhigen Mens 


ſchen auch das Wahre und Gute nicht den Eindruck 
gemadt, ben es zu machen verdiente Vorzuͤglich 
— hat es viele wohldenkende Männer, deren Beifall 





Herrn Arndt werth ſeyn muß, fehr gekraͤnkt, dag 


er Friedrichs Andenken nicht geehrt, wie es ſich ges | 


bähtetı bag er ‚vielmehr bocht grkebrt und unge⸗ 


recht | 
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recht über denſelben geurtheilt, und hierdurch gerade‘ 
ſeinem eigenen Hauptzwecke entgegen gearbeitet hat. 
Er wollte die Preußen in dem herrlichen Enthufias⸗ 
mus, mit dem fie das freinde Joch von ſich und. den 
deutſchen Mitbruͤdern Eräftig abgewälzt, ſtaͤrken und 
beleben; er forderte fie anf, fidh des alten Ruhms der 
Vorfahren würdig zır beweifen, und doch — bemüs 
het ee fi, denjenigen in thren Augen herabzus 
feßen, durch den und. unter deffen Leitung diefer Ruhm 
vorzuͤglich erworben iſt! In einer ſeiner beſten 
Schriften: Das preußiſche Volk und Heer 
im Jahr 1813, wird Friedrichs und ſeiner 
Thaten gar nicht gedacht! Muß dieſes nicht einem 
Volke auffallen, das feinen Friedrich noch nicht 
vergeſſen hat; das ſehr gut weiß, wie es nur der 
buch Ihn errungenen Größe den Namen verdankt, 
ben ed unter Europa's Völkern erworben hat? Noch 
mehr, in andern feinee Schriften ”) hat er recht ges 
fliſſentlich die Handlungen Friedrihs fo geftellt, um - 
das Andenken deffelben verachtens⸗ und haſſenswerth 
zu machen, indem er ihn als einen undentfihen 
König, als einen Franzofens Affen, einen - - 
TUE" Feind 

»)3. B. dem Beifte der Zeit, ifter Band, ©. 
199 u.f., den Anfihten und Ausſichten der 
beutfhen Geſchichte, ıfer Theil, ©. 324 8. f., 


im bdiſtorifchen Tafgenhug für 1814 & 
uf -. 
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Feind und Zerftörer ber deutſchen Ber 
faffung, einen egoiſtiſchen Exoberer um 
des potiſchen Herrſcher anklagt, deſſen Groͤße 
Deutſchland zum Verderben, und deſſen 
Gedaͤchtniß dem deutſchen Volke zum 
Fluch geworden ſey ). Noch leben der Preu 
ßen Viele, welche von der Groͤße und Guͤte Frie⸗ 
drichs Zeugen geweſen, oder davon durch glaubwuͤr⸗ 
dige Erzaͤhlungen der Vaͤter belehrt ſind. Dieſe 
werden durch ein ſo entſtelltes Bild nicht verfuͤhrt, 
vielmehr muß es fie gegen den Schriftſteller mit Un 
willen erfüllen, ber fie zur Waterlandsliebe, Mir 
ßigkeit, edlen Einfalt, Tapferkeit, und zur größten 
Aufopferung befenern will — und der in demfelben 

Augenblick ihnen ben Megenten, der höchftes Muſter 
aller diefer Tugenden ihren Vorfahren war, als der 
Geringſchaͤtzung und des Haſſes werth ſchildert. Um 
‚aber dem böfen Eindrucke, den diefe Entftellung der 
Wahrheit befonders in jungen Gemüthern hervorbrin⸗ 
gen muß, entgegen zu arbeiten, verbiente dasjenige, 
was in den zahlreichen Arndtfchen Schriften. über 
Friedrich gefagt ift, eine forgfältige Prüfung. Diefe 
würde beweifen, daß des großen Königs Abfichten 

| ' und 





2» Wirklich, kaum ſolte man es glauben, die eigenen 
Worte Arndts, ſ. diſtoriſches Tafhenbud 
auf 1814. ©. 146. | 


Sitteratur der Gefchichte Friedrichs IL 11 


und Handlungen, wider alle hiſtoriſche Wahrheit, 
entſtellt und misdeutet worden. Je genauer eine ſolche 
Pruͤfung in das Einzelne einginge, je ſtrenger ſie die 
Umſtaͤnde unterſuchte, deſto mehr wuͤrde man ſich 
hiervon uͤberzeugen; denn Friedrichs Geſchichte und 
Charakter beduͤrfen keiner ſchonenden, ſie fordern eine 
ſtrenge, aber nur hiſtoriſch⸗ gerechte Veurtheilung. 

Uns wuͤrde eine ſolche Widerlegung hier zu weit fuͤhren. | 
Wir hoffen, daß unfer der Wahrheit gemäß aufgeftells 

tes Gemählde des großen Königs feine Wirkung thun, 
and dem Eindrucke einer irrigen Darftellung wehren 
werde. Doch geftehen wir, daß wir und fehr freuen 
wuͤrden, wenn unfere Aufforderung Herrn Arndt 
ſelbſt bewegen Eönnte, die Gefchichte Friedrichs noch 
einmal in ihrem ganzen Zufammenhange ruhig zu 
durchbenten, und wenn er dann, don dem gegen deſſen 
Andenken begangenen großen Unrecht uͤberzeugt, ſich 
entſchließen koͤnnte, ſeine Schriften, ſelbſt von die⸗ 
ſen ſie entſtellenden und ihrer herrlichen Wirkung auf 
die Geſinnungen des Volks ſo nachtheiligen Flecken 
zu reinigen. Wir hoffen wenigſtens, er werde diefe 


Aufforderung als einen Beweis ber Achtung anfehen, . 


welche die tn feinen Schriften herrfchenden Geſinnun⸗ 
gen und für ihn eingeflößt haben 3), 
| | Indeß, 


3) Dieſe Aeußerungen ſund ſchon vor einigen Jahren ge⸗ 
ſchrie⸗ 





+ 
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Indeß, fo ſehr wir das von Arndt und andern 
neuern Schriftſtellern gegen Friedrichs Andenken be⸗ 
gangene Unrecht misbilligen, ſo koͤnnen wir es doch aus 

den 





»  förieben, als die harten, boͤchſt ungerechten Urtheile 
Hrn. Arnde’s über Friedrid und mit warmem Unwil⸗ 
len erfüllet Hatten, den wir aud noch jest, bey der lez⸗ 

ten Durchſicht unſers Werks (im Februar 1819), ganz 
gerecht finden, und durdaus nicht zuruͤcknehmen koͤn⸗ 

- nen. ber in der neueſten Schrift des Hrn. Arndt 
(dem aten Theil feines „Geiſt der Zeit,“ Berlin 1818) 
finden wir zu großem Vergnügen , neben demſelben edlen 


Geiſt, und den heilen pelitifchen Blicken über die neues 


fen Begebenheiten , zugleich gerechtere, und gemäßigtere 
Urtheile über Sriedrich, beſonders S. 241, mo wir 
jedoch auch ungern bemerken, daß Hr. Arndt geneigt 
it, große Begebenheiten und den Antheil an denfelben 
nicht, wie hoͤchſt billig, nach den begielten Zwecken der 
⸗ Theilnehmer, ſondern nach den äußern Folgen zu beur⸗ 
theilen. So iſt und 3. B. wirflich unbegreiflich, wie 
dieſer einſichtvolle Mann ſagen konnte, der ſiebenjaͤh⸗ 
rige Krieg muͤſſe als ein unbedeutendes Maͤhrchen er⸗ 
ſcheinen, weil er keine Volksveraͤnderungen zur Folge 
gehabt habe; als wenn die Groͤße und Wichtigkeit 
irgend einer Begebenheit mehr von den durch zufaͤllige 
Umſtaͤnde bervorgebrachten äußern Folgen, ald von den 

- gebabten Sweden, und von dem bey der Ausführung 
. bewiefenen Geil und Charafter der Theilnehmer abs 
dinge! — Doc mir hoffen, Hr. Arndt werde, bep 
reiferm Nachdenfen, begangene Irrthuͤmer jest erken⸗ 
nen und fich geneigt fühlen, das einem großen Manne 
angethane Unrecht wieder gut zu maden, und Sriedrich 
volle Gerechtigkeit wiederfahren zu laſſen, wozu er ſo vor⸗ 
duͤg⸗ 


\ 
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en Umſtaͤnden, unter denen dieſe Maͤnner geſchrieben 

ben, erklaͤren. Die Begebenheiten der leztern 
Jahre waren einem gerechten Urtheil über den großen 
König nicht guͤnſtig. Es wurde in denfelben mehr 
als je lebhaft und ſchmerzlich gefühlt, dag unſer 
Deutfihland nur deshalb eine, leichte Beute ber Feinde 
geworben, meil feine Berfaffung dem Angriffe fogar 
feinen Miderftand entgegenfezte. Wären die deuts 
fhen Kräfte unter einem Dberhaupte bereinigt, 
ober wären fie wenigſtens nicht unter fo viele Fürs 
!ften zerfplittert gewefen, deren Eiferſucht einander 
aufrieb, nimmer, ſagte man, waͤren die Ereigniſſe 
eingetreten, die wir geſehen haben, und wer, fuͤgte 
man dann hinzu, wer hat dieſe Eiferſucht, dieſen 
innern Kampf mehr unterhalten, wer hat die deut⸗ 
ſchen Reichsſtaͤnde von ihrem Oberhaupte thaͤtiger 
abgelenkt, als Friedrich, er, der ſich auf Koſten des 
Hauſes Oeſterreich vergroͤßert und dadurch den Grund 
zu einem langen: Zwieſpalt gelegt, die blutigſten 
Kriege Deutfcher gegen Deutſche angefacht hat? 
Wahrlih, ein höcft ungerechter Vorwurf )! Der 
— deutſche 


zůglich fähig iR. Durch dieſe Hoffnung belebt ergreie 


fen wir gern nochmals die Gelegendeit, Die hohe Ach⸗ 
sung zu bezeugen, die dieſes Gelehrten Talente und 
patriotifhen Gefinnungen und eingeRößt haben, | 


„) Doch IR ein folder nis gegen Sriedrich allein vorge, 
bracht. 
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Hentfihe Patriot muß zwar bedauern, daß unſer Bas 
terland durch. die im uf ber ‚Zeiten entftandene Seo 


Ä brech⸗ 
SO ...“ 

bracht. Denn gerade dieſelbe Ungerechtigkeit iſt auch 

gegen Guſtav Adolph, auch gegen Luther und die Res 


formation überhaupt begangen. Man bat auch den 
edien Schweden » König beöhalb angeklagt, weil aud 
er bey dem edeiften Charakter von menſchlicher Leidens 
ſchaft nicht frey geblieben, weil er bey der unternom: 


menen Bertheidigung der Sreibeit und des Proteflantids 
mus in Deutſchland aud ‚auf das. Wohl des eigenen 
Reichs, wie febr billig, Ruͤckſicht genommen, und 


weil man beſorgte, daß er, haͤtte ein fruͤher Tod nicht 
feine Laufbahn abgekuͤrzt, ber Freiheit, die er. beihügen - 
wollte, ſelbſt daͤtte gefäbriich merden fönnen. Auch 
Luther und die Reformation bat man deſchuldigt, die 
unglüdliche politifhe Trennung in Deutfland, und 
Die Durch fie hervorgebrachte Schwäche.befördert zu ba= 
ben, Gewiß eine, fehr ungerechte Beſchuldigung! 


. Wahr ift es allerdings, daß bie. Proteſtanten, nachdem 


fie Greipeit in Religionsfachen errungen, dadurd ers 

\ muntert wurden, der Unterdrüdung au im Weltliben | 
zu widerfieben.” Wahr if es, daß die Sleichförmigfeit | 

im Glauben, inferern nit andere. Gründe entgegen 
wirften, “die Katholiken dem Haufe Defterreich geneige 

ter machte, Ungleichförmigfeit darin die Proteftanten von | 
demfelben entfernte. Uber man ift viel zu weit gegane 

gen, wenn man die politifche Trennung im deutfchen 

Reihe ald Folge der religisfen, oder auch nur jene 

durch diefe vorzüglich befördert geglaubt hat. Luther 

2 mar ein aͤcht deutfcher, hoͤchſt patriotifcher Mann, der 
feſt am Kaifer und an der Verfafung des Reichs bing. | 

Mit tiefem, Summer faben er und feine Sreunde, wie 

0 das, | 
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brechlichkeit ſeiner Verfaſſung ſo unvermoͤgend wurde, 
Widerſtand gegen fremden Angriff zu thun, und daß 
durch 





das, was fie nad Gewiſſen und Ueberzeugung fuͤr Glau- 
bensfreiheit gethan hatten, das Band der Einigkeit 
zwiſchen Oberhaupt und Gliedern ſchwaͤchen koͤnnte. 
Sie thaten nach Vermoͤgen Alles, um dem Uebel zu 
wehren, und von ihnen it nie ein Rath zu bewaffneten: 
Widerftande ausgegangen, vielmehr eifrig Dagegen ges 
arbeitet, und Gehorfam auch gegen- den Die Proteftans 
ten ungerecht brüdenden Kaifer bep aller Gelegenheit 
- empfoblen. Eben fo dachten die edlen deutſchen Kürs 
Ken, welche die Reformation befärderten. Der fächs 
fiſche Churfuͤrſt Friedrich der Weife, dem Karıv 
die Kaiſerkrone verbanfte, mar weit entfernt, deren 
Würde und Rechte zu fchmälern. Bereits lange vor 
der Neformation waren die Intereſſen des Kaiferd und 
der Stände oft einander entgegen gemefen, und nach 
der Neformation waren die politifhen und religiäfen 
Parthepen gewöhnlich nicht in folcher Mifhung getrennt, 
daß diefelben immer gleichtheilig einander entgegen ges 
fanden Hätten, vielmehr zeigt und die Geſchichte gerade 
Das. Segentheil. Das immer eifrig Eatbolifhe Bapern, 
auch mehrere geiklide Sürften, waren zuweilen im ers 
Flärten Bunde mit den Feinden des Kaiferd und im 
Kriege gegen legten; eifrig protefantifhe Stände das 
gegen, Sahfen, Brandenburg, Braunfchweig, Wuͤr⸗ 
temberg, Baden u. a. erfchöpften ihre Kraͤfte nicht nur 
für dad Reich, fondern auch für die lezteres oft nik 
- angehenden Zwecke Defterreichd, und der von ihnen gegen 
.. gu weit gebende Anmaaßungen des Kaiferbaufes gerichtete 
Widerftand batte, mit der Behauptung ihrer Gemiffenss 

: freiheit nichts zu tun, Beides, wenn auch zumeilen 
gleich" | 


— 
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durch die. Eiferſucht unſrer Herrſcher nicht felten 
Dertſche gegen Denſſche in den Kampf geführt wur⸗ 


den; 


J 


— 


gleichzeitig, blieb immer geſondert, und im Durchſdhnitt 
batte Oeſterreich unter den proteſtantiſchen Ständen 


‚ feine treueſten und ihm nuͤtzlichſten Alliirten. Dies wird 


Niemand verfennen, der mit deutfcher Gefchichte und 
den Staatsverhältniffen, während der leztern Jahrhun⸗ 
Derte, vertraut if. Ein grändlicher Kenner diefer Ge⸗ 
fchichte macht: Die Bemerkung, bie Reformation habe, 
weit entfernt die Anhänglichfeit an die deutſche Verfaſ⸗ 
fung zu fchwäcen ,. ihr vielmehr neues Leben gegeben 
und der gänzlichen Aufisfung, womit der Reichsver⸗ 
band bedroht war, widerfianden. S. Heerens gu 


daltvollen Auffab:. Entwifelung ber politi 


(den Folgen der Reformation, .in deſſen 
kleinen Schriften 1. ©. 26. 


Se mehr es uns mit Unwillen und Schmerz erfüllt, 


‚zu fehen, mie einige politifche Schriftfleler der neues 


ften Seit den Werth und die Größe Friedrichs verfen 


nen, und unwuͤrdig befliſſen find, ihre Zeitgenofen 


gegen einen der edelften und größten Männer, die das 


Vaterland hervorgebracht bat, einzunehmen; um fo 
mehr erfreuet. und fo eben, da diefe Betrachtung und. 


niederbeugt, zu bemerken, daß einer Diefer neuern Po⸗ 
litifer, und zwar gewiß ein fehr-denfender und kennt⸗ 
nigreiher Mann (Herr Buchholz in feinem Jour⸗ 
nale für Deutfhland November ı815) Friedrichs 


‚Ehre gegen Sqmaͤhungen vertheidigt, und Die unge 
rechte Anklage, . „diefer König babe_die WVerfaffung 


„Deutſchlands zerfören wollen ‚“* auf eine fehr einleuch⸗ 
tende Art abweiſt. „Wie kann man,“ ruft Diefer 


Schriftſteller aus, „einen Regenten verantwortlich ma 
) „den, | 
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den; aber, wer die wahren Verhaͤltniſſe vergange⸗ 
ner Zeiten erwaͤgt, kann unmoͤglich Friedrich als den 
Urheber dieſes widrigen Schickſals anklagen, das 
ſchon Jahrhunderte vor ſeiner Geburt da war, und 
deſſen Beſſerung wahrlich nicht von ihm abhing. 
Man ſetze ſich einen Augenblick in ſeine Stelle, und 
bedenke, ob einem edlen Fuͤrſten zugemuthet werden 
konnte, daß er der von ſeinen Vorfahren ererbten 
Rechte ſich entaͤußere, und einem erwaͤhlten Obers 
herrn uͤber ſich groͤßere Hoheit einraͤume, als dem⸗ 
felben feit Sahrhunderten zugeſtanden war. Diefes 
hätte Friedrich thuw, noch mehr, er hätte auch alle 
feine Mitftände zu gleichen Opfern bewegen, fogar 
ver Souverainetät, die er außer dem deutfchen Reiches _ 
verbande durch die Vorfahren überfommen, hätte 
er entfagen muͤſſen, damit bie beutfhe Monardie 
ganz unbeſchraͤnkt, vollendet und zum Miderftand 
gegen äußere Feinde, vielleicht auch gar zum Angriff, 
Fräftig werden Finnen. Friedrich hat diefes nicht 
| gaes⸗ 


„den, für das, was lange vor ihm geſchehen iſt? Wie 
„ihm übel nehmen, daß er if, was er if, ja was er 
„fepn muß, nach allem, was vorbergegangen war !‘! 
D des Unfinns, fagen auch wir mit ihm, der die Mene _ 
ſchen befäut, fobald fie, bingeriffen von Leidenſchaft, 
alles verkehrt feben, und über Menſchliches nicht mehr 
menſchlich urtheilen! | 


d. Dohms Denkw. 5%. B 
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gethan; waͤre es moͤglich, ihm deshalb einen Vor⸗ 
wurf machen zu wollen? Friedrich hat vielmehr 
dem Hauſe Oeſterreich widerſtanden, und geſtritten, 
daß dieſes nicht die Rechte der Kaiſerwuͤrde, die es 
beinahe erblich beſaß, zu weit ausdehne, und. bie 
Freiheiten der Staͤnde beeintraͤchtige. Lag hierin ein 
Unrecht? War dieſes nicht die Rolle, welches ſeine 
Verhaͤltniſſe, feine Stelle in der Welt ihm auflegs 
ten? Allerdings hat er die Erhaltung der deutſchen 
Verfaffung und Freiheit deshalb vertheidigt, weil 
ſeines Hauſes und Landes Erhaltung von jener ab⸗ 
hing; der Vergroͤßerung Oeſterreichs iſt er vorzuͤglich 
deshalb entgegen getreten, weil dieſe ber ſeinigen wider⸗ 
ſprach. Aber wer vermag es zu tadeln,' wenn Friedrich 
that, was an dem Orte, wo er ftand, ihm zu thun 
gebührte? Allerdings mag er dasjenige, was Pflicht 

und politifhe Nothwendigkeit war, zumeilen übers 
| fhritten haben. — Wer, fey er Fürft oder Privats 
mann, Kann fi rühmen, nie in gleicher Art gefehlt 
zu haben? Sicher ift doch von den Gegnern eben fo 
ſehr, oder vielmehr, ficher ift von ihnen weit mehr. 
gefehlt worden ! Ober hatten etwa die öfterreichtfchen 


J Monarchen und ihre Rathgeber immer nur wohlthaͤ⸗ 


tige, voͤlkerbegluͤckende Abſichten, wenn ſie eine Herr⸗ 
ſchaft ohne Schranken anſtrebten? War dieſen die 
deutſche Beratung. nur ihrer Unvollkommenhei we⸗ 
| gen 
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gen fo gehäffig? Wer kann hier abwaͤgen und richs 
tm! O! laßt uns flatt zu richten, die Menfchen 
‚dor und vielmehr beklagen, welche durch ihre Vers 
hältniffe fo oft feindfelig gegen einander geftellt was 
son. Wohl unfern Nachkommen, wenn ein freunds 
licheres Schidfal ihnen beftimmt ift, als es den 
Verfahren wurde; wenn Deutfche Fünftig nicht | 
mehr unter einander ſich zerfleifchen,, fondern mit eins 
traͤchtigem Muthe für Einen Mann gegen ben unges 
rechten Angreifer ftchen, und nur ben Krieg gegen. 
biefen noch Eennen werden! Friedrich ift es nicht fo 
gut geworben‘, ein Solches zu erleben. Er befand 
fih in einer Lage, bie ihre eigenthuͤmlichen Beſchwer⸗ 
den und Mängel hatte, aber, wenn fie Fehler vers 
anfagte, auch zu Tugenden auffordert. Bey Fries 
drich iſt leztere Aufforderung nicht verloren gegangen, 
und wenn er zumeilen gefehlt, fo hat er dies durch edle 
Handlungen wieder gut gemacht. Go wird die Nach⸗ 
welt, wenn einſt die Leidenſchaften, welche wir von 
unſern naͤchſten Vorfahren ererbt, oder welche die 
Ereigniſſe unſerer Zeit in uns aufgeregt haben, auss _ 
geftorben find, über Friedrich urtheilen. Gie wird . 
wirkliche Unvolllommenheiten und Schwächen nicht zu 
hart tadeln, weil fie erkennt, dag diefelben Folgen 
äußerer Lagen und Verhältniffe, und nicht ohne Mi⸗ 
(dung yon Tugenden waren, 

Ä 83 Doch 
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—Doch nicht nur leidenſchaftlich gegen Friedrich 


eingenommene oder in Beſchraͤnktheit ihrer Anſicht 


getaͤuſchte Menſchen haben ſich bemuͤht, ſeinen Cha⸗ 


rakter zu verfaͤlſchen, ſeine Handlungen in ein ver⸗ 
kehrtes Licht zu ſtellen; ſondern es iſt auch bey eini⸗ 
gen unſerer neuern Geſchichtsgelehrten, die man nicht 


‚gerade der Leidenſchaft anklagen kann, faſt zum Ton 


geworden, uͤber Friedrich und ſeine Thaten mit Kaͤlte 
und Gleichguͤltigkeit, ja — kaum wagen wir es, 
das Wort niederzuſchreiben — mit Geringſchaͤ⸗ 
Bung zu urtheilen, welches wahrſcheinlich nicht ge⸗ 
ſchehen waͤre, haͤtte ein guter Geſchichtſchreiber die 
öffentliche Meinung über ihn unter uns ſchon früher 
berichtigt und begründet. Diefer Zug macht unfern 


Zeitgenoffen nicht Ehre, doch wollen wir biefelben 


deshalb nicht augfchlieglich anklagen. Zu allen Zeis 
ten wurden durch außerordentliche Werbienfte über 


bie Menge hervorragende Menfchen noch bey ihrem 


chen, oder Bald nad) ihrem Tode, verkanut und 
herabgefezt, entweder weil kleinlich Denkende etwas 
Großes darin ſuchen, Dinge vorzubringen, die von 
der allgemeinen Meinung abweichen, oder weil die 


menſchliche Unart ungern höhere Naturen anerkennt, 


und bey der Unfähigkeit, ſich zu ihnen zu erheben; nie⸗ 
drig bemüht ift, fie herabzufeßen. Kann man das 
ſich auszeichnende Verdienft nicht ganz abläugnen, 

{ fo 
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fo ſucht man es wenigſtens durch Hervorhebung und 
Uebertreibung der bey ihm gefundenen Schwächen. zu 
mindern , ober es auch durch ein ungerechtes Schwei⸗ 
gen an Orten, mo. laut davon zu reden Pflicht war, 
in Vergeffenheit zu bringen und das Undenfen daran. 
gleihfam aus der Gefchichte zu verdrängen. Go tft 
"ed auch mit Friedrich ergangen. Recht abfichtli 
hat man verfucht, fein Gedaͤchtniß zu vernichten, ins 
ben man in für die Jugend beflimmten Schrbüchern. 
feiner gar nicht, oder nur ganz oberflächlich und uns 
genügend gedacht hat, . Wir würden ſolche Unart 
-gar nicht der Erwähnung werth achten, hätten nur 
unbebentende und namenlofe Menſchen fih derfelben 
ſchuldig gemacht. ber wir muͤſſen, wie ſchon be⸗ 
merkt iſt, auch deutſche Geſchichtsgelehrte, deren 
uͤbrige Verdienſte unſerer hohen Achtung werth ſind, 
hier anklagen. Ungern entſchließen wir uns dazu, 
aber nach unſerm Gefuͤhle iſt es hier an der Stelle, 
vor der gerechtern Nachwelt oͤffentlich zu bezeugen, 
daß wir mit einem Unmuth, den gewiß manche den⸗ 
kende Zeitgenoſſen theilten, dieſer Unart zugeſehn 
und es gefühlt haben, wenn z. B. von Schloͤ⸗ 
zer, einem der gelehrteſten und tiefdenkenden Ge⸗ 
ſchichtsforſcher ſeiner Zeit, in eine univerſalhi⸗ 
ſtoriſche Tafel sn), in welcher Dſchingiskan, 
| | 83. Ti⸗ 
5) S. dieſelbe in Shlösers Weltgefdicte. Goͤt⸗ 
tingen 1792. | u | 


+ 
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Timur, die Mandſchu in Sina aufgeführt 
Find, der Name Friedrichs IT gar nicht aufgenom⸗ 


men iſt. Alſo ſoll diefen König durch alle feine Tha⸗ 


5 ten bed Krieges und Friedens, durch allen den Einfluß, 
ben er auf feine und die nachfolgende Zeit gehabt, 


nicht einmal ben Ruhm eines untverfalhiftoris 


ſchen Menſchen erworben haben! Noch auffallen⸗ | 
der ift, daß ein Gelehrter, der nicht nur ein Ges 


ſchichtforſcher von ſehr ausgebreiteten Kenntnifs 


fen war,” fondern der auch den Namen eines feinfins 


nigen Geſchichtſchreibers mit Recht verdient, 
daß = Spittler einen Abriß der Geſchichte von 
Preußen entworfen bat, in welchem Friedrich kaum 
im Vorbeigehen genannt; und keinesweges als ber 


bezeichnet iſt, der die Aufmerkfamkeit ber Menfchen 
vorzüglich auf den prenßifchen Staat gelenft bat. 
Kaum wird man es glauben, daß in dem Preugen 


gewidmeten Abſchnitte in Spittlers Stagtenges 
ſchichte von Friedrich durchaus nichts weiter geſagt 


wird, als „er habe Polniſch⸗Preußen nebſt einem 


„fehönen Diſtrikt von Großpolen weggenommen und, 


„gleich feinen Vorfahren, feinem Staate burch An⸗ 


„ſtalten und Kolonien aufzuhelfen geſucht.“ Dies 
iſt Alles, was der wißbegierige Juͤngling aus Spitt⸗ 
lers Lehrbuche ©) vom großen Könige lernen kann. 





9 ©. opltilere entmurt ber —R 
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Nicht eine Sylbe vom ewig denkwuͤrdigen fiebenjähs 
rigen Kriege, beffen Führung durch Friedrich ein ges 
sechterer Goͤttingeſcher Gefhichtslehrer 7) mit vollem 

34 Recht 





Staatengeſchichte, Berlin 1793. zweiter Ab⸗ 
druck, fortgeſetzt von Sartorius. Berlin - 
1807. Der Abſchnitt von Preußen nimmt im zweiten 
Theile 35 Seiten ein, von denen nicht eine halbe Frie⸗ 
drich gemwidmer if. Bep nielen der fruͤhern Negenten 
verweilt der Verfaſſer unglei länger, aber gerade 


dieſen, obne den doch bie Namen von jenen in einem - 


Sehrbuce ber europäifhen Staatengefhihte . 
ſchwerlich Platz gefunden hätten, beruͤhrt er nur obere - 
flaͤchlich, und fagt von ihm nichts, als das von uns 
Bemerkte. Wir bedauern noch binzufegen zu möffen, 
baß ber gelehrte Sortfeger nicht bemüht geweſen ift, 
dieſen Sieden, der das ſchaͤggbare Lehrbuch fo haͤßlich 
entſtellt, wegjunebmen. 


D Hr. Heeren im Handbuch des europäif@en. 
Staatenfpfiems. Göttingen 1909. ©. 39. In 
dieſem trefflichen Lehrbuche if, obgleich daſſelbe nicht 
glei dem Spittlerifchen eine fpecielle preußifche Ge⸗ 
ſchichte giebt, der. Geiſt und das Weſen von Friedrichs 
Regierung, die Größe ſeiner Thaten, bie Einwirkung 
auf feine Zeit in buͤndiger Kürze wahr und lehrreich 
geichildert. Wir bezeugen diefed um ſo mehr mit Ver⸗ 
snögen , ba den von andern Goͤttingeſchen Geſchichts⸗ 
febrern begasigenen Fehler gu zügen, bie Liebe ber 
Wahrheit uns bier zur Pflicht gemacht hat. Doc au 
ber ehrwärbige ehemalige Goͤrtingeſche Staatärechtölche - 
ser Puͤtter batte (gen Free auerlauat/ „daß die 

ufdäe 
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Recht vielleicht in der ganzen Weltge— 


ſchichte das Lehrreichſte für den Takt i⸗ 
ker, das Erhebendſte für den Menſchen⸗ 
beobachter nennt. Aber wie ſoll dies Lehrs 
reichſte und Erhebendfte im Andenken Der 
Menſchen erhalten werden, wenn in ben Geſchichts⸗ 
ſchulen ber berühmteften Akademie Deutſchlands deſ⸗ 
„fen gar nicht gedacht wird? Auch von Friedrichs drey 


andern Kriegen, von der Rettung Bayerns, umd 
dadurch der Verfaffung Deutfchlands, von bem durch 


Friedrich geftifteten Fürftenbunde, von feiner Gefeßs 


:gebumg und innern Regierung fihweigt Spittler gänzs 


ih. Zwar fagt er: „alle Beitgenoffen haben Fries 


udrichs Namen mit tiefer Ehrfurcht und hoher Be⸗ 
„wunderung genannt,“ aber ohne auch nur eine eins 
zige Handlung des großen Königs zu nennen, welche 
ſolche Empfindungen hätte erzeugen, tönnen. Denn 
dad Wegnehmen eines Stuͤcks von Polen, das Ans 
Tegen von Kolonien, Eonnten doch wohl nicht zu Ehr⸗ 
furcht und Bewunderung auffordern. Und von Hand⸗ 
lungen, nicht 008 Empfindungen‘ ‚ deren Grund gar 
nicht 


———— — 


„fpätefte Nachwelt Friedrichs Geiſtes⸗ und Thaten⸗ 

„Groͤße zu erkennen nie aufhoͤren, und fein Zeitalter 
Ma ihm benennen werde. S. Puͤtters .biftoris 
32 fhe Entwidelung:der deutſchen Staate⸗ 
verfaffung I, ©, 213. 
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nicht angedeutet wird, ſoll die Geſchichte belehren. 
Dies bey einem Manne, wie Spittler, uns wirk⸗ 


lich unbegreifliche Verfahren kann auch nicht dadurch 


entſchuldigt werden, daß derſelbe die großen Thaten 
Friedrichs ſchon als allgemein bekannt vorausgeſezt 
habe. Denn ein nicht fuͤr Maͤnner, welche die Ge⸗ 
ſchichte ſchon wiſſen, fondern für da8 heranwachſende 


Geſchlecht, welches ſie lernen will, beſtimmtes Lehu⸗ | 


buch darf nicht ald befannt vorausſetzen, mas zu 
Vehren fein Zweck if. Ein folhes fhweigendes 
Vorausſetzen möchte fonft unfere hiſtoriſchen Lehr⸗ 


bücher bald um thren ganzen Inhalt bringen. — 


Leſer, die Gefühl für die Größe des Mannes haben, 


von dem die Mede ift, werben die Wärme, mit der 


wir und über ein fo unbilliges Bemühen, dieſes gros 


⸗ 


Ben Mannes Andenken zu vernichten, hier geäußert 


haben, nicht misbilligen. — Wir weilen nit Beh 
einer Unwuͤrdigkeit, welche in der neueften Zeit nid 
drige Schmeichler dadurch begangen haben, daß fü ſie 


Friedrichs Andenken herabzuſetzen ſuchten, um Beh 
gepriefenen Helden des Tages; deſto höher zu ſtellen. 


Dieſer Held iſt bald voruͤbergegangen, und’ ſeine 


eben fo bald vergeſſenen Schmeichler werden nun am 


meiſten befliſſen ſeyn, auch ihn eben ſo tief, vielleicht 
ſogar ungerecht, herabzuſetzen Fals fie ihn ungebuͤhr⸗ 
lich erhoben hatten. 

B 5 Eine 
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Eine ſchoͤne Hoffnung, Friedrichs Geſchichte von 


einem ganz dazu faͤhigen und in der guͤnſtigſten Lage | 
für das große Vorhaben lebenden Manne befchrieben | 
zu fehen, tft und nur von ferne gezeigt ‚. und leider | 
anerfuͤllt geblieben. Der Schweizer Johann von | 
Müller 9, nachdem er von früher Tugend an mit | 
großem Zalente, mit ernſtem und feltenem Fleiße 
fich dem Studium der Geſchichte im weiteſten Umfan⸗ 
ge gewidmet, durch eine mit Geiſt, theilnehmendem 
Gemüth und großer Beleſenheit ausgeftattete Ge, 
ſchichte ſchweizeriſcher Eidgenoſſenſchaft 
und mehrere Schriften ſich ruͤhmlich hervorgethan, 
bann im Dienſte und untensder eigenen Seitung des 
ſtaatsklugen Churfürften Friedrich Carl von 
Mainz, die Erfahrung großer Gefihäfte erworben, 
hierauf mehrere Sahre im Sfterreichifchen Staats dien⸗ 
fte zugebracht , Hann wieder als Vorſteher der kai⸗ 
ſerlichen Bibliothek zu Wien im Genuß der reichſten 
Huͤlfsmittel ganz den Studien gelebt, wurde hierauf 
im Jahre 1804 nach Berlin verſezt, und erhielt 
dort die einzige Verpflichtung, den Wiſſenſchaften 
and ber r Auoführung. litterartfcher Plane ohne alle 
. Stös 





| 











8) Er mar geboren 1752 zu Schaffbauſen, iR, nach man⸗ 
nichfachem Wechſel des Schickſals, als weſtphaͤliſcher 
Staatsrath 1809 in:Eaffel geſtorben. 


I. 


Litteratur der Geſchichte Friedrichs I. , Zu 
’ 


Stoͤrung und Einfhränkung zu leben. Nier, wo er 
zum lezten Ziel feines Lebens, zu feiner wahren Bes 
ſtimmung gelangt zu feyn hoffte, faßte er den Vor⸗ 
ſatz, zuvoͤrderſt die vaterlaͤndiſche Geſchichte zu vol⸗ 
lenden, dann aber der Geſchichtſchreiber Friedrichs 
zu werben. König Friedrich Wilhelm III billigte 
biefes Worhaben und befahl, daß die öffentlichen Ars 
chive Müller geöffnet würden, damit er die darin 
befindlichen Nachrichten über ven großen König muße. 
Gewiß Wäre unter fo günftigen Umſtaͤnden etwas 
Vortreffliches geliefert worden, hätte das Werk vols 
Iendet werden Finnen. Müller war ganz bazu ges 
macht; das Große und Einzige in Friedrichs Chas 
rakter und Regierungsart aufzufaffen, und er befaß 
bie Talente, dies auch nach Würden darzuftels 
len, um in Preußens Einftigen Regenten feurigen 
Eifer, Friedrich gleich zu werden, in dem Volke aber 
undergängfiche Anhaͤnglichkeit an vas Vaterland, 
und den feſten Vorſatz, deſſen Ruhm nie ſinken zu 
laſſen, hervorzubringen. Beides war ber edle Zweck 
von Muͤllers Geſchichtſchreibung. Schon ſeit vielen 
Jahren war ihm Friedrich Gegenſtand hoher Bewun⸗ 
derung und mit Siebe hing er an befien Andenken. 
Da ihm die Geſchichte aller Jahrhunderte immer ge⸗ 
genwärtig war, fo vermochte er durch Vergleichung 
mit großen Herrſchern der Vergangenheit dad Eigen⸗ 

| thüms 
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thämliche Friedrich hervorzuheben. | Diefe vielfeis 
tige Vergleichung und Muͤllers ſtrenge Wahrheits⸗ 


liebe bewahrten ihn zugleich vor Schmeicheley; er 


Hätte: Friedrich geſchildert, groß, edel und gut, wie 
er war, aber nicht ohne Fehler und Schwaͤchen. 


In mehrern Stellen ſeiner Schriften hat Muͤl⸗ 
ler ſeine Anſichten und Geſinnungen uͤber Friedrich 
ausgedruͤckt. Die fruͤheſte dieſer Stellen findet ſich 
in der Vorrede zu ber. erſten Ausgabe der Geſchich⸗ 
ten ber Schweizer, weldhe unter, dem Druckort 
Boſton zu Bern 1780 erfhienen if. Da diefe 
Ausgabe jezt felten geworden, auch in der neneften 
Ausgabe von ber Schweizergefhichte jene Als 
tefte Vorrede nicht wieber abgedruckt ift, und daher 
wol ben meiften unferer $efer jene Stelle nicht bes 
Tannt ſeyn dürfte, ſo glauben wir ihnen Vergnügen 


zu machen, wenn. wir biefelbe hieher ſetzen: „In 


„einer ſolchen Reife zu großen Begebenheiten ſtand 
„Europa in dem ſiebenzehenhundert und vierzigſten 


„Jahr; da ſtieg Friedrich auf den Thron! Da das 
„Erzhaus durch gute Regierung vieler ungenuzten 
„reichen Staaten ſich zu der allerfurchtbarſten Mo⸗ 
narchie empor ſchwingen kounte, faßte erden Muth, 
„feinen damals kleinen Staat mit und ohne Bundes 
„genoſſen gegen dieſe Macht ins Gefechte zu bringen. 

| »Alſo 
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„Alſo unterwies er die Truppen in der tieffinufgften 
„Kriegszucht im Frieden unermübeter ald andere. in | 
„Gefahr; umfchuf feine Reuterey; verband Helden⸗ 
„feuer mit. Beobachtungsfleiß, Genauigkeit und uns 
„erhörte Geſchwindigkeit, im Soldat Gehorfam und 
„Begeiſterung; gab der Taktik durch Simplicitaͤt 

„Beftand im Wefen, Gefchmeidigkeit in Formen; 
„ward Meifter der Bewegungen feltener durch Uebers 
„macht als Behendigkeit, und lieg Gluͤck noch Uns 
„glüc Feine Macht; fo daß er nad) dem Gieg bey 
„Keſſelsdorf nicht mehr gefordert ald vorher, und 
„ohne Staat mit neuen Zruppen jeden fußbreit Land 
„gegen Hhalb Europa behauptet; ben Krieg nie ges 
„fürchtet und nie verlängert, nad) langem Frieden 
„erfahrne Truppen dargeftelt, von brey Kriegen 
„reine Spur im Land gelaffen als Triumphe und 
„Provinzen; von ganz Europa gern auf den ärmften 
„Bauer geblidt, gemeihte Meinungen, bie er. ges 
„haft, im Weiß der Allgewalt, nur widerlegt, 
„alles Große wie leicht, alles Kleine im Großen bes 
„trachtet, commanbirt, ‚geflritten, geherrfcht, gelebt, 
„gefchrieben, die Künfte geliebt und .gefchirmt, als 
„hätte er nur jede Tugend, und nicht alle,‘ 


Diefes Bild vom großen König, welches ſich 
Muͤller ſchon als Juͤngling geſchaffen, reifte mit ihm 
| = | 48 
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als Dann. Go wie feine Einfichten burd) immer 


tieferes Geſchichtſtudium durch praktiſche Geſchaͤfts⸗ 
uͤbung und Weltkenntniß zunahmen, lebendiger und 
anſchaulicher wurden, lernte er auch Friedrich in allen 
ſeinen Verhaͤltniſſen immer beſſer erkennen, richtiger 
wuͤrdigen. Jede Gelegenheit, über deſſen Handlungen 
und Sinnedart ſich genauer zu unterrichten, wurde 
von ihm eifrigft benuzt. Mit welch innigem Gefuͤhl, 
mit welchem Fleiße er die nach des Koͤnigs Tode her⸗ 
ausgekommenen Schriften deſſelben ſtudiert habe, be⸗ 
waͤhrt die ausfuͤhrliche Recenſion dieſer Schriften, 
die er in der allgemeinen Litteratur⸗Zei— 
tung von 1789 bekannt machte 9), voll der feinften 
Bemerkungen über des Königs Geift und Charalter. 


So vorbereitet faßte Müller den Vorſatz, Fries 
drichs Geſchichte zu fehreiben. In einer Abhandlung, 
‚ ‚bie er in dex Akademie der Wiſſenſchaften zu Berlin 
vorgelefen :°) , hat er feine Gedanken hinterlaffen, 
"wie er fie zu fchreiben fidy vorgenommen. „Nicht 
„eine mit gelehrter Geſchichtsforſchung ausgeſtattete 
„preußiſche Staatsgeſchichte, gleich ber Schweizer s 

„Ser 





9) Diefelbe ik nochmals abgedrudt in von Mällers 


Werfen X, ©. 7o u. fe. 
1° &. dieſelbe in den Werken var, 8. 101 u. ut 


— 
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„Geſchichte, wollte er uns geben, fondern ein Wild 
„Friedrichs in allen Verhältniffen, in denen er als 
„Menſch und als Megent gelebt, etwa in der Dias 
„nier einer plutarhifhen Biographie. „Es fol, 
„fo ſchrieb er ung felbft, ein Stuͤck der antiken Kunſt, 
„aber mit der Lebendigkeit gearbeitet feyn, welche in 
„Friedrich war, fo gefhrieben, wie er firitt und 
„herrſchte, in jener feiner erhabenen Einfachheit und 
„Kraft, nicht weniger zum Denkmal als. zum aufru⸗ 
„fenden Mufter; con amore (ic Esnnte nicht ans, 
„ders), aber gerecht und ef wie feine Größe es 
„ertraͤgt.“ 


Doch ſo guͤnſtig die Lage Muͤllers auch fuͤr die 
Ausführung feines Schönen Vorſatzes war, er wur⸗ 
Be in den nächften Sahren, feit er benfelben gefaßt, 
durch mancherley Umftände behindert , fo raſch in der 
Ausführung fortzufchreiten, wie er gemünfcht hatte, - 
Zunaͤchſt lag ihm mit Recht die Vollendung der 
Schweizer» Hiftorie fehr am Herzen, und von diefer 
war noch ein bedeutender Theil zurüd. Dann wurde: 
er durch viele kleine Yitterarifche Arbeiten aller Art 
zerfireuet, da er dem Andringen der Herausgeber fo 
vieler Zeitfchriften, deren jeber die feinige durch Aufs 
fäße von Müller zu zieren mwünfchte, nicht genug 
wiberftand. eine vertrautern Freunde marnten Ihn 

Ders 
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vergebens mit dieſen Arbeiten nicht eine Zeit zu zer⸗ 
ſplittern, die er wuͤrdiger auf ſein der Unſterblichkeit 
gerichtetes Hauptwerk wenden ſollte. Auch wird Je⸗ 
der, der von der Natur eines ſolchen Werks einigen 
Begriff hat, erkennen, daß felbft der unüberfehbare 
Reichtum von vorhandenen, gedruckten und unge, 
druckten, Materialien, die Müller nad) feiner Art ges 
nau excerpirte und prüfte, ihn nur langfam in der 
Ürbeit fortſchreiten ließ. Auch der geftattete Ges 
brauch der Archive dürfte, wenn es dazu wirklich 
gekommen wäre, bey allem guten Willen ver Vorſte⸗ 
her, manden Aufenthalt gemacht haben, wie Jeder 
gewiß einficht, der weiß, wie archivaliſche Nachrich⸗ 
ten, der Natur der Sache nach, benuzt werben Eins 
wen. Endlich war er im Jahr 1806 fo weit gekom⸗ 
men, daß er Alles, oder doch das Meifte, was 
über feinen Gegenftand gedruckt worden, auch einige 
ihm mitgetheilte handſchriſtliche Nachrichten gelcfen 
und excerpivt hatte, und er war chen im Begriff, zur 
Benußung defien, was er aus den Ardjiven. erhals 
ten follte, überzugehen, als'plöglic das ungluͤckliche 
Verhängnig über Preußen ausbrach, das auch Müls 
ler aus feiner fo glücklichen Inge und aus bem 
preußifchen Dienft brachte. 


Wir 
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Wir haben Gelegenheit gehabt, ihn in biefer trans | 
rigen Zeit zu Berlin zu fehen, und da er uns fein Merz 


mit der in einer gluͤcklichern Periode gebildeten Sreunds 
[hast traulich öffnete, To halten wir es für Pflicht, 
über fein damaliged Benehmen, welches man vers 


kannt und misbeutet hat, noch Einiges zu fagen. 


Müller war durch die außerorbentlichen Begebenhei⸗ 


ten, welche unter feinen Augen vorgegangen, tief ers 


ſchuͤttert, iin Innerſten gebeugt. Hatte er vorher 


auch etwas Aehnliches geahnet, ſo wurde er doch 
durch den ſchnellen tiefen Fall des geliebten, des auch 


bey einigem Ungluͤck unerſchuͤtterlich geglaubten 
Staats völlig uͤberraſcht und betaͤubt. Seine ganze 
Anfiht der Welt war plößlih verwandel, Er 
glaubte den Anfang einer neuen Weltordnung zu ers 
blicken. Zwey übermäctige Staaten ſchienen ihm 


allein übrig geblieben, welche Europa entweder ges 


meinfam unterjoden, ober auf deſſen Koften ſich bes 
kaͤmpfen würden, bis einer allein, ein allgewals 


tiger Herrſcher, da fiche! In jedem Fall des 


Ausgangs ſchien Müllern Preußens Zeit vorüber; 
er hatte Feine Hoffnung des Auferfiehens! — Mit 
vielen edlen kenntnißreichen Staatsmaͤnnern theilte er 
diefe Anficht betäubender Verzweiflung. Wer, der 
jene furchtbare Zeit durchlebt hat, kann, nachdem ein 
damals kaum moͤglich gehaltener gluͤcklicher Wechſel 

v.Dopmö Denfw.5 B. & bes 
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bewieſen daß ſolche Anſicht Irrthum geweſen, die⸗ 
ſelbe jezt tadeln wollen? Doch iſt dies in Abſicht 
Muͤllers mit Haͤrte geſchehen; vielleicht hatte dieſer 


es ſelbſt dadurch in etwas verſchuldet, daß er, noch 


kurz vor dem Ungluͤck, einen gar zu vertrauungsvol⸗ 


len Muth gezeigt, und von dem Kampfe, zu dem 


er felbft, fo viel er es vermogt, angefeuert, einen 
ganz gläclichen Ausgang gar zu zuverfichtlid gehofft 
und vorausgefagt hatte. - Gegen dieſe zu flolze Hoff⸗ 
mung fiel, nachdem fie furchtbar getäufcht worden, 

fein gaͤnzlicher Mißmuth ſtark auf. Wielleicht fehlte 
er auch darin, baß er diefen Mißmuth gar zu offen 
und unverholen äußerte. Aber wahrlid, man hat 
ihm großes Unrecht gethan, wenn man möglich ges 
halten, daß er einen Zuſtand, den er für ein unabs 
wendliches bedauernswerthes Schieffal hielt, mit 


Wohlgefaller betrachtet habe, wenn man geglaubt. 


hat, daß, fo wie feine Anſichten ver Dinge, auch 
feine Geſinnungen gewandelt wären, wenn man einen 
fehr verzeihlichen Srethum feines politifchen Blicks 
auch vielleicht eine Unvorfichtigkeit in beffen Aeuße⸗ 
rung, für eimen Fehler feines Herzens genommen 
hat! Mein, Müllers ganzer Sebensplay war burdh 
den Umfturz des preußifchen Staats zerftört; er war 
ploͤtzlich in eine allen feinen Wuͤnſchen und Hoffnun⸗ 
gen widerſprechende Welt geworfen. Wenn er nun 

einem 
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einem ihm fich Barbietenden, großmuͤthigen Rufe 
des Königs Friedrichs I von Würtemberg folgte, der 
ihm zu Tübingen, in der Nähe feines Waterlandes, 
ein ruhiges, den Studien gewidmetes Leben vers 
ſprach; ſo geſchah es mit aus der zarten Bedenklich⸗ 
keit, daß er durch ſeine bedeutende Penſion einem 
Staate zur Laſt fallen moͤchte, dem ſeine Dienſte 
kuͤnftig nicht mehr von bedeutendem Nutzen ſeyn koͤnn⸗ 
ten, und der ſtrengſte Oekonomie in allen Verhaͤlt⸗ 
niſſen forthin, wie er glaubte, ſich zum Geſetz machen 
muͤſſe. Er verließ dieſen Staat mit blutendem Her⸗ 
zen, gelangte aber nicht zu dem erſehnten Ruheplatz. 
Seine folgenden Schickſale waren in keinem Augen⸗ 
blick Folgen ſeiner Wahl, ſondern einer Nothwen⸗ 
digkeit, der er ſtraͤubend ſich beugte, wie alle, auch 
die Herrſcher der Voͤlker, es damals mußten. Sei⸗ 
ne hinterlaſſenen Briefe aus jener Zeit beweiſen, wie 
zerriſſen Müller in feinem Innern durch die ihm aufs 
gedrungene Sage eines Gefhäftss und Hofmanns 
in ganz neuen Verhaͤltniſſen eines neugebildeten 
Staats war. Er erlag dem Kummer, der ihn 
übermannte, und fein Tod erfolgte wahrfcheinlich fruͤ⸗ 
ber, ald es ohne dieſe Ereigniffe gefchehen wäre, 


Daß Müller, niedergedruͤckt unter dem ſchreck⸗ 
lichen Schickfal Preußens, den Gedanken aufgab, 
a der 
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der Geſchichtſchreiber der glänzenden Periode dieſes 
: Staats zu werben, ift begreifli, aber doch hatte er, 
mitten unter den Feinden, welche ald Gieger bie 
Hauptſtadt befezt hielten, den Muth, öffentlich über 
Sriedrich zu reden. Man hat aud) hiebey feine Abs 
ſicht verkannt, und fie bitter getabelt, und doch vers 
diente diefe Abſicht Achtung, wenn man glei wüns 
ſchen kann, der Verfuch, fie zu erreichen, wäre un⸗ 
terblieben. Das Verhältnig der Sache war folgens 
des. Mad) einer Sitte, die ſchon lange beftand, 
feyerte die Akademie der Wiffenfchaften ben Geburtss 
tag ihres zweiten Stifters jährlid) dur eine oͤffent⸗ 
lihe Verfammlung. Müller hielt angemeflen, aud) 
zur Zeit der Unterdruͤckung, diefe Sitte zu beobads 
ten. Die Eingebornen, glaubte er, mwütben durch 
die. größten Erinnerungen ihrer Geſchichte gehoben, 
erheitert. und ermuntert werben, auch jezt der Wors 
fahren ſich würdig zu beweiſen:); bie Sieger aber 

W muͤß⸗ 
11) „Niemals,“ ſagt Muͤller in einer der ſchoͤnſten Stel⸗ 
len feiner akademiſchen Rede, „darf ein Menſch, nie⸗ 
„mals ein Volk wähnen, das Ende fep gefom 
„men. Wenn wir Das Andenfen großer Männer 
„fepern, fo gefchieht es, um uns mit großen Gebans 
„ken vertraut zu machen, zu verbannen, mas zer⸗ 
„knirſcht, was im Auffiuge lähmen Fann. Güter: Ders 
„luſt laͤßt fich erfegen, über andern Verluſt tröfler die 


„Zeit; nur ein Mebel -iR unbeilbar, wenn bes 
»Menſch ſich ſelbſt aufgiebt.“ 
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müßten, nad Müllers Anfı cht, mit Achtung gegen 
ein Volk erfüllet werden, das auch während feiner 
Erniedrigung des alten Ruhms gedächte. Ueberdem 
war Friedrich allen gebildeten Franzofen von jeher 
ein hochverehrter Name, und ed wurde biefes von 
vielen der Wornehmften, die damals in Berlin was 
zen, ben jedem Anlag bezeugt. Diefe würden, war 
zu vermuthen, eine Feyer feines Gedächtniffes gern 
fehen und über deren Unterbletben vielleicht ſich wun⸗ 
bern. Won foldhen Gedanken, denen die Mehrheit 
der übrigen Glieder beiftimmte, belebt, feyerte bie 
Akademie den Tag Friedrichs. Muͤller Ias in Ges . 
genwart vieler franzöfifchen Krieger und Staatsdie⸗ 
nee eine Abhandlung über Friedrichss Ruhm "), 
Aber, fo gut ed Müller auch meinte, die Hoffnung 
eines guten Eindrucks wiirde nicht erfüllt. Wirklich 
war es unter den damaligen Umftänden ein zu ſchwe⸗ 
red Unternehmen, vor Zuhörern von fo entgegenges 
fezten Gefinnungen, und einer fo gereizten Stimmung 
über dieſen Gegenftand Sffentlich zu reden... Es war, 
faft unmoͤglich, nicht beiden Theilen zu misfallen. 
Müller fühlte biefes vorher, und diefes Gefühl fcheint 
bewirkt zu haben, daß er nicht natürlich genug, nicht 
ohne Zwang fchrieb und las. Seine Rede enthält 

6 3. \ mans 
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mandes Schoͤne und Wahre, marche gedankenbolle 
Aus ſpruͤche uͤber wichtige Dinge, Vergleichungen, 
Anſpielungen, wie ſie Muͤllers lebhafte Einbildungs⸗ 
kraft, ſeine große Beleſenheit und auch das Intereſſe 
des Augenblicks, darboten. Aber dem Ganzen der 
Rede fehlt lichte Ordnung, feſter Zuſammenhang, 
edle Ruhe! Kein bleibender Eindruck auf den Hörer 
und $efer wurde gemacht. Cine ganz einfache, Funfls 
loſe Darftellung deffen, was Friedrich i im Kriege und 
Frieden Großes gethan, ohne allen Rebenblick auf 
die umgebende Gegenwart, hätte wahrſcheinlich befs 
ſer gewirkt. Die Vorleſung misfiel den Eingebor⸗ 
nen, wie den Fremden. Manche der leztern, an die 
Feinheit akademiſcher Reden in Paris gewöhnt , fans 
ben den franzoͤſiſchen Styt zu unvollkommen, und 
manche der erſtern misbilligten „daß Muͤller.ſich dies 
ſem Tadel ausgeſezt, nicht deutſch geleſen hatte. 
Doch gingen einige offenbar zu weit, wenn ſie be⸗ 
haupteten, Muͤller habe ſeine Vorleſung nur fuͤr die 
anweſenden Sieger beſtimmt gehabt; um dieſer Bei⸗ 
fall zu gewinnen, habe er Friedrichs ganz vergeſſen. 
Man legte in ſeine Worte einen Sinn, den Muͤller 
gewiß nicht gehabt hatte. Ueberall fand man fein 
verſteckte Schmeichelehen für den feanzöfifchen Kaiſer 
und deſſen Feldherren. MWir haben, gerade in Vers 


Uin arweſend Fun naddem d die Voꝛleſun gehalten 
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war, hieruͤber die haͤrteſten und wahrlich die unge⸗ 
rechteſten Urtheile gehoͤrt. Denn bey wiederholter 
aufmerkſamer Leſung der Rede haben wir nur eine 
einzige Stelle in derſelben entdeckt, die als ein 
ſchmeichleriſches Kompliment für den Sieger gelten 
Tann, und wenn auch biefe bem preußifchen Patrio⸗ | 
ten wehe thun mußte, konnte fie body unter damalis 
gen Umfländen einem akademiſchen Redner wohl vers _ 
ziehen werben, ber mit Recht feinen Vortrag auch 
den Siegern gefällig machen wollte). Muͤller fand 
ſich tief gefränft burch ben, wie er fi) bewußt war, 
ungerechten Zabel feiner Vorlefung. Doc, erhielt er 
einen Zroft, ber ihn ſche aufrichtete. Einer der 

64— Edsrel⸗ 





13) Die bier angedeutete Stelle findet ſich gegen Ende ber 
Rede, und ir folgende: „Et toi, immortel Fre- 
„deric, si du sejour eternel, ton esprit degage 
„des selations passageres, jette encore des 
„regards sur les Eevenemens du monde, tu’ 
„verras la victoire et la granleur et 
„la puissance suivre toujours celui. 
„qui te ressemble le plus. Ettu verras 
” veneration inalterable de ton nom reunir les 
„Frangois, que tu as toujours beaucoup aime, 
„avec les Prussiens, dont tu fais la gloire, dans 

" „la celöbration des €minentes vertus que ton 
„souvenir rappälle.“ ‚Die unterſtrichenen Worte 

find die einzigen in der ganzen Rede, die obue 
Bwang auf Napoleon bezogen werden koͤnnen. 


! 
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Edelſten unfered Volks — Göthe billigte dieſe 
Vorleſung ſo ſehr, daß er ſie wuͤrdig fand, ſelbſt ſie | 
in unfere Sprache zu übertragen ). Müller, ber 
von bem Vorhaben biefer Ueberfeßung nichts vorher 
wußte, wurde auf das angenehmfte uͤberraſcht, und 
ertrug nun leichter Die Ungerechtigkeit, mit. der er von 
Vielen gerichtet war, _ 


Bis dahin, daß ein Anderer mit Muͤllers Self, 
und mit feiner Begeiſterung für Friedrich es unters 
nimmt, beffen vollftändige Gefchichte würdig zu fehreis 
ben, möge unfer Abrig der lezten Periode feiner Re: 
sierung, und unfer Verſuch, ein allgemeines Bild 
von ihm zu geben, bem Publikum genügen! Zugleich 
aber.wollen wir denen, welche des großen Königs Ge⸗ 
ſchichte in ihrem ganzen Umfange genauer zu ſtudie⸗ 
ren wuͤnſchen, dieſes dadurch erleichtern, daß wir dad 
Wichtigſte, was bis jezt gebrudt über dieſelbe ers 
ſchienen tft, anzeigen und, fo gut wir es vermögen | 
wuͤrdigen. Woaͤre unfer. Elaffifcher hiftortfcher Litte⸗ 
rator Meuſ el in ſeinem trefflichen, und in ſeiner 
Art einzigem Werk: Bibliotheca historica, fon 

bis 








“ Diefe mnRerbafte ueberfegung verbirgt, nach unſern | 
.Gefäpl, bey aller Treue doch etwas das Lüdendafte 
des Driginals. ©. dieſelbe in von Mill ers Ber 

Een vun 8, 395 u. f. - 
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bis zur Geſchichte von Preußen fortgeruͤckt, ſo wuͤrde 
unſere Bem*hung unnoͤthig ſeyn. Da aber dieſes 
nicht der Fall, auch die Vollendung jenes Werks ſo 

bald noch nicht zu hoffen iſt; ſo glauben wir, nichts 
Vergebliches zu thun, wenn wir eine moͤglichſet 
vollffändige Jitteratur ber Geſchichte 
Friedrichs II liefern. Wir verſprechen nur moͤg⸗ 
lichſte Vollſtaͤndigkeit. Ein Mehreres iſt in 
unſerer Lage nicht thunlich. Eine Anzeige aller 
und jeder Schriften uͤber Friedrich, auch ber in 
Zeitfchriften zerftreneten Meinen Aufſaͤtze, verfprechen 
wir nicht. Diefe dürfte auch den meiften Leſern nicht 
einmal erheblich feyn Wir werben dagegen Feine 


\ Schrift benrtheilen, die ung nicht Durch eigenen, zum, 


Theil öftern, Gebrauch und Prüfung befannt gewor— 


ben, und eben die freimüthige Unpartheilichkeit, 
welche wir in der Gefchichte des Königs felbft- beobs 
achtet, werben wir auch in ben Urtheilen über bie 
Schriften , bie von ihm handeln, bemeifen. 

| \ 


Die wichtigften aller Nadjrichten find ohne Zwei⸗ 
fel diejenigen, welche von Friedrich felbft herkoms 
men. Go wie in vielen andern Dingen zeichn 
fi) auch hierin aus, daß er in Vitterarifchen eigenen 
Arbeiten ein großes Vergnügen, und bie Ihm liebſte 
Erfolg von Gefchäften fand. Unter allen Regen _ 

€ 5 Ä ten, 
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ten, welche die Geſchichte kennt, ift er der fruchts 
barfte Schriftftellee. Cr bat die merkwärbigften Be 
gebenheiten feiner Regierung felbft, und zwar gan 
eigentlich in der Abficht befchrieben, um beren Anden 
ten ber Nachwelt aufzubewahren. Außerdem hat er 
auch die Gefchichte feines Hauſes und einzelne Aufı 
fäße über mehrere Cegenftände der Staats⸗ und 
Kriegswiſſenſchaften, über fpeculative und Moral: 
Philofophte und uber Litteratur, emdlich auch viele 
‚Gedichte hinterlaffen. Dann find eine Menge ſeiner 
Briefe at Männer, die er befondern Vertrauens 
werth adhtete, aufbehalten. Alles dieſes liefert und 


einen Abbruch feines Geiſtes und feines Charakter, 
trener als ihn fremde Schilderungen je zu geben ver 


moͤgten. Einige biefer Schriften find noch bey feis 


sem Leben und mit feinem Willen, noch mehrere 


aber, welche nad, feinem Tode handfchrifilich gefuns 


ben worden, mit Erlaubniß feines Nachfolgers oͤſ⸗ 


fentlich befannt gemacht. Die erftern Schriften wur⸗ 
den nach ſeinem Tode unter dem Titel: Oeuvres de 
Frederic II publides du vivant de l’Auteur. 
A Berlin 1789, in vier Wänden nochmals gefams 


melt, bie leztern aber, welche unter..dem Titel: 


Osuvres posthumes de Frédéric IE. A Berlin 


1788, erfhienen, füllen, nebft den Gupplementen, 


ein und zwanzig Bände, Leider iſt dieſe Sammlung. 


\ 


nicht 
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nicht mit der Aufmerkfamkeit und Sorgfalt, welche 
der fo feltene litterarifche. Nachlaß eines ſolchen Rös 
nigs verdiente, vielmehr mit ‚einer wirklich unglaubs 
lihen Nacläßigkeit und Unordnung gemacht worden, 
Zur bleibenden Schande derer, welche dieſes verſchul⸗ 
det, verdient die Art, wie bey dieſer Herausgabe 
verfahren worden, etwas naͤher beſchrieben zu wer⸗ 
den, und man kann ſich auf die Richtigkeit des hier 
Erzaͤhlten, was wir ſorgfaͤltig erkundet, verlaſ⸗ 
fen 29). .. 


Nach dem Tode Friedrichs fanden ſich in ſeinen 
Zimmern auf den Schloͤſſern zu Potsdam und Sans⸗ 
ſonci auf ſeinen Befehl gemachte Abſchriften ſeiner 
hiſtoriſchen und, anderer Schriften, auch viele Ge⸗ 
dichte und Sammlungen der vom Koͤnige an merk⸗ 
wuͤrdige Männer erlaſſenen oder von ihnen erhaltes 
nen Briefe, Diefe Schriften waren theild zufams 
mengeheftet und in Pakete gebunden, theild waren 
ffe nur loſe zufammengelegt, theils lagen fie, befons 
bers die Gedichte und Briefe, ganz ungeorbnet umber. 
Der König hatte wegen dieſes Nachlaſſes durchaus 

| nichts 


15) Vorzuͤglich von dem 1816 verforbenen Koͤnigl. wiblio⸗ 
thekar Dr. Bieſter, einem febr glaubwuͤrdigen Manne, 
der zur Zeit jener Herausgabe in Berlin lebte, und 
von Allem, was dierunter vorging, wohl unterrichtet 
war. 
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nichts verordnet, weder ſchriftlich noch muͤnblich, we⸗ 
nigſtens haben wir nie gehört, daß er irgend Jeman⸗ 
dem eröffnet habe, wie er es mit diefen Handſchriften 
gehalten wiſſen wolle. Man hat deshalb bezweifelt, 
ob auch deren öffentliche Bekanntmachung fein Wille 
gewefen feyn möge. Indeß iſt dieſes in Abſicht der 
Geſchichtsbuͤcher wohl entſchieden gewiß ; ihre ganıe 
Einrichtung beweiſt, daß er fie für die Nachwelt ber 
ſtimmt hatte, und er ſelbſt ſagt es ausdruͤcklich an 
mehreren Stellen. Er wollte das Andenken’ fein 
tapfern Heeres und einzelner Männer, die ſich aus⸗ 
gezeichnet hatten, zum ermunternden Beiſpiel der 
Nachwolt erhalten. Dagegen glauben wir, es! ſey 
ihm ganz gleichgültig gewefen, was mit dem vielen 
Gedichten gemacht werden möchte, bie er meiftend 
nur für ſich felbft oder einzelne Perſonen, denen er fie 
smitgetheilt, entworfen hatte, da er in diefer Vefhäfs 
tigung Erholung und Vergnügen fand. Aud die 
Correfpondenzen hatte er mol nicht in der Abſicht, 
daß ſie einmal oͤffentlich bekannt gemacht wuͤrden, 
fondgn vur, um in denſelben zuweilen etwas nach⸗ 
ſehen zu Eönnen, aufheben und ſammeln Laffen. Diefe 
Gedichte und Briefe fanden fich daher auch nicht fr 
georduet, wie bie hiſtoriſchen Schriften und einige po⸗ 
Uitiſche und philofophifche Aufſaͤße. Vielleicht' hat er 
die öffentliche Belannimachung auch um deshalb nicht 
ven 
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gerorbnet, weil ex nicht zweifelte, fie werde ohnedem, 
und wohl gerade deſto eher geſchehen, wenn er ſie 
nicht vorgeſchrieben. Auf allen Fall war aber der 
Unterdruͤckung und Verfaͤlſchung dieſer Schriften da⸗ 
durch vorgebauet, daß er Copien derſelben Meh⸗ 
reren anvertraut hatte, z. B. in fruͤhern Jahren ſei⸗ 
nem litterariſchen Secretair Darget, ſpaͤter einem 
andern Secretair Villaume und noch Andern. Der 
König: konnte alſo wol mit ziemlicher Gewißheit dar⸗ 
auf rechnen, daß auf einem oder anderm Wege ſein 
geiſtiger Nachlaß in die Welt kommen werde. 


Doch unbekuͤmmert um das, was Friedrich hier⸗ 
unter gewollt oder nicht gewollt haben mogte, erbat 
ein vielgeltender Liebling Koͤnigs Friedrich Wil⸗ 
helms II, von Woͤllner, ſich alles, was von Hand⸗ 
fhriften Friedrichs gefunden ward. Kr erhielt”es 
mit der Erlaubniß, dieſe Handfchriften nach feinem 
Belieben bekannt zu machen. Wöllter hatte hiebey - 
feine andere Abſicht, als dur) die Bekanntmachung 
diefer Schriften, welche ein Gegenftand allgemeiner 
Neugierde waren, einen Gewinn zu maden. Denn 
dieſes Mannes Denfungsart war derjenigen, welche 
Friedrich während feiner ganzen Regierung, und in 
feinen Schriften fund gegeben, gerade entgegenges 
kit, und anſtatt dem Kenige Achturs erwerben zu 

wol⸗ 
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wollen, beabſichtigte er bey Bekanntmachung be 
Werke deſſelben gerade das Gegentheil, infofer: 

es ohne Nachtheil ſeines Hauptzwecks, des Ge 
winns, geſchehen konnte. Woͤllner ı6) ſtand an dei 
Spitz 


16) Er war geboren 1732 zu Doberis, einem Dorfe bei 
Churmark, batte fih der Theologie gemidmer, wurde 
1755 Landprediger, erwarb die Gunft einer verwistwe: 

ten Generalin von Igenblig, die, nachdem er fein 
geiftliche Stelle niedergelegt, ihm die Verwaltung ib: 
rer Güter anvertrauete und ihm ibre einzige Tochter 
vermaͤhlte. Lezteres geſchah, meil Die Mißbilligung 
Der angeſehenen Verwandten vorauszuſehen war, inds 
gebeim, da Woͤluner die Dispenſation vom geſetzlichen 
dreimaligen Aufgebot erfchlihen hatte. Er wurde des⸗ 
bald in eine unangenehme Unterfuhung verwickelt, die 
jedoch damit endigte, daß feine Ehe ald gültig aners 
Fannt blieb, doch mit der Beltimmung, daß im Fall 
bes frühern Todes feiner Gattin, deren Vermögen ale 
lein deren Kindern, und wenn feine vorhanden wären, 
andern Erben zufallen follte. Diefe mwillführliche Ent: 
ſcheidung Friedrichs wurde aber von defien Nachfolger 
aufgehoben. Woͤllner machte nun die Landwirthfchaft 
zu feinem Hauptgefhäft, dad er mit Eifer betrieb. 
- Seine Schriften über die Theilung der Gemeinpeiten 

und über andere Sfonomifhe Gegenflände fanden den 

Beifau der Kenner , und erwarben ihm von diefer Seite 

viele Achtung. Er murde bey mehreren kammeraliſti⸗ 

ſchen Geſchaͤften gebraudt, und erhielt die Stelle eis 
ned Raths bep der Domainen» Sammer ded Prinzen 
Heinrichs, Bruders beö Königs; doch ſchuf er fich bald 

‚no 
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Spige einer Harthey, welche Friedrich ganz eigents 
| lich 


U 1 


noch einen andern Wirfungsfreie. Er ergab: fi den 
geheimen Wiſſenſchaften der Geiſterſeherey, Goldma⸗ 
cherkunſt und dergleichen, welche damals in Deutſch⸗ 
land von einer Parthey der Freimaurer getrieben wur⸗ 
den. Wöllner ſpielte eine bedeutende Role in dieſer 
Parthep, welde Manche auch einer Vorliebe des Karhos 
liciemus und eines geheimen Derftändniffes mit dem 
erloſchenen, aber, wie man damals glaubte, noch ſtets 
thaͤtigen, Drden der Jeſuiten befchuldigten. Mögen‘ 
diefe Behauptungen auch etwas übertrieben gemefen 
fepn; fo ift doch fo viel gewiß, daß diefe Varspep 
von einem ſehr lebhaften Haſſe der freiern Denkart in 
Religionsſachen, welche unter den preußifchen Theolo⸗ 
gen während Friedrichs Regierung herrfchend geworben, 
belebt war. Hoͤchſt wahrſcheinlich hatte Woͤlner bey 
dem Schein des Eifers fuͤr Herſtelung der alten Recht⸗ 
gläubigfeit und bey dem Vorgeben des Beſitzes gehei⸗ 
mer Wiſſenſchaften keine andere Abſicht, als Befriedi⸗ 
gung des Edhrgeizes und der Habſucht, befonders 
fuchte er die Gunſt des “Thronfolgerd, und bedeutenden 
Einfiuß auf deffen Geift zu erwerben. Er erreichte dies 
fen Zweck in hohem Grade. Kaum hatte Sriedrih Wils - 
beim 11 den Thron befliegen, fo wurde Wöllner in den 
Adelftand erhoben, und, ohne je im Föniglichen Dienſt 
geweſen zu fepn, zum Geheimen; Finanzrath, auch Ober, 
Intendanten des Bauweſens ernannt. Als erklärter 
Sünftling des Monarden erbielt er bedeutenden Eins 
Auf in ale und jede Geſchaͤfte, in dieſer Lage auch 
Bas Geſchenk der Handfchriften Friedrichs. Die Forts - 
fegung unferer Geſchichte wird und noch einmal auf Dies 
fen Mann und feine für den preußiſchen Staat wichtig 
gewordene Thaͤtigkeit führen, 
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lich haßte, ſchon während deſſen Lebend im Stillen, 
und nach feinem Tode ſehr laut alles und jedes tabels 
te und gehäffig misbeytete, was bon und unter ihm 
geſchehen war, dagegen aber die neue Regierung 
uͤberall in das glaͤnzendſte Licht zu ſetzen ſich beei⸗ 
ferte. | \ 


In dieſem Sinne wurde von Woͤllner auch die 
Herausgabe. der Schriften Friedrichs beforgt. Alle 
auch ganz unbedeutende Gedichte und andere Aufſaͤtze, 
welche ver König nie für ein größeres Publikum bes 
ſtimmt hatte, wurden mit abgedrudt. Auch hart 


ausgedruͤckte Spöttereyen über religiöfe Gegenftände, 


die dem Könige in Auffägen, welde er nur für ſich 
ſelbſ niedergeſchrieben, oder auch in vertrauten Brie⸗ 


fen entwiſcht waren, wurden unverändert beibehalten; 
fo auch alle Aeußerungen über politifche Gegenftände, 
welche fein Andenken verhaßt machen konnten. Harte 
Urtheile uͤber Zeitgenoſſen, welche den noch Lebenden 


oder deren Nachkommen wehe thun mußten, wurden 


ungemildert erhalten, um bie Zahl der gegen Fries 


drich Uebelgefinnten auf alle Weife zu vermehren, 


Woͤllner verkauſte ſaͤmmtliche ihm geſchenkte 








Handſchriften an den Buchhändler Voß und den Hof—⸗ 
buchdrucker Decker, und übertrug das Geſchaͤft der 
Her⸗ | 


— 
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Herausgabe einem gewiſſen be Monlines ), 
Dieſer Mann, ob er gleich von Friedrich Wohlthaten 
genoſſen, verfuhr doch ganz im Sinne Woͤllners. Er 


beſorgte den Druck und die Korrektur hoͤchſt obere ⸗ 


flaͤchlich. Die erſten Bände, welche die Gephfchtbite 
der enthielten, wurden noch mit einiger Genauigkeit, 
burchgefehen, auch waren one Zweifel diefe Abſchrif⸗ 


ten, welche Friedrich ſelbſt zur Bekauntmachung bean 


fimmt hatte, am forafältigften gemaht. Aber bey 


den folgenden Wänden ging die Nachlaͤßigkelt weit. 


Moulines ſchickte Die Handſchriften zum Druck, ohne 
ſie vorher angeſehen oder auch nur die Pakete, worin 
ſie zuſammen gebunden waren, geoͤffnet zu haben. 
Die Ordnung des Abdrucks war daher den der Sa⸗ 
chen und auch meiſtens der franzoͤſtſchen Sprache un⸗ 
kundigen Setzern uͤberlaſſen, welche nur zuweilen, 
wenn ſie gar nicht ſich zu helfen wußten, bey irgend 
\ u Je⸗ 

37) Er war 1732 zu Berlin in der franzöhichen Kolonie 
geboren, wo er Prediger wurde, und mit Voltaire und 
andern, bie dem Könige nabe waren, in Bekanntſchaft 

kam. Dieſes und in fpäterer Zeit feine Weberfegung 

des Ammiants Marcellinus verſchafften ihm den Beifall 
Zriedrichs und eine Penſion, nebfl einer Ste in der 
Akademie. Nachber verlieh er den geiſtlichen Stand . 

und wurde Refident des Herzogs von Braunfchweig. 


Vom Könige Friedrich Wilhelm 11 erhielt er Den Adele 
Rand und mehrere Auszeicaungen; er iſt 1801 De ano 


nam, Den, 5%, D 
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Jemand Rath holten. Daher ber Mangel aller Ord⸗ 
aung, bes Abgang aller. Huͤlfsmittel, welche den 
Gebrauch für den Leſer erleichtern könnten. Keine 
Inhalts/⸗Verzeichniſſe, Heine Seiten s Lieberfchriften, 
Feine Regiſter, kurz durchaus gar nichts, was ben 
Leſer in Stand fezte, In einer Sammlung fo verſchie⸗ | 
benartiger Schriften von ein und zwanzig Bänden fih 
zurecht zu finden! Aus fruͤhern und fpätern "Zeiten 
find Schriften ganz verſchiedener Art durch einander 
‚ geworfen. Veſonders ift biefe Unorbnung in ber Cor⸗ 
zefpondenz auffallend, Mären die Briefe des Koͤ⸗ 
nigs und. die darauf eingegangenen Antworten chros 
nologiſch geordnet, fo wuͤrden fie fehr verſtaͤnd⸗ 
| lich fen, was fie jest oft gar nike find, da 
‚man die Briefe des Königs in einem, die Antworten 
baranf aber in einem ganz andern Bande aufſuchen 
muß, und ohne zwey Baͤnde neben einander aufge 
fihlagen zu haben, biefe Briefe nicht lefen Fam, 
Auch die Briefe eines. Mannes, ober die an ihn 
gerichteten find, oft ganz von einander geriſſen, 3. V. 
ein Thell der Briefe an Jordan ſteht im fechſten, 
ein anderer im achten Bande; Jordans Antworten 
aber muß man im zwoͤlften aufſuchen. „Mit Recht,“ 
ſagt Muͤller, „muͤſſe man wirklich zweifeln, wenn 
„man dieſe Schriften durchgehe, ob irgend ein ver⸗ 
"ständiges Weſen oder. der Buhl fie in die Ordnung 
* Bil 
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„gebracht habe, worin wir fie finden.“ Als funf⸗ 
zehn Wände biefer Sammlung abgebrudt waren, 
wollte man fie fchließen, weil Wöllner und Moulis 
ned Bedenken fanden, einige noch übrige Handſchrif⸗ 
ten wegen mancher irreligiöfer Stellen abdrucken zu 
laſſen, fie fürdhteten, dadurd) dem regierenden König 
zu mißfallen. Aber die Verleger beriefen füch Darauf, 
daß fie alle vorhandenen Handſchriften gekauft hätten, 
und verlangten‘, daß Alles abgedruckt werde. Man 
fand den Ausweg, den Nerlegern zu erlauben, noch 
ſechs Bände unter dem Titel: Supplement aux 
oeuvres Posthumes pour servir de suite à Pedi- | 
tion de Berlin, in gleihem Format und mit gleis 
hen Lettern, doch unter dem falfchen Drudort Co- 
logne, nachzuliefern. In diefe Supplements Bäns : : 
de wurde nun alles, was noch irgendwo aufgetries 
ben werben konnte, hineingemworfen, ohne vorgängige J 
Durchſicht. Als man in dem ſchon Abgedruckten ei⸗ 
nige anſtoͤßige Stellen bemerkte, wurden dieſelben 
ausgefchnitten. Doch ſind viele Exemplare mit die⸗ 
fen Stellen ins Publikum gekommen. Nach dem 
Abdruck befümmerte fich eine geraume Zeit Niemand 
um bie Handfihriften. Graf Hertzberg fagt in einer 
akademiſchen Vorlefung, daß biefelben auf der koͤnig⸗ 
lihen Bibliothek aufbewahrt werben ſollten. Esäft 
dieſes aber nicht geſchehen, fonbern nachdem bie Hands 
D 2 ſchrif⸗ 
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föpriften Lange unordentlich bey dem Buchdrucker un⸗ 
hergelegen, wurden fie ihm abgeforbert, und verfiegelt 


in dem Eöniglichen Archiv niedergelegt, ohne alle vors 
gängige Unterſuchung, ob au) Alles vollftändig ab: 

‚geliefert worden? Sollte je noch einmal daran ge 
dacht werden (und alle, denen Friedrichs Andenken 
theuer ift, werben es wuͤnſchen), eine wuͤrdige Aus⸗ 


gabe der Schriften des großen Königs zu geben; ſo 


duͤrfte nöthig feyn, dieſe Handſchriften noch einmal 
genan durchzuſehen, um Auslaffungen und Veraͤnde⸗ 
zungen in ber Schreibart, welche ber nachläßige Her⸗ 


audgeber fich erlaubt, oder vielleicht gar Zufäge, welche 


ber böfe Wille Wöllners gemacht haben Fönnte,: zu 
entdecken ımb zu berichtigen. Auch würbe fehr nis 
thig ſeyn, in einer folden Ausgabe die verſchiedenen 
Schriften nad ihrem Inhalte abzufondern, aud bey 
jeber,. two es noch irgend auszumitteln iſt, die Zei, 
in welcher fie gefchrieben, und etwaige befondere Vers 
"anfaffung zu bemerken. Gin der Geſchichte Frie— 
drichs und feines Zeitalter völlig Fundiger Diam 
müßte die unverflänblich gewordenen Stellen durch 
Andentung ihrer Beziehungen moͤglichſt aufklaͤren. 
In den hiftorifhen Schriften müßten durch Verglei⸗ 
Hung mit andern gleichzeitigen Nachrichten die Irr⸗ 
thuͤmer, welde dem oft nur aus dem Gedaͤchtniß 
ſchreibenden koͤniglichen Geſchichtſchreiber entwiſcht 

find, 


⸗ 


⸗ 
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find, berichtigt, dagegen auch Manches, dem mit 
Unrecht widerſprochen iſt, erläutert und nen beflätigt | 
werden, Vor allem wäre nöthig, ba bie Briefe 
und ihre Antworten nach ber Zeitfolge georbnet, und 
dadurch verftänblich gemacht wuͤrden. Gewiß vers 
dienten die Schriften eines foldhen Königs, deſſen 
Gleichen Fein anderes Volk und Fein anderes Jahr⸗ 
hundert aufweifen Tann, bie Mühe, welche eine 
ſolche beffere Ausgabe erfordert, um ben Vorwurf 
auszulöfchen ‚ weldyen andere Nationen ‚der unfrigen 
darüber madjen, eine fo elenbe ud ganz unbrauchbare 
geliefert zu haben '°), j 
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38) Wir daben dieſen Vorwurf fehr oft von Bremben hören 
mäflen. Keiner drüdte ihn Iebbafter und mit edlerm 
Unwillen aus, als ber berühmte engliſche Geſchicht⸗ 
ſchreiber Gibbon, den Schreiber dieſes im: Jahe 
1791 .zu Lauſanne kennen lernte. „.Diefe Ausgabe,““ 

ſagte er, „mache unferer Nation Schande, und gebe vom 
\ N „der Achtung, weiche fle für Wiſſenſchaften und geikige 
„Größe babe, einen ſehr nachtheiligen Begriff. WIE 
‚„inm Diefeibe zuerſt gebracht worden, habs er goglauht, 
„es fen ein in irgend einem Winkel zu Befriedigung, 
„der erfien Nengierde gemachter, vnoreiliger Abbruck 
„ber in wmarechte Dände geratbeuen Danbiäriften, 
„Uber mit Erkaunen habe er vernommen, Daß dieſes 
- „bie einzige unter Öffentlicher Autorität gegehne Husgar 
„be ſeyn folle. Haͤtte je,“ fuhr er fort, „ein brittifcher 
»Rönig folde und fo viele Schriften hinterfaffen, ges 
XXV 


Pe 
Zn ar 


4 .: Beilage M. 


Bald nad) der Berliner Ausgabe erfchienen, obs 
me Anzeige des Drucorts und Verlegerd, aber in 
Baſel bey Thurneiſen, andere Deuvres posthumes 
An fünf Bänden. In ber Vorexinnerung wird verfis 
chert, diefe Schriften hätten fih im Nachlaß van 
Voltaire und Darget gefunden. Die meiften berfels 
ben erſchienen hier zum erſtenmal, beſonders findet 
ſich von Voltatres Wriefen ap den König, und des 
Jeztern an jenen in der Basler Ausgabe eine beträchts 
lich größere Zahl. Dennoch find ſowohl biefe Briefe, 
als andere Stuͤcke in ben erwähnten unter bein Druck⸗ 
ort Cologne gelieferten Supplementen, jedoch ohne 
‚Angabe dieſer Quelle, nachgedruckt. Zwar beffer 
als die Werliner, aber doch auch nicht mit der zu 
wuͤnſchenden Genauigkeit iſt die Baſeler Ausgabe 
gemacht, und da zwiſchen den Abdruͤcken derjenigen 
Schrif⸗ 
D————— 
„tip würbe das Varlament eine augemeſſene Summe 
»pausgeſezt haben, um.eine mis allem litterariſchen Ap⸗ 
Pag „parat verfebene, durch größte Korrektheit und tppo⸗ 
⸗grapbiſche Pracht glänzende Ausgabe derfelben zu ver« 
„anfalten, Gelehrte und Kuͤnſtler hätten gemetteifert, 
„hierzu. mitzuwirken. An alle Gouverains von Europa 
„märe eine ſolche Ausgabe zur Ehre Großbritanniens 
‚ als Nationalgefchenf verfender worden, - Neben diefer 
»Vrachtausgabe wärben nod andere zu mohlfeilern 
„Preiſen erſchienen ſeyn, damit diefe Schriften von 
„Menfchen aller Klaffen koͤnnten gelefen werden.“ 


f: 
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Schriften, welche in beiden Ausgaben eathalten find, 
oft kleine Abweichungen ſich finden, auch bie meis 
ften in ber Basler enthaltnen Schriften. wahrſchein⸗ 
lich in Berlin gar nicht mehr handſchriftlich vorhan⸗ 
den find; ſa müßte dieſe Baſeler Ausgabe allerdings 
benuzt werben, wenn die wuͤrdigere Ausgabe der Werke 
Friedrichs, welche wir gewuͤnſcht, je erſcheinen ſollte. 
Bis dahin muß man, um den litterariſchen Nache 
laß des Koͤnigs vollſtaͤndig zu haben, alle dleſe fo 
ſchlecht gemachten Sammlungen zufammenfaffen. 


Wir gehen nun gu einer Anzeige ber einzelnen 
Schriften (nicht nur der biftorif hen, fondern . 
aller, weil in allen der Geift und Charakter des. 
Königs ausgedruͤckt worden) über, georbnet nad den 
Faͤchern, in bie fie gehören ' und, fo viel es ſich 
noch ausmitteln laͤßt, In der chronologifheh Folge, 
in welcher fie geſchrieben fi nd, und in welcher diefe 
Schriften zu leſen, lehrreich ſeyn wird. Wir bes 
zeichnen bey jeber die Sammlung und ben Band der⸗ 
ſelben, worin ſie gefunden wird, und deuten bie 
verfihiedenen Sammlungen mit folgenden Budhſta⸗ 
ben an: 


A. bezeichnet die in Berlin peraugefonmenen 
Oeuvres publides du vivant de FAuteur; | 


B. ‚bie Berliner Oeuvros posthumes; 
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C. bie auch zu Berlin unter dem Drudlort Co- 
- Jogne erfhlenenen Suppldments; 
. 
D, bie Bafeler Osuvres posthumes. 


J. Die zur Geſchichte gehbrigen 
—. Schriften. | 
1) Considerations sur Pétat pre- 
sent du corps pelitique de PEurope, 
B. VI. — Dieſer hiftorifch » pulitifche Aufſatz iſt 
der einzige der Art, den wir von Friedrich haben, 
und wird deshalb bier mit unter den eigentlich 


hiſtoriſchen aufgeführt, Zugleich iſt er non allen 


auf und gekommenen Schriften. des Könige die 


am fruͤheſten geſchriebene. ‚Denn eine ber 


Berliner Ausgabe beigefügte Note (dergleichen 
wir mehrere wuͤnſchten) belehrt und,. daß die 
fer Auffeg von, Friedrich als Kronprinz bereits 
1736 alſo i in ſeinem vler und zwanzigſten Lebens⸗ 
jabre entworfen fe. Man maß diefen Zeitpunkt 


and bie bamalige Lage ber Politik von Europa wohl 


bedenken, nm bie Reife und Feinheit der Urtheile 
bes koͤniglichen Juͤnglings, und ben Umfang feiner 
ſchon fo fruͤh erworbenen biftorifchen Kenntniffe ges 





Börig zu wuͤrdigen, wenn ſich gleich gegen bie Rich 


tigkeit feiner Behauptungen‘ nach unferer jeßigen Ues 
berſicht des Zuſammenhange dee Begebenheiten 
Dan: 
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Manches erinnern laͤßt. Er hatte bamals an den. 
großen Staatsgeſchaͤften noch keinen Antheil genoms 
men, und Fannte den Gang derfelben nur durch fleis 
ßiges Lefen alter und neuer Geſchichtsbuͤcher, durch 
"Nachdenken über biefelben und große Aufmerkſamkeit 
auf die Begebenheiten ſeiner Zeit. Ueber die leztern 
gab ihm der Feldmarſchall und Staatsminiſter von 
Grumbkow Nachrichten. Die Correſpondenz, 
welche der Prinz mit dieſem Miniſter vom Jahr 
1732 bis zu deſſelben Tode 1739 unterhalten hat, 
und welche auch feine Urthelle über die berichteten 
Begebenheiten enthält, wird im koͤniglichen Archto 
aufbehalten. Es ſcheint, Friedrich habe dieſen Auf⸗ 
fatz ſchon damals zur öffentlichen Bekanntmachung 
sefchrieben,, und aus einem Briefe an Voltaire vom 
Jahr 1738 (S. D. J. p. 262. > erhellet, daß er 
willens geweſen, denſelben in England anonymiſch 
drucken zu lafſen, dieſen Gedanken aber wieder aufs 
gegeben habe. Derſelbe iſt auch, ſo viel wir erfor⸗ 
ſchen koͤnnen, während Friedrichs Leben nicht ges 
druckt, und unter den nachgelaſſenen Werken zuerſt 
erſchienen. Friedrich beurtheilt darin die Abſichtek 
der‘ europäifchen Höfe, und die Mittel, welche fie 
gu deren Erreichung anwandten, mit großer reis 
muͤthigkeit, aber zugleich mit der kaltbluͤtigen Un⸗ 
varthheilichken welche ſeine Urttzeile uͤber fremde 
D3 | mem 
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Möchte immer ausgezeichnet hat. Dem Wiener 
Hofe legte er bie ſtets fortgehende Abficht bey, 
Dentfchland zu unterjocdhen und bie Kaiſerwuͤrde erbs 
lich zu machen. Uber diefer Hof, fagt Friedrich, 
verfahre hiebey zu grob, und wolle feine Abſicht 
mit Gewalt durchſeten, beshalb Fönne man leicht 

‚ Gegenanftalten treffen. Gefährlicher fen Frankreich, 
das mit ungleich. mehr Feinheit verfahre, den Schein 
von Maͤßigung und Gereihtigkeit annehme, uͤbri⸗ 
gend aber, um andere Mächte einzufchläfern, fie an 
Sich zu ziehen, und eine gegen bie andere einzunch» 
men ſuche, und gerade eben biefelben Mittel gebrans 
che, die ehemals von Philipp von Macedo⸗ 
sten gegen die Griechen, und von den. Roͤmern 
gegen bie Könige von Afien angewandt wurden. 
Friedrich preifet. fer. die. Staatsklugheit des Kardi⸗ 
nals Fleury, mit ber er feine Abſichten zu ders 
bergen, aber langſam und ſicher zu erreichen wiſſe; 
er warnt gegen bie Hoffnung, mit der man ſich 
fhmeichle, daß ſolche Staatsklugheit mit biefem 
Minifter- ausfterben werde, vielmehr vermuthet er 
noch arhßere Entwürfe der franzöfifchen Herrfchfucht, 
deren Ausführung nach dem Tode Kaiſers Carls VI 
vuͤrfte verfucht werben, Er macht den Regenten 
bemerklich, wie ed thörichte Cinbildung fey, zu 
glauben, die Völker fegen nur Werkzeuge ihrer Lei⸗ 
en den⸗ 


1 


> 





Literatur der Geſchichte Friedrichs I. z0 


denſchaften. Nachdruͤcklich. mahnt er ab von us. 
gezähmter Vergroͤßerungsſucht und Eroberungsbe⸗ 
gierde, aber auch eben fo ſehr von ſchlaffer Traͤg⸗ | 
heit und Nachlaͤßigkeit; er ermuntert bie. Regen⸗ 
ten, in angeftreugter Thaͤtigkeit das Wohl ihrer Uns 
tertbanen zu begründen, und hierin fowohl ihren. 
Ruhm, als ihre Zufriedenheit zu finden. Friedrich 
zeigt ſich in dieſer ſeiner fruͤheſten Schrift von glei⸗ 
chen Grundſaͤtzen und Geſi ĩnnungen durchdrungen, die 
ihn in bem einige Jahre fpäter gefchriebenen Untie 
macdianel begeiſtern. | 


.. | 
I 


2) Histoire de mon-tems.B.L IT 


Nicht nur der Zeitfolge nach das erfie, fonberh 
auch wohl dem innern Werth nad das wichtigfte um 
ter den Gefchichtöblichern bed Könige. EB enthält 
die Geſchichte des erften und bes zweiten fchlefifchen 
Krieges, alſo der Fähre 1740 bis 1745, und 'iſt 
bald nah Veendigung biefer Kriege gefihrieben 
Dan hat nad) feinem Tode zwey Handſchriften dies 
fes Werks gefunden,’ deren eine im Jahr 1746 vom 
Könige felbft gefchrieben, bie andre von fhm in ſpaͤ⸗ 
terer Zeit burchgefehn und berichtigt war. - Graf 
Hertzberg hat die Einleitung zu beiden Ausarbeis 
tungen bekannt gemacht 9), als eine Probe der gro⸗ 
fen 
19) Su dem Memoire hinorique sur le dergiäze 
annde de Frederic II. ‘ 





Sen Sorgfalt, mit welcher der Koͤnig die Verbeſſe⸗ 


4. 


ſchichte zu ſchreiben. Sr wollteim Großen bie Vers 
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zung feiner Werke, die er für die Nachwelt beſtimm⸗ 
te, betrieben hat.  Diefe Geſchichte feiner erſten 
kriegeriſchen und politiſchen Thätigkelt iſt mit dem 
Feuer, von bem biefe felbft belebt war, und mit 
ber guten Laune gefchrieben, welche das Gelingen 
feinee Entwürfe in ihm hervorgebracht hatte. Gets 


‚ ne Abfiht war keinesweges, wie er ed in einem 


Briefe an Voltaire aͤußert, nur feine eigene Ges 





änderungen in’ Europa , die wichtigſten Unterhands 
Jungen, hie denkwuͤrdigſten Ariegsbegebenhelten fchils 


dern, denen er zugefehen und an denen ex felbft Theil 


Wetrachtungen beleben, welde bie Gründe ber Bes 
gebenheiten entwicdeln, und die Verſchiedenheit der 
Wirkungen gleicher Urſachen in verſchiedenen Zeiten 
und bey verſchiedenen Voͤlkern darſtellen ſollten. 
Die Urtheile uͤber eigene und fremde Handlungen 
find aͤußerſt freimuͤthig; hey großen und edlen Hand⸗ 


laungen weilt er mit ſichtbarem Wohlgefallen, ſchlech⸗ 


te Geſinnungen und Handlungen aber werden ohne 


Schhonung aufgedeckt und getadelt; am ſtrengſten 
urtheilt Friedrich uͤber ſich ſelbſt. „Kein Feldherr,““ 


fagt er, „beging je mehr Fehler, als der Koͤnig in 
nbens Feldzuge von 1744.“ Diefer wer feine 
= Echu⸗ 


* 


genommen hatte, und er wollte ſeine Berichte durch 


N 
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Schule in ber Kriegskunft, unb-her.feinblidhe, Geld 
herr Graf von Traun ) ſein Lehrer, „beflen 
„gute Einrichtungen er. ein. Muſter von Vollkom⸗ 
„menheit nennt, das jeder Krieger, der ſeine Kunſt 
„liebt, ſtudieren und, wenn er genug Talente dazu 
„hat; nachahmen muß.“ Die Gerechtigkeit, welde 
er feinen Gegnern überall, wo fie ed ihm zu vers 
dienen fcheinen, widerfahren läßt, zeichnet dieſes 
Werk beſonders aus. Die Beſcheidenheit, mit der 
er von ſich ſelbſt redet, die Strenge, mit der er ſich 
beurtheilt, ſind durchaus nicht affektirt, ſondern 
wahres Gefuͤhl. Die Fehler, welche der Koͤnig ſi ch 
vorwirft, ſind aber auch von der Art, daß ein edler 
Mann ſie ohne Schaam von ſich ſelbſt eingeſtehen | 
Tann; Unerfahrenheit. der Jugend, Mangel volle 
kommner Weberficht der ganzen Sage, Uebereilung 
ober auch zu große. Nachgiebigkeit gegen, die Mei⸗ 
nung Anderer find biefe Fehler, deren verberbliche 
Folgen warnend angegeben werben. Friedrich war 
fih bewußt, baß er hierin fig beſſern koͤnne und befs 


fern werde. Wenn er Traun feinen Ichrer nennt, 


fo wußte er, daß derſelbe an ihm einen Schüler 
gezogen, deffen er ſich nicht zu ſchaͤmen habe. Mors 
— nͤglich 


20) er iſt ald SRerreichifcher Feldmarfchau und Gouverneut 
van Siebenbürgen 1748 au Hermannſtadt geſtorben. 


62:7 WBclage M. 
| zůglich belehrend iſt die Entwickelung der Gruͤnde, 


v 


welche ihn zu einzelnen Entſchluͤſſen, auch oft wider 
die Meinung ſeiner Rathgeber, beſtimmten. Of⸗ 
fenherzig geftcht er, daß Ehrgeiz und bie Vegiers 
be, feinem Staat das Anfehn zu verfchaffen, bas 
der dom: Großvater‘ erworbenen Koͤnigswuͤrde anges 
meffen war, und das bie große Nachgiebigkeit des 
Vaters hatte herabfinken laſſen, bie Beweggründe 
zu bem erften Kriege waren. Er verfennt die Ges 
fahren nicht, "denen er fich bey demfelben ausſezte, 
aber er giebt auch bie Gründe an, welche guten Ers 


folg hoffen ließen. Weit davon entfernt, biefen 


Erfolg ſeinen eigenen Talenten, die doch wahrlich 


großen Antheil daran hatten, beizumeſſen, giebt 


er die durch ſeinen Vater gebildeten trefflichen Trup⸗ 
pen und das Betragen der Anfuͤhrer derſelben ‚St 
wie den ſchlechten Vertheidigungsſtand ber Macht, 


Die er angriff, als die Haupturſachen davon an, 


auch bekennt er, daß das Gluͤck einen guten Antheil 
daran gehabt, welches oft die Wagſtuͤcke der Zus 
gend beguͤnſtige. Won der Tapferkeit und dem uns 
erſchuͤtterten Muth feiner Preußen redet er mit wahs 
ver Luſt und Begeiſterung. „Die Welt, ſagt er, 
„ruht nicht ſicherer auf den Schultern des Atlas, 
nald Preußen auf einer folden Armee, =" „Die 


„Preußen kaͤmpfen nur für die Ehre. ie find tas 


„pfer, 
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„pfer, ohne grauſam zu ſeyn. | Man ſah ſie oft eine 
„Größe ber Seele. beweiſen, die man von Menſchen | 
„uiebern Standes nicht erwarten follte. | 

Daß Friedrich in biefem Geſchtchtbeche, ſo wie 
in ſeinen uͤbrigen, nur Wahrheit habe ſchreiben wol⸗ 


len, davon halten wir uns vbllig überzeugt, glauben | 


aber beöhalb nicht, daß feine Erzaͤhlungen immer durchs 
ausber Wahrheit gemäß und ganz genau find. Natuͤr⸗ 
lich fchrieb er vor Begebenheiten und Menſchen, role fie 
fi ihm darftellten, ihm, der mit Seidenfchaft feine 
Zwecke wollte, und dem alles zuwider war, was biefen 
mwiberftrebte. Aber nie hat er feine Zwecke verbers 
gen oder befchönigen, nie hat er fein eigenes Beneh⸗ 
men beſſer, das ſeiner Gegner ſchlechter darſtellen 
wollen, als beides in ſeinen Augen wirklich war. 
In den einzelnen hiſtoriſchen Angaben,’ ven Zeitbe⸗ 
ſtimmungen, auch in ben. Andern beigemeſſenen Bes 
weggruͤnden finden ſich Irrthuͤmer. Friedrich beſaß 
die Haupttugenden eines guten Geſchichtſchreibers, 
aber zur Vergleichung mehrerer Nachrichten, zur 
kritiſchen Abwaͤgung der Gruͤnde verſchiedener Dar⸗ 
ſtellungen laͤngſt vergangner Begebenheiten, 
kurz zum Geſchichtforſcher fehlte ihm die erforderliche 
Geduld. Er ſchrieb aus dem Gedaͤchtniß, und da 
dieſem Manches entfallen oder nicht mehr ganz deut⸗ 

lich 


Sn 


3 Beilage M. 


lich ſeyn mochte „ fo waren Fehler bey einzeluen 
Punkten unvermeidlich; gerade diefelben Vorwuͤrfe, 


welche. Caͤſars Commentarien von feinen Beitgenoffen 
gemacht wurden »). Weide. wandten nicht genug 
Fleiß und Sorgfalt an, um bie Wahrheit zu erfors 
" Shen. Sie wieberholten die Verichte Anderer ohne 
genugfame Prüfung, und irrten zumellen im Erzaͤh⸗ 


Yen ber eigenen Thaten, weil das Gebächtnig nicht 


Alles treu aufbehalten hatte und fie die Berichtigung 
‚einer fpätern Durchfiht vorbehielten. , 


3) Memoires pour servir & !’hi- 
stoire de la maison de Brandebourg. 


A.L — As Friedrich fein erſtes Geſchichtbuch 
beendigt hatte, ahnete er wohl kaum daß er noch | 
viel größere Thaten zu beſtehen und zu beſchreiben 
haben werde. Cr hoffte hinführe den Künften bes 
Friedens und der 7 Sg für den Wohlſtand ſeiner | 


Sande, 





sı) © Sueton. Julius Cacsar eap. 56. Pollio 
Acrinius, paruin diligenter, parumque integra 
veritate compositos putat; cum Caesar plera- 
"que et quae per alios erant gesta, temmere 
crediderit, et quae per se, vel consulto 
cdies mödhten wir doch von Zriedrib nit fagen) 
- vel etiam memoria lapsus, ferperam edide- 
zit; existimmatgue Zescripturum et- Correctu- 

' zum 'fuisse. 


| 
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Sande, zugleich auch den Wiſſenſchaften leben zu koͤ⸗ 


nen, in denen er ſeinen hoͤchſten Genuß fand. Bey 
ſeiner allgemeinen Wißbegierde iſt es begreiflich, daß 

er auch uͤber die Geſchichte ſeiner Vorfahren, und 
der Lande, welche ſie beherrſcht, ſich zu belehren 
wuͤnſchte. Es war nicht leicht, dieſen Wunſch zu 
befriedigen. Denn weder in deutſcher noch in fran⸗ 


zoͤſſſcher Sprache gab es damals ein lesbares Buch. 


uͤber die Brandenburg » Preußifche Geſchichte 2°); 
Friedrich mußte alfo nur ans allgemeinen oder nur 
einzelne Theile befaffenden Hifiorifpen Büchern die 

dürfs 





22) Noch jejt iſt ein ſolche⸗ nicht vorhanden, und wegen 


der. Menge und Verſchiedenartigkeit der preußiſchen 


Brovinzen, die an einer Seite an Rußland, :und au 


der andern an Frankreich graͤnzen, iR ein Geſchichtduch, 
das fie alle umfaßt, auch bey dem arößern Vorrath von 


Hülfswitteln, den wir nunmehro haben, noch immer 


ein ſchweres Unternehmen. Bereits vor mehrern Tabs 
ren bat ein gruͤndlicher Geſchichtsgelehrter, Reiters 
meier, ein ſolches Werk nach einem vortrefflien 


Dlan angelegt, in ber Geſchichte der preußie 


{den Staaten vor und nach ihrer Vereinis 


gung in eine Monarchie. Erfter Theil. 


Sranffurt an der Dder 1801. Dieler Anfang 
iſt mit fo vielem Geift und reifer Gelehrfamfeit gefchries 
ben, daß fer zu wuͤnſchen it, bad Werk möge fein 
Sragment bleiben, obgleich auch feitdem Poͤlitz Ger 
ſchichte der Preußiſchen Monarchie, die £üde 
vortrefflich ausgefüllt hat, 


d. Dohms Denta. 58. € 
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bürftigen Nachrichten über ältere Zeiten zufammen 
‚Bringen. Durch Hertzberg, welder damals bey 
bem Archiv angeftellt war, ließ er aus des leztern Pas 
pieren Auszüge verfertigen. Eben berfelbe hat auch 

- aus Loͤkels handfhriftlihen Werk, das in der 
‚ Söniglichen Bibliothek aufbewahrt wird 3), Mans 
ches zum Gebrauch des Koͤnigs ausgezogen. — 
Mit dieſen Huͤlfsmitteln verſehen, ſchrieb Frie— 
drich dieſe Memoires wahrſcheinlich zuerſt nur jur 
eigenen Belehrung, dann beſtimmte er ſie bey der 
Bekanntmachung vorzuͤglich den kuͤnftigen Prinzen 
ſeines Hauſes, wie er dieſes ſelbſt in der Zufchrift 
an feinen Bruder und Thronfolger ſagt. Dieſes 
Werk iſt bald nad Beendigung des zweiten ſchleſi⸗ 
ſchen Krieges geſchrieben und zuerſt im Jahre 1750 
erſchienen. Dieſe aͤlteſte Ausgabe endigt mit der 
Regierung Churfuͤrſts Friedrich Wilhelms be 
Großen; in einer folgenden von 1751 wird die 
Geſchichte bis zu Ende der Regierung Koͤnigs 
23) Dieſes nie gedrudte Werk hat den Titel: Marchia 
illusıerara, oder chronologifhe Rechnung 

und Bedenken über Die Saden, fo in der 
Mark Brandenburg und incorporirtenfam 

den vom Anfang der Welt bie 1680 fid jobs 
len gugetragen haben. Lökel war Prediger in 

\ ber Neumark und hatte viele Jahre mit. Sleiß an dieſen 


Werk gearbeitet, deſſen Hauptwerth in ben geſammel⸗ 
sen Urkunden beſteht. 7 | 


N - 
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Friebrichs I fortgefezt. Der Abſchnitt von Fries 
drich Wilhelm I ift unter dem Titel: Supple⸗ 
ment, fo viel wir finden koͤnnen, zuerft im Jahre 
1758 nadhgetragen, und findet fich in allen Ausga⸗ | 
ben\ folgender Jahre. Während Friedrich mit bies 


fem Werk befhäftigt war, lebte Voltaire bey ihm, 


und ed war dieſes bie Periode ber größten Vertrau⸗ 
lichkeit zuoifchen beiden. Der Einfluß, ben Vol⸗ 
taire auf Friedrichs Schriften gehabt und ben ınan 
fih oft zu groß vorgeftellt hat, hätte alfo hier ſich 
vorzüglich äußern müffen. Ohne Zweifel bat Vol⸗ 
taire die Memoires de Brandebourg in der Hands . 
fhrift gelefen, und in Abſicht des Styls fi fie verbefs 
fert. Daß er aber durchaus Feinen Einfluß auf ben 
Suhalt gehabt, und Friedrich, bey aller feiner Ach⸗ 
tung für Voltaire, füh nicht zu deſſen Nachahmer 
gemacht, ſondern feine Originalität behauptet habe, 
beweifet eine Wergleichung ber Memoires mit dem, 
Sitcle de Louis XIV, vielleicht dem beften 
hifterifchen Werke Voltaire's, mit deffen Vollens 
bung diefer eben damals befchäftigt. war. Die Vers 
ſchiedenheit beider zu gleicher Zeit neben einander ges 
füriebenen Werke ift auffallend und durch die Um⸗ 
fände der Werfaffer erklaͤrlich. Voltaire fehrieb die 
Geſchichte eines ſein Vaterland verherrlichenden Re⸗ 
genten, am. > been Ruhm er lebhaften Theil nahm, 

Es _ aber 
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aber Friedrich ſchrieb die Geſchichte feiner- Familie, 
weldye ihn noch viel näher anging. Die großen Eis 
genfchaften und Tugenden feiner Vorfahren, der Er⸗ 
folg ihrer Ihaten machten ihm Freude, ihre fehle 
und Irrthuͤmer aber nebft deren üblen Folgen betrübs 
ten ihn. Diefe warme Theilnahme, mit ber Friv 
drich die Schickſale feines Hauſes erzählt, giebt 
bem Werke ein eignes Intereſſe, und ein billige 
Leſer findet einige Partheilichkeit, die bey einem Pri⸗ 
vat s Schriftfteller weniger entſchuldigt werben Enns 
te, in der von einem Regenten gefchriebenen Fami⸗ 
Hengefhichte ganz natärlih. Diefen eigenthümlicen 
Meiz, welchen das perfönlihe Verhaͤltniß ihre 
Werfaffers den Memoires de Brandebourg giebt, 
abgerechnet, find biefelben als Geſchichtbuch vor 
minderm Werth, als die Histoire de mon tems. 
Meber die frühern Zeiten bis zur Mitte bes ficbens 
zehnten Jahrhunderts geht der Werfaffer flüchtig 
weg, giebt von den Begebenheiten nur oberflädlice 
Nachricht und Eurze Nachweiſungen, wie er ſie ſich 
nur zum eignen Gebrauch mochte aufgezeichnet. haben, 
Die Verhältniffe, worin feine Vorfahren bis zu der 


beœmerkten Zeit gelebt hatten, und die Wegebenheiten 


derſelben waren zu verwickelt und wirklich zu Hein 
lich, als daß Friedrich bey ihnen ſich gern hätte 
verweilen mögen. "Die Politik der frühern Zeit war 
j ' , J von 


IT 
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von bee nun herrfehenden zu durchaus verſchieden, 
ald daß er ſich im jene hätte ganz verfegen koͤnnen. 
Es iſt in der That zu bedauern, daß dem Könige... 
hiedurch das Studium der fruͤhern Geſchichte verlei⸗ 
det iſt. Denn die meiſten brandenburgiſchen Re⸗ 
genten aus dem Hauſe Hohenzollern waren wirklich 
Maͤnner, die es verdienten, daß ihr ſpaͤter Enkel 
die von ihnen in den äußern Verhaͤltniſſen bewieſene 
Staatsklugheit und ihre treffliche innere Verwal⸗ 
tung ſich näher bekannt gemacht und ber Nachwelt 
geſchildert hätte. Dies ift nicht 'gefchehen, und die 
Urtheile, welche Friedrich feiner Erzählung. beiges 
mifht hat, gehen nicht tief und find bon meniger 
Vedeutung. Erſt mit dem dreißigjährigen Kriege 
geht eine mehr zufammenhängende Erzählung an. 
Mit Unwillen fhildert Friedrich die Graͤuel der Vers 
wüfung, welche biefer Krieg über Brandenburg 
brachte, und mit Trauer bemerkt er die Folgen der 
Schwaͤche des Churfürften Georg Wilhelms. Mit 
beffen großem Sohne aber hebt ſich fein Geiſt, u 
mit innigem Wohlgefallen erzählt Friedrich, 

ſein Ahnherr die Wunden des Vaterlandes e 
mit Weisheit und Entfchloffenheit der Unterdrückung 
widerſtanden, die Umſtaͤnde ſtaatsklug benuzt, den 
Krieg nie aus Reigung , ſondern aus Nothwendig⸗ 
keit, aber immer mit großem Talent und Muth 
E3 -: Er ze 


ve ... Behlage © 


geführt, "die Achtung von Freund und Feind erwor⸗ 
ben, unb ben feflen Grund zu ber Größe feines 
Staats gelegt habe. Friedrich betrachtete dieſen feis 
nen Aeltervater als das höchfte häusliche Muſter 
aller Regentens Tugenben,. das er bey jeber Gele⸗ 
genheit fich felbft und feinen Verwandten bewundernd 
. Vorhielt. Go fihreibt er in einer poetiſchen Eike! 
on feinen Slteften Bruder 4) ; Ä 


Ce heros immortel dont l’ame magnanime 
Dans la paix, dans la guerre egalement 


sublime, 
_ "Lui fit par J’univers- donner le nom de 
| Grand, | 
‘Nous met comme des nains à cote d'un 
| geant; 


n marqua nos devoirs, sa vie est notre livre: 
| Plus. l’exemple nous touche, et plus il le faut 
suivre. 


& den: Memoires ift bie Vergleichung bed großen 
Churfärften mit Ludwig XIV ein wahres Meiſter⸗ 
ſtuͤck. Sie laͤßt dem franzoͤſiſchen Koͤnige alle Ge⸗ 


kechtigkeit totberfahren, aber zugleidh fühlen, daß 


berſelbe, von außern Umſtaͤnden mehr beguͤnſtigt, 


an 


24) G. 4. IV, 2 








| 
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an wahrer Geiſtes⸗ und Charaktergroͤße dem Chur⸗ 
fuͤrſten nachſtehe, ber mit kleinen Mitteln große 
Dinge that, und deſſen Ruhm bey weitem mehr auf 
Thaten ruht, die er ſelbſt entwarf und ausfuͤhrte, 
als dies bey dem Koͤnige der Fall war, der von gro⸗ 
Ben Feldherren und Staatsmaͤnnern unterſtuͤzt wurs 
de, deren Entwuͤrfe gebilligt zu haben ſein Ver⸗ 
dienſt war. | 


Nicht mit gleicher Theilnahme Fonnte Friedrich 
bie Regierung feines Grofdater6, bes erflen preus - 
ßiſchen Königs, fehildern. Er tadelt ſtreng bie Eitels 
feit und Prachtliebe deffelben, und die untergeordnete 


Molle, die er ben den großen Wegebenheiten feiner ; 


Zeir übernahm. Er bemerkt mit Unmillen, daß. 
Friedrich I feine tapfern Heere und die kaum wieder. 
etwas gehobenen Kräfte feiner Sande, ‚ohne wahren 
Vortheil für feinen eigenen Staat, aufopferte, und 


: den Erwerb der Konigskrone ſich zum Pleinlichen 


Zweck fezte, daß er ſich von Sieblingen beherrſchen 
ließ, die feine Güte miöbrauchten, und während ex 
fih mit eitlem, koſtbarem Gepränge ergoͤzte, bie its 
nere Regierung vernachläßigte und feine Völker bemi 
Elend überließ. Kann audy biefer Tadel nicht uns 
gerecht genannt werben, fo ift er doch übertrieben 


and das Gate Friedrichs I von deſſen Enfel wirklich 


4 En | 2 
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verkannt. War auch Eitelkeit eine Haupttriebfed | 
die diefen Megenten bewog, bie königliche Wuͤrde 
fo angelegenem Eifer zu fuchen, und brachte er au 
biefem Zwecke unverhältnigmäßige Opfer, fo ka 
doch diefe Handlung in damaligen Umftänden ni 
getadelt werden, fie war vielmehr einer wahr 
Staatsklugheit gemaͤß. Nie würde das Ha 
Brandenburg zu ber bedeutenden Stelle unter d 
europaͤiſchen Mächten gelangt feyn, hätte Friedrich 
nicht dem deutſchen Churhut die unabhaͤngige K 
nigskrone hinzugefügt. Friedrich TI hat dieſes fel 
enerfannt, und wenn, wie er erzählt, Prinz Euy 
und andere ſtaatskluge Männer zu Wien den Kaiſer 
Leopold I fehr getadelt haben, daß er zur Annahme 
der preußifchen Krone feine Einwilligung gegeben, 
ſo liegt hierin ein Geſtaͤndniß, daß Friedrichs I Bes 
werben um biefelbe nicht ein bloßes Spielwerk beı 
Eitelfeit gewefen fey. Das Hauptverdienſt biefet 
. Königs bey dieſer Sache beftand barin, daß er feldfi 
zuerſt bemerkte, mie aͤußerſt günftig die Umſtaͤnd 
damals waren, und daß er, gegen ben Rath feine 
meiſten Diinifter, bie Sache durchſezte. Ilge! 
.. war ber einzige anter denſelben, welcher dem König 
beiftimmte und durd große: Thaͤtigkeit den Erfol 
| bewirkte. Uber ohne Friedrichs I eigenen beharrli 
Gen Betrieb waͤre biefe Sache nit angefangen: un 
durd 


—R 
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durchgeſegt. Die eigenhändigen Aufſaͤtze befiellben, 
weile dieſes bewähren, werben im Eöniglichen:Ara 
div aufbewahrt. Durch deren Lefung hat der Bere 
foffer diefer Gefchichte einen viel günftigern NWegriff 
don den Einſichten Friedrichs I erhalten, als ex 
vorher nad) gebrachten Nachrichten hatte: Die Abs 
setgung, welche Friedrich II gegen feinen Großva⸗ 
ter hatte, ift ohne Zweifel die Urſache der geringere 
Sorgfalt, welche er anf Ausarbeitung der Geſchichte 
befielben gewandt hat, und ed find dadurch manche 
che Fehler in derſelben erklaͤrlichh. Mit mehr 
Zheilnahme fehrieb- er die Geſchichte feines Vaters. 
Er hatte dem lezten Theil berfelben als ſehr auf⸗ 
merffomer Beobachter felbft zugefehen, und von früg 
hern Begebenheiten ſich gut.nuterrichtet. Seine Er⸗ 
Ahlung ift baher als ſchaͤtzbare Quelle anzufehen ‚in 
der Manches gefunden wird, mas anberdwo nicht | 
auſgezeichnet iſt. Vorzuͤglich preifet er bie treffliche 

Imere Regierung Friedrih Wilhelms I, Die Fol⸗ 
gen der Weisheit derſelben, ſagt er, werden ſo lan⸗ 
ge danern, als der preußiſche Staat beſteht. Wie 
hr ihm dieſes Ernſt geweſen, beweiſen bie vertrau⸗ 
im Aenßerungen, welche gelegentlich in feinen Brie⸗ 
In über die Regierung bed Waters vorkommen, 
amd beſonders wird biefes durch die Beharrlichkeit 
ed mit welcher er, nachdem er felbft zur Res 
| € 5 gie⸗ 


Weile, 
gering gekommen, bie väterlichen Einrichtungen in 


ber innern Verwaltung beibehalten hat. Das Bes 


tragen Friedrich Wilhelms I in äußern Staatsver⸗ 
haͤltniſſen war zu fehr verſchieden von ben Grundſaͤ⸗ 
“Sen, die Friedrich ſelbſt befolgte, als daß er nicht 
dafſſelbe hätte misbilligen ſollen. Doch iſt fein Ta⸗ 
bel ber ſchwankenden Unbeſtimmtheit ber Politik des 
Vaters immer nur milde ausgedruͤckt, und es macht 
feinem Herzen Ehre, daß feine Erzählung durchaus 
nichts von bem bittern Groll durchfcheinen läßt, mit 
weicher ihn die harte Behanblung, bie ex in ber Ju⸗ 
gend erfahren hatte, erfüllen mußte Vielmehr 
seht er über die häuslichen Streitigkeiten mit. der 
ſchoͤnen Stelle weg, die wir bereits oben (f. Bd. 4. 
©. 48.) angeführt haben. | 
Den Memoires de Brandebourg find noch fol⸗ 
| gende Auffäße beigefügt , welche Friedrich um eben 
Be Zeit, wie er mit diefem Werke befhäftigt war, | 
| entröorfen und in ber Afademie hatte vorlefen laſſen: 
1) Du Militaire depuis son institution jusqu'à 
la fin du r&gne de Frederic Guillaume. 
: 8) De la Superstition et de la Religion. 
5) Des Moeurs, des Coutumes, de I’Indu- 
strie, des progr&s de !’esprit humain dans | 


les arts et dans les sciences. * 
4) 
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4) Du Gouvernement ancien et. fmodetne da 
Brandebourg 


Dieſe Ueberjchriſten beweiſen, daß Friedrich ſehr 
wohl wußte, welche Materien vorzüglich in ein Ges 
ſchichtbuch gehören, welches denkende Lefer unterrich« 
ten fol. Er würde auch über .bie Angebeuteten 
Punkte, gewiß fehr viel Wichtiges gefagt haben, 
hätte fein Widerwille gegen bie Geſchichte älterer Zei⸗ 
tm ihm erlaubt, gruͤndlichere Unterſuchungen uͤber 
den Urſprung und die Veraͤnderungen der Dinge, 
von denen er ſchreiben wollte, anzuſtellen. Dies iſt 
nicht geſchehen, daher ſind die Nachrichten, welche 
wir in dieſen Auffaͤtzen finden, nur oberflaͤchlich, 
unbeſtimmt und zuweilen offenbar unrichtig. Noch 
ſcheint und bemerkenswerth, bag Friedrich bie Ing - 
benöwerthe Unpartheilichkeit, welche man in ber Gy . 
ſchichte feiner eigenen Wegebenheiten findet, . in der 
Erzählung von frübern Zeiten nicht in gleichem Maa⸗ 
Be beiviefen hat. Sein Widerwille gegen gewiſſe 
. Staaten und Perfonen blickt hier oft durch. Auch 
erlaubt er fi, zuweilen, gewiſſe Dinge kleinlich und 
laͤcherlich zu finden, die es dem ernſten Geſchicht⸗ 
ſchreiber nicht ſeyn duͤrfen. Wir ſchließen aus dies 
ſem Unterſchiede, ben wir. zwiſchen beiden Werren 
zu bemerkon glauben, daß Friedrich bey ber eigenen 
| Su 
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verkannt. War auch Eitelkeit eine Haupttelebfebe, 
bie diefen Regenten bewog, die Föniglihe Würde mit 
fo angelegenem Eifer zu ſuchen, und brachte er aud 
biefem Zwecke unverhältnigmäßige Dpfer, fo kan 
doch diefe Handlung in damaligen Umftänden nidt 
getadelt werben, fie war vielmehr einer wahren 
Staatsklugheit gemaͤß. Mie würde das Haus 
Brandenburg zu ber bedeutenden Stelle unter den 
europaͤiſchen Mächten gelangt feyn, hätte Friedrichl 
nicht dem deutfchen Churhut die unabhängige Kb 
nigskrone hinzugefügt. Friedrich TI hat dieſes ſelbſt 
anerkannt, und wenn, mie er erzählt, Prinz Eugen 
und andere ſtaatskluge Männer zu Wien den Kaifer 
Leopold I fehr getabelt haben, daß er zur Annahme 
der preußifhen Krone feine Einwilligung gegeben, 
fo liegt hierin ein Geſtaͤndniß, daß Friedrichs I Bes 
werben um biefelbe nicht ein bloßed Spielwerk ber 
Eitelkeit geweſen fey. Das Hauptverdienſt dieſes 
. Königs bey dieſer Sache beſtand darin, dag er ſelbſt 
zuerſt bemerkte, wie äußerft gunftig die Umſtaͤnde 
damals waren, und daß er, gegen ben Rath feiner 

‚meiften Dlinifter, die Sache durchſezte. Ilgen 
.. war ber einzige anter denfelben, welcher dem Könige 
beiftimmte und durch große: Thaͤtigkeit den Erfolg 
| bewirkte. Aber ohne Friedrichs I eigenen beharrlis 
Gen Betrieb wäre dieſe Sache nit angefangen: und 
= durch⸗ 
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durchgeſegt. Die eigenhändigen Aufſaͤtze beiielben, 
welche diefeß ‚bewähren, werden im koͤniglichen Ar⸗ 
div aufbewahrt. Durch deren Lefung hat der Were 
faffee diefer Gefchichte einen viel guuftigern NWegriff 
von den Einſichten Friedrichs I erhalten, als. er 
vorher nach gedruckten Nachrichten -hatte: Die Aba 
netgung, welche Friedrich II gegen feinen Großva⸗ 
ter hatte, tft ohne Zweifel die Urſache der geringeren 
Gorsfalt, welche er anf Ausarbeitung der Geſchichte 
deſſelben gewandt hat, und es find dadurch manche 
kleine Fehler in derfelben erklaͤrlich. Mit mehr 
Theilnahme ſchrieb er die Geſchichte feined Waters. 
Er hatte dem legten Theil derfelben als fehr aufs 
merffomer Beobachter felbft zugefehen, und von fräg 
bern Begebenheiten ſich gut unterrichtet. Seine Er⸗ 
hͤhlung iſt daher als ſchaͤtzbare Quelle anzuſehen, in 
der Manches gefunden wird, was anderswo nicht | 
aufgezeichnet iſt. Vorzuͤglich preiſet er die treffliche 
innere Regierung Friedrich Wilhelms J. Die Fol⸗ 
gen der Weisheit derſelben ſagt er, werden ſo lan⸗ 
ge dauern, als der preußiſche Staat beſteht. Wie 
ſehr ihm dieſes Ernſt geweſen, beweiſen die vertrau⸗ 
ten Aeußerungen, welche gelegentlich in ſeinen Brie⸗ 
fen uͤber die Regierung des Vaters vorkommen, 
und beſonders wird dieſes durch die Beharrlichkeit 
iz mit welcher er, nachdem er felbft zur Res 
E 3 a gies 
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gering gekommen, bie väterlichen Einrichtungen in 


"Mer imnern Verwaltung beibehalten hat. - Das Ve⸗ 


tragen Friedrich Wilhelms I in äußern Staatsver⸗ 
haͤltniſſen war zu fehr verſchieden von den Grundſa⸗ 


Sen, bie. Friedrich ſelbſt befolgte, als daß er nicht 


daſſelbe hätte misbilligen ſollen. Doch iſt fein Tu 
bei ber ſchwankenden Unbeſtimmtheit der Politik des 
Waters immer nur milde ausgedruͤckt, und es macht 
feinem Herzen Ehre, daß feine Erzählung durchaus 
nichts von dem bittern Groll durchfcheinen Lägt, mit 
welcher ihn die harte Behandlung, bie er in ber su 
gend erfahren hatte, erfüllen mußte. Vielmehr 
seht er über die häuslichen Streitigkeiten mit der 
ſchoͤnen Stelle weg, die wir bereits oben (ſ. Bd. 4. 
©. 48.) angeführt haben. 
| Den Memoires de Brandebourg find noch fol⸗ 
gende Aufſaͤtze beigefügt „ welche Friedrich um eben 
Bie Zeit, wie er mit diefem Werke befchäfttgt war, 
entworfen und in ber Akademie hatte vorleſen laſſen: 
R I) Du Militaire depuis son institution jusquà 
la fin du regne de Frederic Guillaume. 
4) De la Superstition et de la Religion. 
3) Des Moeurs, des Coutumes,' de l’Indu- 
. strie, des progr&s de l’esprit kumain dans | 
- les arts et dans les sciences. " | 
4) 
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4) Du Gouvernemient ancien et: Moderne. da | 
Brandebourg, 00, , een 


Diefe Ueberfäriften beweifen, daß Friebnih ſebt 
wohl wußte, welche Materien vorzuͤglich in ein Ge 
ſchichtbuch gehören, welches denkende Leſer unterrich⸗ 
ten ſoll. Er wuͤrde auch über ‚bie angedeuteten 
Punkte, gewiß fehr viel Wichtiges gefagt haben, 
hätte fein Widerwille gegen.bie Geſchichte älterer Zei⸗ 
ten ihm erlaubt, gruͤndlichere Unterſuchungen uͤber 
den Urſprung und die Veraͤnderungen der Dinge, 
von denen er {reiben wollte, anzuſtellen. Dies if 
nicht gefihehen, daher find die-Nachrichten , weile 
| wir in dieſen Auffaͤtzen finden, nur oberflächlich, 
unbeffimmt und zumellen offenbar unrichtig. Noch 

fHeint und bemerkenswerth, baf Friedrich die Ip 
benöwerthe Unpartheilichkeit, welche man in der Gy . 
ſchichte feiner eigenen Begebenheiten finbet,. in ber 
Erzählung von frühern Zeiten nicht in gleichem Maa⸗ 
Be bewiefen hat. Sein Widerwille gegen gewiſſe 
Staaten und Perfonen blickt ‚hier pft durch. Auch 
erlaubt er fich zuweilen, gewiſſe Dinge kleirlich und 
liherlich zu finden, bie ed dem ernften Geſchicht⸗ 
füreiber nicht ſeyn dürfen. Wir ſchließen aus dies 
fen Unterſchiede, ben wir. zwifchen beiden, Werken 
in bemerken glauben, daß Friedrich bey ber eigenen 
. | Ges 
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Geſchichee die er erſt nach feinem Tode zur Belannt: 
machung beftimmte, ſich noch größere Maͤßegung vors 
geſchrieben habe, als er bey der Erzaͤhlung von Be⸗ 
gebenheiten vor ihm es noͤthlg geachtet hat. Wenn 
kbrigens die Fehler, welche wir an ben Mémoires 
“de Brandebourg anzubeuten ung verpflichtet hielten, 
nicht bereit von "früheren Wenrtheilern geruͤgt find, 
vielmehr jenes Wer mit ganz unbeſchraͤnktem Beifall 
. aufgenommen ift fo erinäge man, bag Schriften von 
Königen während fhres Lebens gewöhhlih nur ges 
prieſen, und hoͤchſt felten unpartheiffe beurtheilt wer: 
ben. Dies mußte Bey den Memoires de Brande- 
bourg um ſo mehr der Fall ſeyn, da dieſes Werk 


Bey feinen Mängeln body unflreitig großes Lob vers 


dent. Der in benffelben herrſchende Geiſt, die das 


mals noch fo ungewohnte Sreimlithigfeit bes Urtheils, 


machten daſſelbe wirklich zu einer ber- merkwuͤrdigſten | 


Eiſcheinungen ſeiner Zeit, und der Unſtand, daß 


ein Koͤnig der Urheber war, ‚erhöhte deffen' Werth. | 
Dennoch‘ glauben wir ſagen zu duͤrfen, daß, haͤtte 


Friedrich nichts als biefe, Memoires hinterläffen, fo 
woͤrde er bey der Nachwelt den hohen Rang unter 
den’ Geſchichtſchreibern nicht behanpten, „äuf welchen 
-die nach feinem Tode herausgegebenen hiftorifchen 
Shhriften ihm jezt den gerechteſten Anſpruch geben. 


9— 
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 „)'Histoite .de la. guerre d#: sept 
ans. B. III. IV. — Wahrſcheinlich hat Friedrich ſchon 
während des ſiebenjaͤhrigen Krieges in der Muße der 
Winterquartiere dad Merkwuͤrdigſte uͤber jeden vollem 
deten Feldzug aufgezeichnet. Denn er ſagt ſelbſt, daß er 
bald gefuͤhlt, dieſer Krieg, den er gegen fo viele Maͤchte 

für feine Erhaltung führen inüffen, verbiene es, bes 
fhrieben zu werden. Unmittelbar nad) dem Frieben 
feste er ans ſolchen Aufzeichnungen dieſe Geſchichte 
zuſammen, und es muß ihm angelegen geweſen ſeyn, 
dieſelbe bald zu Stande zu bringen. Denn am Ende 
iſt ausdruͤcklich bemerkt, dieſe Geſchichte ſey bereits 
am 17ten December 1763 geſchloſſen, und die Vor⸗ 
erinnerung iſt am Zzten März 1764 datirt. Nach 
einer durch die muͤndliche Tradition aufbehaltenen 
Nachricht ſoll ein ſonderbares Schickſal dieſes Werk 
betroffen haben. Die ſo eben vollendete Handſchriſt 
deſſelben lag, fo erzaͤhlt man, auf dem Schreibtiſche 
im Zimmer des Koͤnigs, als dieſer auf einige Au⸗ 
genblicke daſſelbe verließ. Einer ber Lieblingshunde 
riß die Handſchrift vom Tiſche und ſchleppte ſie ins 
Kaminfeuer. Als Friedrich wieder herein kam, faub 
er feine ganze Arbeit in Aſche verwandelt, Sehr ges 
Iaffen fol er gefagt haben: fo muß ich denn dieſes 
Werk noch einmal fchreiben! Es müßte dieſes auch 
ſofort geſcheyen ſeyn, wenn bie Umarbeitung noch 
vor 


| 
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vor Enbe des Jahres 1763, ober wenigftens vor 
Mir, 1764 , vollendet worden, wie wir doch auch 
men möffen , wenn bie Jahrszahlen am Schluſſe fih 
anf pie Handſchrift beziehen, nach welcher der Ab⸗ 
drud gemacht iſt. Iſt diefe Nachricht, deren Quelle 
wir jeboch nicht kennen, wirklich richtig, fo kann ber 


Zufall wohl nicht ohne Nachtheil fuͤr das Werk ge⸗ 


bileben ſeyn. Denn bie zweite Ausarbeitung geſchah 
ſchwerlich mit derſelben Heiterkeit, wie die erſte, und 
der Koͤnig mußte bey jener wahrſcheinlich noch weni⸗ 
ger geneigt ſeyn, neue Unterſuchungen über einzelne 


Paunkte der Gefchichte anzuftellen, bie er aus dem Ge⸗ 


baͤchtniß befchrieb. Doc, vermipthlich iſt jene Nadh⸗ 
richt, wenn fie überall Grund hat, auch nicht ſo zu 
werftchen, Daß gerade bie ganze vollendete Handſchriſt 
verbrannt fen; vielleicht iſt dieſes nur mit einem 
Thelle der Tall geweſen, vielleicht iſt auch nur der 
erſte eigenhaͤndige Entwurf, oder nur bie von dem⸗ 
ſelben gemachte Abſchriſt vernichtet worden. In jedem 
dieſer Faͤlle war ber Erſatz des angerichteten Schadens 
minder beſchwerlich. — Der Koͤnig ſelbſt giebt einen 
deppelten Zweck an, ‚weshalb er dieſe Geſchichte ger 


| ſchrieben habe. Zuerſt wollte er beweiſen, daß er 
duarch bie Nothwendigkeit gezwungen geweſen, bie 


ſen Krieg zu ſeiner Vertheidigung zu fuͤhren, und 
daß er mit Veltard ſeiner Ehre den Frieden auf 
keine 
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feine andere, d.h. ihm ſelbſt nachtheiligere Bedin⸗ 
gungen, habe eingehen koͤnnen, als wie es gefches 
ben ſey. Zweitens wollte er durch Darſtellnag dee 
Art, wie er diefen Krieg geführt, Fünftige preußiſche 
Megenten und Feldherren belehren, mie ber Arieg 
gegen Defterreich geführt werden müffe, melde Stel 
lungen zur Wertheidigung und zum Angriff in Schler 
fin und Böhmen, nad) Lage diefer Sande, bie beften 
feyen. Friedrich ift weit entfernt, von feinen Nach⸗ 
folgern ſclaviſche Nachahmung zu fordern, er warnt 
vielmehr ernftlid vor diefer, und bemerkt ausdruͤck⸗ 
lich, das, Verfahren jebes Feldherrn müfle allemal 
den Umſtaͤnden angemeffen feyn, und fo wie biefe 
immer verfchieden find (indem bie Natur nie biefels 
ben Begebenheiten genau wiederholt) , fo muͤſſen auch 
zwey Feldherren, wenn fie gleiche Fähigkeit haben, 


immer verfchieden handeln Mur in Abficht der zw 
nehmenden Stellungen koͤnne man Regeln von einiger 


Feſtigkeit geben, die fo lange bauern, als Fluͤſſe, 
Berge und Ebnen in denfelben Werhältniffen bleiben, 
Aber auch bey diefen, fagt er, komme immer fehe 
Vieles auf die übrigen Umftände an. Eine und die⸗ 
ſelbe Stellung koͤnne in dieſem Falle ſehr gut, in 
einem andern ſehr ſchlecht ſern. Das Studium vers 
gangener Kriege ſey alſo nur dadurch nuͤtzlich fuͤr kuͤnf⸗ 
tige, daß es die Einbildungskraft und das Gedaͤcht⸗ 

niß 
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wiß nat einer Menge von Fällen und in ihnen genom⸗ 
menen Entfchlüffen anfülle, welche ein denkender Feld⸗ 
Yere Infofern benußen Tonne, als fie auf feine Ums 
NKönde-paflen, Uebrigens muͤſſe biefem der eigene 
Genus fagen, was unter ben Umſtaͤnden, in denen 
er ſich befindet, zu thun das Beſte fen: Kehle dies 
fer, fo helfe alles Studium fremder Diufter nichts. 


‚. Nach unfrer Ueberzeugung hat Friedrich den ans 
gegebenen politiſchen Zweck vollkommen erreicht; er 
hat bewieſen was er zu beweiſen ſich vorſezte. Sn 
Abſicht des militairiſchen Zwecks ſind alle Kriegs⸗ 
verſtaͤndige darin eins, daß dieſe Geſchichte des ſie⸗ 
benjaͤhrigen Krieges aͤußerſt lehrreich ſey, weil darin 
bie Begebenheiten und Verhaͤltniſſe deutlich aus ein⸗ 
ander geſezt, die Zwecke und die zu deren Erreichung 
angewandten Mittel einleuchtend entwickelt, und fuͤr 
kuͤnſtige Feldherren eben fo belehrend als warnend 
| beſchrieben find. So wie aber der ſi ebenjaͤhrige Krieg 
an Groͤße und Wichtigkeit die beiden erſten ſchleſiſchen 
übertrift; fo unterfcheidet ſich auch bie Beſchreibung 
beſſelben. In den. frübern Kriegen: war es darum zu 
thun, einem zwar mächtigen, aber zur Vertheidi⸗ 
gung nicht gerüfteten Feinde, der auch von andern 
Seiten. her. in Verlegenheit war, eine Provinz abzu⸗ 


meinen, Dieſes gelang. init, raſchem Erfolg, und die 
ee 
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Erz Tlung hiervon belebte Friedrich mit Frohſinn · und 
munterm Geiſt. Im ſiebenjaͤhrigen Kriege aber galt 
es die Vertheidigung des eigenen Staats gegen bie zu 
ſeinem Untergange verbündeten größten Maͤchte. Dies 
war ein Kampf, der mit nie nachlaſſender aͤußerſter 
Auſtrengung aller Kräfte, mit großer Kunſt, zuwei⸗ 
len auch mit ungewöhnlichen Mitteln, geführt werden 
mußte. Der Erfolg war oft ſehr zweifelhaft, und 
einige Male ſchien Friedrich feinem Untergange uns 
aufhaltbar nahe und alle Kunft erſchoͤpft. Nur eine 
unerwartete Wendung ber Begebenheiten Fonnte noch 
retten, und rettete endlich wirklich. Friedrich bes 
ſchreibt dieſen großen Kampf mit Ernſt und. Würde, | 
aber die miintere Laune, welche in ber. feähern Ges 
ſchichte herrſcht, belebt ihn hier nicht mehr; zumel> 
len iſt flatt derfelben eine gewiſſe Trockenheit fühlbar, 
‚gerade wie in Caͤſars Geſchichtbuͤchern. Die Leiben⸗ 
ſchaften, welche die großen ‚Begebenheiten in Fries 
drich hervorbringen müßten‘, ſind nicht zuruͤck gehal⸗ 
ten, aber immer laͤßt er auch in dieſer Geſchichte 
Jedem, ſey er Freund oder Feinb, bie Gerechtigkeit | 
widerfahren, die derſelbe naͤch feiner Ueberzeugung 
verdient. Die eigenen Fehler werden nicht verſchwies 
gen, und von den eigenen Thaten wird mit. Beſchei⸗ 
denheit geredet; uanrr wird mehr ber. Tapferkeit 
feiner Truppen, der Geſchicklichleit ihrer Anfuͤhrer, 
v. Dohms Denkw. 5B. F oder 
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Sen Gefahren, denen ed biedmal gluͤcklich entgangen, 


noͤthigen möge, fo gewaltfame Mittel zu der Mets 


" partage de la Pologne ı775. B. V. — 
‚ Eigentlich führt biefe Schrift bis zum Jahre 1778, 


J merken, daß die Erzaͤhlung in diefem kleinen Werke 
- wo etwas nachlaͤßiger iſt, als in den fruͤhern Ge⸗ 


genau in richtiger Folge und mit allen Verhaͤltniſſen 





vber auch mehr. dem Gluͤck als dem Werbienfk dei 
oberften Felbheren, der gute Erfolg beigemeſſen. 
Brährend wird mit dem Wunſch gefhloffen, daß die 
Worfehung, wenn fie anders duf die kleinen menſch⸗ 
lichen Dinge herabfehe, Tünftig Preußen vor fo gros 


bewahren, und deſſen kuͤnftige Regenten nicht wieber 


tung bes. Staats anwenden zu muͤſſen. 
| — a 

5), Mémoires depuis la paix de 
Hubertsbourg ı763 jusqu'à la fin du 


in welchem fie auch wahrfcheinlich gefchrieben, wenig» 
ſtens vollendet iſt. Wriebrich erzählt hier zuerſt die 
merkwuͤrdigſten politiſchen Begebenheiten ber wnges 
führten Zeit in Bezug auf feinen Staat, unter benen die 
Theilung vor Polen vorzüglich wichtig iſt. Wir bes 


ſchichtbuͤchern, und daß der Serthämer in Namen, 
Zeitbeſtimmungen u. ſ. w. fich noch mehrere finden, 
Vermuthlich rührt Lezteres daher, weil bier immer 
von politffchen Unterhandlungen die Rebe ift, welche 





zu 
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zu behalten, dem Gebächtniß noch ſchwerer fallen 


‚mag, als eine Heike von felbft erlebten und geleites 
ten Rriegäbegebenheiten, wo es ber auffallenden Er⸗ 


eigniffe mehrere giebt, bie ſich dem Gedaͤchtniß tief eins 
prägen und bad Aufbehalten erleichtern. Auch ſcheint 


die Abneigung gegen gewiffe Höfe und Perfonen im 


Alter zugenommen zu haben, und wird in biefm 


Schrift noch ſtaͤrker geäußert, als in den frähern; 


z. B. gegen Choiſeul, Kaunitz, das brittifche Miniſto⸗ 


rium nach Pitt. Was aber dieſer Schrift einen ganz 
vorzäglichen Werth giebt, iſt, daß Friebrich in berfels 


ben umftändlih und mit bemerkbarem Wohlgefallen 


erzählt, vote forgfältig er bemüht gewefen, den durch 


den Krieg fo furchtbar zerrätteten Staat wieder her⸗ 


zuftellen, und mie ihm biefes in verhältntgmägig kur⸗ 


zer Zeit in:allen Zweigen ber Verwaltung wohl gen 


lungen ſey. Um Friedrichs Größe als MWieders 
herfietler, und den Werth aller feiner. Bemühuns” 
gen recht. zu ſchaͤtzen, muß man dieſe feine eigene mit 
inniger Empfindung gefgriebene Schilderung feiner 
Friedensthaͤtigkeit leſen. | 


6). M&moires de la-guerre de 1778. 


B. V. — Dieſe legte ber hiſtoriſchen Gceiften 
Friedrichs, worin er feinen lezten Krieg bejchreibt, 


it, nach einer Bemertung am Schluß, unmittelbar 


F.2 nach 
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bach deffen Beendigung geſchrieben, und im Funiız 
1779 geſchloffen. Auch hier find biefelben: großen 
Vorzüge neben denfelben Mängeln, die mir in ten 
frühern hiftorifchen Schriften bemerkten, nicht zu ver; 
kennen. Nur die üble Saune, welche während des 
bayerſchen Krieges durch zugenoınmene Kroaͤnklichkeit 
in dem Könige entftanden war, hat. fich dieſer Bes 
fhreibung nicht mitgetheilt. Cr erzählt die Vege— 
Benhelten und ihre Urfachen mit Ruhe und Unpar 
chenichkeit, ohne anffallende Bitterkeit gegen diejen⸗ 
den, die den wohlthaͤtigen Friedensgenuß, und dei 
 Rinige Thaͤtigkeit waͤhrend deſſelben auf eine ihm f 

tnangenebme Art unterbrochen hatten. | 


m) Röflexions sur les talens mil; 
faires: et sur le caractere d& Char- 
tes XII, roi de Su&de. A. III. und D. V. - 
Dieſe kleine Schrift iſt im Jahre 1760 geſchrieben, 
und auch damals ſchon gedruckt aber nur, in wenigen 
Exemplaren, zum Geſchenk fire einige Feldherren be⸗ 
ſtimmt. Wahrſcheinlich mit des Koͤnigs Willen er⸗ 
ſchien ſie im Jahr 1786 noch einmal, und iſt alſo 
von allen ſeinen Schriften die lezte, die noch bey fei 
dem Leben gedruckt worden. Daß ein fo außerordent⸗ 
ticher Mann, als Carl XIE war, die Aufmerkſam⸗ 
keit Friedrichs angezogen, iſt begreiflich. Waͤhrend 
| 


, er- 








. ‚ of | 
Utteratur der Gedichte Friebrihe I. 85 


er felbft mit dem ſchwerſten feiner Kriege beſchaͤftigt 
war, unterwarf er bie Talente und Thaten des ſchwe⸗ 
diſchen Helden einer forgfältigen Prüfung. Die Feh⸗ 
ler großer Männer, fagt er, find bie warnendſten Leh⸗ 
ven für die mit mindern Talenten Begabten. Er eniz 
wielt, ohne zu große Strenge, die Fehler Carls XII, 
been unglückliche Folgen unvermeidlich waren. Wir 
haben in unfern Tagen biefelben Fehler ohngefähr in 
denfelben Gegenden, wenigſtens gegen benfelben Feind; 
noch einmal-begchen und Bon denfelben: Folgen fie bes 
‚gleitet gefehen. Faſt unbegreiflich ift e8, wie. Nas 
yoleon fie begehen Fonnte, wenn er, tie ınan body 
vermuthen muß, Carls XII Feldzug vorher ſtudirt 
und Friedrichs Schrift über denſelben gelefen hatte! 


8) Eloges. A. IL — Diefe Lob⸗ und 
Denkſchriften, durch welche Friedrich Beweiſe ſeiner 
Achtung und Zuneigung fuͤr einige Maͤnner hinterlafs 
fen hat, zählen. wir billig auch feinen. hiftorifchen. 
Schriften bey. Diefelben wurden immer in den Ver⸗ 
ſammlungen ber Akademie vorgelefen, und dann durch 
den Druck bekannt gemacht. Folgende Männer hae 
ben dieſe Auszeichnung vom Könige erhalten: 

a) Der Geheime⸗Rath Jordan, ein durch 
Kenntniſſe hoͤchſt · achtungswerther Mann, Schon in 
den fruͤhern Jahren par € er her Bertrante Friedricht 
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und blieb es bis an feinen Zob, bee 1745 er 
folgte, 

b) Der General Golße, ein Mann, ber von 
zuͤglich durch gute Einrichtungen zur Verpflegung der 
Armee und Anlegung von Magazinen große Ver—⸗ 
bienfte, und bie Achtung des Könige erworben hatt; 
er iſt geflorben 1747. 


c) fa Mettrie, geboren 1709 zu St. Malı, 
ein Arzt und fpeculativer Philoſoph, der buch be 
entfchiebenften Materialismus, zu bem er fi bu 
kannte, Auffehn gemacht, unb in Frankreich un 
Holland fih Unannehmlichleiten zugezogen hatte. Cr 
fand bey Friedrich nicht nur Zuflucht, ſondern wurde 
auch zu beffen vertrauterm Umgangskreiſe gezogen; 
er flarb 1751. Die allgemeine Meinung ſtimmte 
bem Lobe des Koͤnigs über feinen Charakter nicht bey; 
diefer aber behauptete ‚ nur ber Haß ber Theologen 


Habe das Gute von La Mettrie verkannt, er [9 


‚ein rechtſchaffener Dann und einfichtsvoller Arzt ge 


wein. Nach allen Nachrichten, welche muͤndliche 


Weberlieferung aufbehalten hat, ſcheint La Mettrie 


aber wirklich der guten Meinung und des Zutrauend 
des Könige unwürbig geweſen zu ſeyn. 


d) Der General Still, ein Feldherr von Ein 


ſicht und vieler Bildung, der beſonders auch die auf 
kei⸗ 
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keimende deutſche fitteratar liebte, und vom Könige 
wegen feines Gelftes und Charakters fehr gefhägt 
wurde, wovon berfelbe Dadurch einen Beweis gab, 
daß er ihm bie Erziehung feines Bruders Henri 
anvertraute; Still flarb 1752. 


e) Der Baron von Knobels dorf, ein Mann 
von mannichfachen Kenntniſſen und feinem Geſchmack; 
er war vorzüglich großer Baumeiſter. Die merk⸗ 
wirbigften Gebäude während des Anfangs der Mes 
gierung des Könige, beffen geliebter und vertrauten . 
Sugendfreund er war, find fein Bat; er ſtarb im 
Jahre 1753. | 

f) Der zweite Neffe des Kinige, Heinrich, 
en junger Prinz, der durch feinen Geiſt und Charak⸗ 
ter zu den ſchoͤrſten Hoffnungen berechtigte, ber Lieb⸗ 
(ing des Oheims war, und beffen Tod das Land mit 
Trauer erfällte, als er 1767 im zwanzigſten Lebensjahre 
durch de Blattern weggerafft wurde. Diefe Denke 
ſchrift iſt im Gefühl nes tiefen Schmerzes gefchries | 
bew, mit dem ber König dieſen Verluſt empfand. 


8) Endlich Voltaire, vom dem und, deſſen 
Verhaͤltniß zum Könige wir bald mehr ſagen werden. 
Er iſt geſtorben 1778, und der Koͤnig ſchrieb dieſe 
lohſchrift während des haverſchen Sröfolge: Kriegs . 
u Böhmen. 


u 
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Alle dieſe Lobfchriften erzählen ohne Schwulſt 
und Uebertreibung die Morzüge bes Geiſtes und die 
Merdienfte, melde Lie Gepriefenen wirklich hatten, 
Das UrtHeil bes Publikums ift mir dem bes Königs 
“einig gewefen, nur fa Mettrie, und gemiflermaßen 
auch Voltaire, ausgenommen. In Abſicht des Cr: 
ſtern ſcheint Friedrich ſich wirklich geirrt zu haben; 
er kannte auch das Schlechte des ſittlichen Charakters | 
von Lezterm gewiß ſehr gut, und hat dieſes oft ſtark 
genug in fi einen Briefen an Voltaire felbft und an andere 
Vertraute ausgedruͤckt. Ein kleiner 1756 geſchrie⸗ 
pener Auffatz Portrait de Voltaire (D. IIL), be⸗ 
weiſt auch, daß Friedrich, bey aller Achtung für 
Voltaire's Genie, doch die Mängel feiner Kenntniſe 
und feiner Schriften fehr wohl eingefehn habe, aber 
in einer, nad) deffen Tode, für einen wiſſenſchaftli⸗ 
chen Verein beſtimmten Denkſchrift hielt er es wuͤrdig 
und anſtaͤndig „jeden Groll, den Voltaire's morali— 
ſche Fehler und fein Betragen in ihm hervorgebradit 
hatten, zu unterdruͤcken, und nur von deſſen ausge⸗ 
zeichneten Geiſtes⸗Vorzuͤgen in dem Tone ber Ve— 
wunderung zu reden, ‚Dieter‘, bey aller Unzufrieden⸗ 
heit mit Voltaire dom Menſchen, für der 
Schriftſteller immer beibehalten hatte, Dieſe 
Denkſchriften find auch deshalb fehr leſenswerth, weil 
Brig in ihnen feine u hien über Menſchen und 
| Dinge 
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Dinge niedergelegt, und durch fie ſeine Schaͤtgamg 
jedes Großen und Trefflichen aller Art bewährt 
hat. 


Schriften zur Staatswiſſenſchaft 
gehdrig, 


1) Anti- Machiavel ou examen du 


Prince de Machiavel. AI. — Die 


ift die erfte Schrift Friedrichs, melche oͤffentlich be⸗ 
kannt gemacht worden. Sie erſchien im Jahre 1740 
kurz nachdem er den Thron beſtiegen hatte. Ge⸗ 
ſchrieben iſt fie im Jahr 1739, wie bie Briefe an, 
Voltaire beweifen,, dem fie in ber Handſchrift ſtuͤck⸗ 
teife mitgetheilt wurbe, und ber fie nad) bes Könige 
Xuftrage ‚herandgegeben hat. Des florentinifchen 
Staatsmanns Nicolo Macchiavelli ) Buch 

55 vom 
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35) Er war zu Floren; 1468 geboren, aus einer ‚angefebee 


nen adlichen Familie ſtammend, deren Glieder wichtige 
Bieten bekleidet hatten, Die aber in Abſicht des Ders 
mögend beruntergefommen war, Nicolo kam früh zu 
dffentlichen Geſchaͤften, und wurde beſonders zu Ge⸗ 
ſandſchaften an den kaiſerlichen und paͤbſilichen Hof, 
auch an die meiſten italieniſchen Staaten gebraucht, 
fo dag er an allen wichtigen Geſchäͤften, die zu feiner 
Zeit in Italien vorfielen, Antheil genommen und Das 
dur große Erfahrung und Menfgenfunde erworben . 

bat, 
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vom Fuͤrſten hatte bereits ſeit zwey Jahrhun⸗ 
berten fo viel Auffehen in der politiſchen und littera⸗ 
riſchen 





— 


bat. Er erhielt zulezt die Stelle eines Staatsſekre⸗ 
tairs ber Republik Florenz, und iſt, nachdem er man 
nichfaden Wechſel des äußern Schidfals erlebt, 1527 
geforben. Durd feine florentinifhe Geſchich 
te und feine Betrahtungen über Die erken 
schn Bücher des Lisius hat er großen Ruhm us 
worben, und in benfelben als einen denkenden Staati⸗ 
mann und Sreund republikanifcher Freiheit ſich bemährt. 
Die Vortrefflichkeit feines Styls hat ihn den Nam 
des erſten claffiichen Schriftſtelers feiner Nation ver 
(daft, und in Alem, was Reinheit und Schicklichkeit 
Der Sprache betrifft, iR ſchon feit langer Zeit fein An 
fehn in Italien entfcheidend gewefen. Das Bud von 
Sörreu bat diefen Rubm.awar wegen der darin herr 
ſchenden Gefinnungen nur auf eine fehr zweidentige Weilt 
vermehrt, IR aber von allen Säriften bed Machie 
ver am meiſten gelefen und van großer. Wirkung ge 
weſen. Daffelbe iR in fehr vielen Auflagen erſchienen 
und in die weißen europaͤiſchen Sprachen überfegt; in 
der unfrigen haben wir vor einigen Jahren eine fcht 


Bu vorzuͤgliche Weberfegung erhalten, unter dem Titel: 


Das Sub vom Fürſten, von Ricolo Mau 
Siavelli. Auf dem Italieniſchen üben 
fest, mit einer Einleitung und Anwen 
fungen von Rebberg (ijien Eöniglich « Hannöneris 
fdem Grheimen » Kabinesaratd). Hannover 181% 
Die Einleitung und die Anmerkungen, welde 
mehrern Capiteln beigefügt worden, find vorzoͤglich 
ſchaͤrbar und bewähren, wie tief ber durch reifeh 
j - Stu⸗ 
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riſchen Welt gemacht, daß es die Aufmerkſamkeit 
des die Staatskunſt mit ſo vielem Eifer ſtudierenden 
Pre 





kr 
⸗ 


Studium, der Gelaiqte und Staatskunſt, und durch 
eigene pralktiſche Uebung in Geſchaͤften gebildete Ueber⸗ 
feger in den Sinn feines Autors eingedrungen if. 
Seine Erläuterung ber Grundfäge des italienifchen 
Staatsmanns durch Vorgänge der neuern Zeit If bes. 
ſonders ‚lebrreih, und man fann Diefe Aumerkungen 
nieht leſen, obne den Wunſch zu fühlen, daß Dr. Rebd⸗ 
verg denfelden einen noch größern Umfang gegeben, -. 
Machiavelli’d Grunbfäge noch etwas firenger geprüft, 
nicht nur das Wahre mancher Betrachtungen deffelben, 
fondern auch das Falſche und Verderbliche anderer ins 
Licht geſezt haben möchte. Auch würde uns ſehr ange 
nehm gewefen ſeyn, don dieſem benfenden und fo wohl 
unterrihteten Wanne eine voukändige Lebenoge. 
ſchichte Macchiavels und Schilderung der potirhicen 
Verhaͤltniſſe Italiens waͤhrend deſſen Zeit zu leſen, 
Deren Kenntnis durchaus nöothig if, um Macchiavellis 
Scqhriften gehörig und gerechter, ais es bisher geſche⸗ 
den, zu würdigen, auch ibren Sinn ganz zu faſſen. 
Sin der Ausgabe von Machiaveli’s Werken, die unter 
dem Titel: Opere di Niccolo Macchiavelli,. 
zu Siorenz in ſechs Quartbaͤnden 1782 erfchienen if, 
findet ih eine Vira und aud eine mande litterariſche 
Nachrichten enthaltende Vorrede, Die aber beide an 
Worten reiher ind, ald an Gaben. Auch eine neuere 
Litterar » Geſchichte Italiens (i Secoli della litte- . 
satura Italiana del Giambattista Corniani. 
Brescia 1806) dat ums über Macchiavelli nicht ber 

0 frie⸗ 


De 
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preußiſchen Thronerben natuͤrlich anziehen eu, 
Diefed. Buch war feit feiner Erſcheinung fehr ver 
fihtepen angefehen und beurtheilt, weil man über die 
Abſicht feines Verfaſſers eine ‘ganz entgegengefeite 
Meinung hatte. GE wird in bemfelben naͤnilich ganz 
offen und ohne allen Rückhalt gelehrt, wie eine durch 
Gewalt errungene Herrſchaft (denn allein mit biefer, 
nicht mit einer durch Erbrecht oder Wahl rechtmäßig 
erworbenen, hat es Macchiavelli zu thun) nur burd 
Sortfeßung cben dieſer Gewalt, durch gaͤnzliche Un 
terdruͤckung und Wertilgung der Gegner, durch Hin 
te, Graufamkeit, Betrug, Heucheley, Treuloſigkeit 
und Wortbruͤchigkeit erhalten und befeftigt werden 
Ekonne und müffe. Ein Herrſcher muß, nad Mau 
hiavelli, ein vollendeter Boͤſewicht ſeyn. Dieje— 
nigen, welche biefes am meiften geweſen, werben 
als nachahmungs werthe Muſter aufgeſtellt, z. B. 
aus der alten Geſchichte der Tyrann Agathokles 
von Syrakus, und aus der neuern der Pabſt 
Alexander VI, von dem Macchiaveſli ſelbſt ſagt, 
er habe in ſeinem ‚teben nicht gethan als betruͤgen, 

und 


friedigt, und nichts Neues gelehrt. Eine mit Benw | 

- Bang aller vorhandenen Nachrichten, auch ber eignen | 

.: ‚in ker peueg Ausgabe enthaltenen Briefe, geſchriebene 

4 vollftändige ganz unpartbeiifhe Biographie deſſelben 
wuͤrde hoͤchſt ſchaͤtzbar fepn. 
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und deſſen Sohn, dag moraliſche Umgehener, 8 Afıge : 
Borgin. Wohldenkende Menſchen, welche dieſed 
fuͤr Ernſt nahmen, haͤben ihren Abſchen und Unwil 
len gegen ſolche Srundfäßeiniditurkiigehaltäk;,uiib 
Macchiavelli als einen verruchten Lehrer der Tyram⸗ 
hen und Unterdruͤckung verflucht. Das. Wort Miucs 
chiavellis muns iſt ein Synontm Ber verderbteſten 
Staatskunſt geworden. Aber Gerade, weil!dleſe 
Grundſaͤtze ſo ganz offen und unverholen in bar Bu⸗ 
che vo m Fuͤrſte en bargelegt. fine, - haben: Aubert 
daflır gehälten, daß fie von doffen Verfaſſer ungnsng 
lid; ernfthaft gemeint feyn koͤmten, Zumal ba'ierdes 
Sefinnungen, welche er in andern Schriften zu ers 
kennen gegeben, völlig entgegengefezt find. Man hat 
ed daher wahrſcheinlich gefunden, Macchiavelli habe 
nicht [ehren wollen, nad) welch en Grundſaden 
die Fuͤrſten herrſchen Jollten, fondern viels 
mehr fund machen, nach weichen Manche, unter 
ihnen wirklich handeln, . Dadurch, daß er vie 


Künfte und Mittel, welche boͤſe Megehten zu Uns . - 


terdruͤckung der Freiheit und Befeſtigung thranniſcher 
Herrfchaft anwenden, offen darlege und if ihrem 
billigen Zuſammenhange entwickele,, habe er einen 
befto groͤßeren Abſcheu gegen ſolches Verfahren erwes 
cken und die Freunde der Freiheit deſto aufmerkſamer 
machen wollen, beſtaͤndig wachſam und’ uf ihrer 

Hut 


Ho... welle M — 
Deiten auch in Italien die Sittlichkeit geſunken fey 
“mochte; ſo iſt uns doch eine ſolche: Frechheit kaum 
denkbar, und was: es nas beſonders erſchwert, tie | 
pelbe bey Macchiavelli/ ſo verdeybt er auch geweſen 
Syn mag; wevon doch auch die Gbergengehben Bu 
weiſe fehlen, anzunchmen, iſt der Umſtand, daß es 
einem Manne von ſo großem Verſtande nicht entge⸗ 
Gen konnte, wie gerade durch hie offene Lehre und 
Empfehlung diefee Grundſaͤtze ihrre wirkliche Anwen 
dung ſehr gehindert, ja wie die Ausfuͤhrung der im 
Bade: vom Fuͤrſten gegebnen Anſchlaͤge durch das 
vorher Bekanntwerden wirklich vereitelt werden 
geißte. « Ein Fuͤrſt, von dem allgemein geglaubt wire, 
erſey entſchloſſen, nach den von Maschiegelli geprier 
feuer Maximen zu handeln, müßte durch eben dieſen 
‚leben. alles Zutrauen ſeiner Unterthanen und 
Machbarn verlieren. Jeder feiner. ESchritte würde 
misxrauiſch betrachtet, die allgemeine Aufmerkſamkeit 
wuͤrde aufgeregt worden, um der Umendruͤckung 
melche man von einem ſolchen Fuͤrſten erwarten muͤßte, 
entgegen zu arbeiten. Laͤßt es ſich denken, daß ein 
Po. klüget Mann, nie Macchiavelli war, den jungen 
Fuͤrſten (Lorenz von Medicts, Herzog don 
Urbino, einen Neffen des Pabſtes Leo X) „. dem er 
Fein Buch zueiguete und feine Lehren empfahl, bie 
Ter Gefahr habe ausſetzen, ihn in fo übeln Ruf bey 
allen 








L 
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allen Beitgenofjen habe bringen wollen? Und läßt es 
fich ferner denken, daß dieſer Fürft die Zueignung 
eines ſolchen Buchs gut aufgenommen, daß feine nas 
hen Verwandten, die einfichtsvollen Päpfte Leo X 
und. Clemens VII, waͤre auch ihre Politik nod) fo 
macchiavelliſtiſch geweſen, dem Prediger derfelben öfs 
fentlihe Weweife ihrer Gunft und Wchtung gegeben 
haben follten, wie es wirklich gefchehen iſt? Ihre 
eigene Ehre, ihr Vortheil mußten fie vielmehr be⸗ 
wegen, gerabe d das Gegentheil zu thun. 


Den beſten Ausweg unter den beiden entgegen⸗ 
geſezten Meinungen ſcheint uns ein Umſtand darzu⸗ 
bieten, ber bisher nicht beachtet, aber nach unſerer 
Meinung fehr erheblich if. Das Buh vom Fürs 
fien ift nicht bey Macchiavelli's Leben von ihm ſelbſt 
herausgegeben. Sein Verfaſſer hat es nicht für das 
Publikum beftimmt gehabt, fondern die darin ents 
haltenen Rathfchläge nur geheim dem eben genannten - 
Herzoge von Urbino mitgetheilt. Abſchriften 
beffelben kamen, wir wiſſen nicht ob mit oder ohne 
Zuthun des Verfaſſers, in andere Hände ‚, wurden 
begierig gelefen, und fo ift dad Buch einige Sahre 
nah Macchiavelli's Tode 1532 zum erften Mal ges 
druckt. Die ganze Faſſung beffelben fpricht, nad 
unfeen Gefühl, hierfür, und erft aus diefem Ges 

v. Dohns Denfw. 52. G . fihtes 
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Ausfuͤhrung der von ihm einem Andern angerathenen 
verruchten Anſchlaͤge aufgefodert; ſo kann dieſes 


doch keinesweges ſeinen Charakter weniger des Ab⸗ 


ſcheues und der Verachtung wuͤrdig machen. Nur 
Macchiavelli's Klugheit iſt gerettet, wenn wir ans 
hehmen dürfen, daß er feine Schrift nicht: zur oͤf⸗ 


‚Fentlihen Bekanntmachung, fondern zu einem ges 


heimen Gebrauh und zur Erreihung des größten 
Zwecks beſtimmte, der für einen Staliener in dama⸗ 


- Yiger Zeit denfbar war. Immer bleibt ed auch bey 


diefer Erklärung noch fehr auffallend, wie Macchia⸗ 


velli feine abſcheulichen Lehren nicht wenigftens durch— 


aus mit firengfter Beſchraͤnkung auf den großen Zweck, 
zu dem er am Ende der Schrift auffordert, fondern 
mit unbedingter Allgemeinheit habe geben Fönnen, und 
unbegreiflich ift es, wie ed möglich gewefen , daß 
Macchiavelli ſich verheelen konnte, ein Herrſcher, 
der ſeine Lehren befolge, werde, bey aller Klugheit 


und Verſchlagenheit, doch immer voll Furcht und Un⸗ 


ruhe, von einem noch Verſchlagenern uͤberliſtet zu 
werden, ein hoͤchſt ungluͤckliches Leben fuͤhren, und 
die durch Trug und Gewalt errungene Herrſchaft 


ſchwerlich auf feine Erben bringen. Macchhiavelli 


verheelte dieſes auch nicht; um den Regenten, wel⸗ 


Sefaen zu hen, weiße ſuner geiticm Meg, 


cher feine Lehren befolgen. wollte ,. möglichft vor den. 


ums 
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Deutfihen, Spanier und Franzofen nannte), “ bie - 
Heftellung der Einheit und Unabhängigkeit Italiens 
unter einem eingebornen Merrfcher hat feit Jahr⸗ 
hunderten alle guten Köpfe dieſes Landes begeiftert, ‘ 
und fie begeiftert fie noch bis auf dieſe Stunde; ſie 
hat auch Macchiavelli die Schrift vom Fuͤrſten 

eingegeben. Nachdem er an der Moͤglichkeit ver⸗ 
zweifelte, ſeiner Vaterſtadt die republikaniſche Frei⸗ 


heit wieder zu verſchaffen, wuͤnſchte er doch fein Va⸗ 


terland überhaupt von der Herrſchaft der Fremden 
zu befreien; ein fo großer Zweck heiligte in feinen 
Yugen die Mittel, und alle Grundfäge der Moral 
mußten weichen, ‚wenn ed darauf ankam, ein großes 
unterdruͤcktes Volk frey zu machen. Diefer lejte 
Gedanke in dem Umfange und mit der. firengen Cons 
fequeng durchgeführt, - wie es von Macchiavelli ges 
ſchieht, ift freilich jedem Rechtfchaffenen abſcheuwuͤr⸗ 
dig, und dieſes Staatsmanns Charakter wird kei⸗ 
nesweges gerechtfertigt, wenn er feine böfen Rath⸗ 
fhläge auch nur insgeheim einem einzelnen Fuͤrſten 
gegeben hat. War auch das Buch vom Fürften, 
wie ed beffen neuefter deutfcher Ueberſetzer und Coms 
mentator fehr wahrfcheinlih macht, nur ein Spiels 


werk des ſcharfen Verfiandes und der Liebe zur ons 


fequenz feines Urhebers, und wäre diefer vielleicht 
ſelbſt zuruͤckgebebt, hätte man ihn je zur eigenen 
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Ausführung der von ihm einem Andern angerathenen 
verruchten Anfchläge aufgefobert ; fo kann dieſes 
doch keinesweges feinen Charakter weniger des Abs 
ſcheues und der Verachtung würdig machen. Nur 
Macchiavelli's Klugheit ift gerettet, wenn wir ans 
hehmen dürfen, daß er feine Schrift nicht zur oͤf⸗ 
‚Tentlichen Bekanntmachung, fondern zu einem ges 
heimen Gebraud und zur Erreichung des größten 
Zwecks beftimmte, der für einen Staliener in damas 
Tiger Zeit denkbar war. Immer bleibt es auch bey 
diefer Erklärung noch fehr auffallend, wie Macchia⸗ 


velli feine abfcheulichen Lehren nicht wenigſtens durd« 


aus mif firengfter Beſchraͤnkung auf den großen Zweck, 
zu dem er am Ende der Schrift auffordert, fondern 
mit unbedingter Allgemeinheit habe geben koͤnnen, und 
unbegreiflich ift e8, wie es möglich geweſen, daß 
Machiavelli fi verheelen Fonnte, ein Herrſcher, 
‚der feine Lehren befolge, werde, bey aller Klugheit 
und. Berfchlagenheit, doch immer voll Furcht und Un: 
ruhe , don einem noch Verſchlagenern uͤberliſtet zu 


werden, ein höchft unglückliches Leben führen, und 


die duch Trug und Gewalt errungene Herrſchaft 


ſchwerlich auf feine Erben bringen.- Macchiavelli 
verheelte dieſes auch nicht; um den Regenten, wel 
cher feine Lehren befolgen wollte, möglichft vor den | 


i Gefahren zu fihern, welde feinen gräßlichen Weg 
' j R . ums 
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. umgaben, empfiehlt er demfelben die höchfte Worficht 
und Klugheit. Er kann ihm hiebey freilich keinen 
eblern Beweggrund vorhalten, als den eignen Vors. 
theil. Aber um biefes Willen raͤth er, alle Unger. 
rechtigkeiten und Unterdruͤckungen wo moͤglich gleich 
zu Anfang und mit einem Mal zu begehen, und, 
wenn durch ſie der Zweck, naͤmlich die Herrſchaft, 
erreicht ſey, Alles zu thun, um durch eine ſtrenge, 
aber gerechte und fuͤr den Wohlſtand des Volks wirk⸗ 
lich ſorgende Regierung die Verbrechen, durch bie 


fie errungen worden, moͤglichſt bald in Vergeſſen⸗ _ 


heit zu bringen. Darum.räth er dem Uſurpator, 
Alles zu thun, um von ſeinen Unterthanen fuͤr ge⸗ 
recht, menſchlich und religioͤs gehalten zu werden. 
Denn Tugend und Gerechtigkeit, geſteht Macchiavelii 
ein, find durchaus noͤthig, um bie Herrſchaft zu 
ſichern. Der Regent, welcher dieſe Eigenſchaften 
uicht wirklich beſizt, muß fie heucheln, und zwar 
moͤglichſt aufrichtig durch Handlungen, welche, waͤh⸗ 
rend einer langen Zeit fortgeſezt, zumal wenn die 
Umſtaͤnde den Herrſcher beguͤnſtigen und ſeiner Re 
gierung Außern Glanz und Ruhm geben, endlich 
den Mangel wahrer Tugend, zwar nie nahe Ä 
Immer doch engeren gꝛ eiſeten Kap | 
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Diefe Huldigung der Wahrheit liegt nach unferm 
Gefühl unverkennbar in Macchiavelli's Buch, ber 
auch der hoͤchſt ungluͤcklichen Ausgang aller der boͤ⸗ 
ſen Herrſcher ‚bie er als Muſter anfgeftellt, nicht 
+ verheelen kann. Wir geftehen ed, diefes zu bemers 

Ten, hat uns wohl gethan, und jeder nachdenkende ımd 
gute Leſer wird hierin einſtimmen. Aber nicht Alle, 
weldhen das Buh vom Fürften in die Hände 
fiel, waren nachdenkend und gut. Diele, ımd gem 
de unter den michtigften Leſern, hielten ſich am den 
offenliegenden Buchſtaben und befeſtigten ſich durch 
denfelben in dem Gedanken, daß bie Moral' des 
Privatmanns für den Herrfiher nicht gemacht fer, 
dag diefer vielmehr, wenn er immer gerecht und gut 
handeln wolle,. unfehlbar werde unterbrückt werben. 
Machiavelli’d Buch ift zu allen Zeiten viel von Res 
genten und Staatsmaͤnnern gelefen, und manche, die 
es Yaut getabelt, haben deſſen Rathfchläge im Stils 

- Yen befolgt. Man behauptet gerade von denen, wels 
ce Felnen guten Ruf von firenger Gerechtigkeit in 
der Geſchichte hinterlaffen haben, daß fie fleißige Le⸗ 
fer und Bewunderer von Macchiavelli geweſen find, 
3. B: Kaifer Carl. der V, bie englifche Königin Eli⸗ 
fabeth, und vorzüglich bie franzoͤſiſche Königin Ca⸗ 
tharina von Medicis. Diefe Prinzeffin, welche eine 
Fade eben des Herzogs yon Urbino war, für dem 

Ä Mars 
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Machtavelli fein Buch gefchrieben hat, ſoll daffelbe 
fleißig gelefen und auch ihren Söhnen deſſen Stu⸗ 
dium fehr empfohlen haben. Die Parlfer Bluthoch⸗ 
zeit hat gelehrt, daß die Empfehlung nicht ohre 
Wirkung geblieben. Auch die Kardinaͤle Richelieu 
und Mlazarin ſollen große Bewunderer des Buchs 
vom Fürften gemefen ſeyn. Und in unfern Tas 
gen tft von Napoleon ein Gleiches verſichert. 
Gewiß machen mehrere feiner Handlungen fehr wahrs 
ſcheinlich, daß thm des Landsmanns Lehren nicht 
unbekannt geblieben 27). Ohne Uebertreibung kann 
man ſagen, daß ohne Macchiavelli's Buch mans 
ches Boͤſe in ber Welt nicht geſchehen waͤre. 


Der junge Friedrich las dieſes Buch mit En⸗ | 
pfindungen des höchften. Unwillens. Die Grundſaͤtze 
deſſelben waren allen ſeinen Gefuͤhlen durchaus zuwi⸗ 
der. Daß es dem Verfaſſer mit den ertheilten Leh⸗ 
ren baarer Ernſt geweſen, bezweifelte Friedrich gar 
G4 sicht. 


| DU U U U] 
j 


. | 

27% Sin dem nach der Schhagt von Waterkoo erbeuteten 
Keifemagen Napoleons follen handſchriftliche Anmer⸗ 
kungen zu dem Buche vom Kürften gefunden ſepn. 
Man bar biefelben. fogar- fon unter dem Titel: 
Macchiavel commentd par Napol&on Buona. 
parte. & Paris 1816. ind Publifum gebracht. Aher 
dieſe Sant it ſichtbar eine Erdichtung. 


104 Bellsge M. 
nicht. ° Er verwarf gänzlich die Meinung, Machias 
velli habe die verruchten Grundfäße, nach melden 
manche Herrfcher gehandelt, verrathen und vor ihren 
Künften warnen wollen. Er ſah diefes fogar als 
- eine ‚Beleidigung der Megenten an, unter denen, fagte 
er, es nur. wenige moralifche Ungeheuer, aber von 
jeher viele edelgefinnte und wohlwollende gegeben ha⸗ 
be. Sein Unwille bewog ihn, eine Widerlegung zu 
entwerfen, in welcher er ſich beſonders bemuͤht, das 
J Ungereimte und Widerſprechende in Macchiavellis 
Lehren zu entwickeln und zu beweiſen, daß ein Re 
gent, melcher diefelben befolge, nothmendig feinen 
eigenen Untergang bereiten werde, daß Dagegen Res 
genten nur durch Gerechtigkeit, Maͤßigung und Menſch⸗ 
lichkeit die Liebe der Unterthanen, das Zutrauen ar 
derer Staaten erwerben, und nur auf diefe Tugen⸗ 
ben eine glückliche und dauerhafte Herrſchaft gruͤnden 
koͤnnen. Die Wahrheit dieſer Grundſaͤtze iſt ein⸗ 
leuchtend gemacht, und ihr gefuͤhlvoller Vortrag 


— nimmt fuͤr den Verfaſſer ein, zumal wenn man weiß, 


daß dieſer durch ſeine Geburt berufen war, die Leh⸗ 
ren, die er giebt, ſelbſt auszuuͤben. Freilich bleibt 
der Wunfh, Friedrich möchte nody etwas tiefer in 
den Sinn ded Gegners eingedrungen fen, bie eig 
nen Behauptungen zuweilen noch vielfeitiger entwi⸗ 
“delt, noch genauer beftimmt haben, Dech men 

| man 
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man erwägt, daß biefed Bud) von einem Füngling ges 
fhrteben worden, der die Welt nur noch aus Büchern 
kannte, fo wird man geneigt, ‚vielmehr die Reife 
mancher feiner Urtheile zu bewundern, als deren Abs 
gang zumellen zu vermiſſen. UmdemFürften.des 
Machiavelli und Friedrichs MWiderlegung 
beffelben überhaupt Gerechtigkeit widerfahren : zu - 
laffen, ift.billig zu bedenken, daß die erfte Schrift 
die Arbeit. eines Elugen, durch lange Erfahrungen 'ges 
reiften, aber auch durch eben. diefelben fittlich vers 
derbten und gegen die Leiden der Dienfchen unempfinds 
lich gewordenen Staatsmanns, die andere der Ers 
guß eines edlen, wohlwollenden jungen Gemüths if. 
Der edle Unwille gegen die. verruchten Grundfäße 
Macchiavelli's reißt Friedrich fo weit hin, Daß er 
den in deffen Buche enthaltenen -weifen Lehren, hie 
Jeder, welcher dad Treiben der Menſchen und hen 
Weltlauf Eennt,. bewährt findet, zuweilen nicht Ge⸗ 
rechtigkeit wiederfahren laͤßt, manchen Tadel übers 
treibt und dem Florentiner wirklich Unrecht thut. 
Man koͤnnte vielleicht ſagen, fo wie der neueſte deut⸗ 
ſche Ueberſetzer und Commentator von Macchiavelli's 
Buch das Abſcheuwuͤrdige in demſelben nicht genug 
in ſeiner Haͤßlichkeit darſtellt, ſo habe Friedrich das 
Gute und Treffliche in demfelben ;gauz uͤbergangen. 
doch enthalt ber Anti⸗Macchiavell nicht blos Wi-⸗ 
G 5 der⸗ 
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derlegung, vielmehr. enthalten einige Abſchrite 
darin Betrachtungen, welche denen von Machiss 
velli ganz beiftimmen, fie beftätigen und durch Bes 
ſpiele aus ber neuern Geſchichte erläutern. Welcher 
Ernſt es Friedrich mit der Abficht geweſen fen, durd 
dieſe Widerlegung dem verderblichen Einfluß, den 
Bad: Buch vom Fuͤrſten auf Regenten und 
GStaatsmaͤnner haben kann, Einhalt zu thun, bewei 
ſen die Briefe, mit denen er feine Handfchrift ftids 
weife an Boltaire ſandte. Er hoffte von feiner. Schrift 
‚gute Wirkung, und daß fie ihn überleben werde; 
er wandte deöhalb großen Fleiß auf deren oͤftere Us 
Berarbeitung ; und benuzte jede ihm gemachte Bemer⸗ 
Zung zu deren Verbefferung, mit der er erfl einige 








Wochen vor feiner Thronbeſteigung ganz fertig wurde. 


Doch war er mit manchen Veränderungen, melde 
Woltaire bey der Herausgabe gemacht hatte, nicht 
"qufeleben. Er wollte dad Buch noch einmal ganz 
umarbeiten, aber der: ausgebrochene Krieg hinderte 
die Ausführung. „Ich hätte, fagt er einmal, die 
„Schrift noch viel unterhaltende machen Then, 
„wenn ich eine Menge Anekdoten,‘ die ich von allen 
„europäifchen Höfen weiß, angeführt hätte; es würs 
‚nden Feine andere als ſolche geweſen ſeyn, von bes 
„een Wahrheit id} verfichert bin, aber um fo mehr 
i ninbben fie beleidigt haben, und meine Abſicht war 
| nicht 


# 
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hen den Grunbfäßen und Handlungen Friedrichs 
inde, in einer Schrift, die er P Enigme poli- 


tigue 


pe _ 


es on mn, AUGE EEE ME de, HE Se SH ER > DE UBER _ En SED GE GEBE ⏑——3 


trachtungen enthalten. Rouſſeau hatte einmal den Vor⸗ 
fag, dieſe Schriften abgefürzt und lesbar gemacht, mit 
Beurtheilung ihres Juhalts, neu beraudzugeben, und 


ed iſt zu bedauern, daß er dieſen Vorſatz nicht in ber 


Art, wie er ihn auszuführen. angefangen batte (Siehe 
Oeuvres de Rousseau Tom.. XXIII. edit. de 
Deux-Ponts), vollendet hat. St. Pierres Projekt 
eines ewigen Friedens Coder vielmehr eines forte 
dauernd beftehenden Gerichts, dem fih alle: Staaten 
zur fchiedörichterlihen Entſcheidung ber unter ihnen 
entftebenden. Irrungen freiwillig untermorfen hätten) 
bat vieles Auffehen gemadt. St. Pierre hielt daſſelbe 
im ganzen Ernk für ausführbear, weil es der Der 
nunft gemäß war. Er empfabf bey jeder Gelegendeit 
mit Begeiſterung deſſen Ausfuͤhrung und naͤhrte die Hoff⸗ 
nung, dieſe noch ſelbſt zu erleben. Als der Anti⸗ 
Macchiavell erſchien, bezeugte er öffentlich feine 
große Freude über die darin berrfchenden edlen und 
gerechten Srundfäge. Er faßte wirklich Die Hoffnung, 


griedrich werde den fo ſehr gewuͤnſchten bleibenden Rus 


befand von Europa zu Stande bringen: Um fo mehr 
wurde er aber zum. Unmillen gereist, als der Krieg, 
welchen der junge König unternabm, dieſer Hoffnung 
au widerſprechen ſchien. St. Pierre farb 1743 im 
boden Alter, Nach feinem Tode erſchien noch ein wichs 
tiges Buch von ihm, das man während feines Lebens 
befannt zu machen nicht gewagt hatte: Annales po- 
Htiques. à Londres 1758. a Voll. € enthalt in 

— I chro⸗ 


Schriften zwar wenig gelefen wurden, aber der burg 
se Achtung erworben hatte, der Abbe. St. Pier 
xe 2, flellte den Gontraft lebhaft dar, der ſich zwi⸗ 


a23) Caſtel de St. Pierre, augeiner angeſehenen adlicen 


u fagt Voltaire, dieſelben Sachen in Sontenelle’s Stpi 
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mit den im Anti s Macciavell enthaltenen Leh⸗ 
ven finden. Ein franzoͤſiſcher Gelehrter, deſſen 


eine-firenge Moral und darauf gebauete Politik gro 


. ſchen 


J 





Familie in der Normandie ſtammend, 1658 geboren, 
hdat nie in dffentlichen Yemtern, fondern in abgezogener 
Stile den Wiffenfchaften gelebt. Er hat über wichtige 
Gegenftände der Moral und Politik fehr vieles geſchrie⸗ 

‚ ben, aber ohne ih im mindeften um Styl und Einklei⸗ 
dung zu befünmern. Die Zolge hievon mar, daß feine 
Schriften wenig gelefen wurden und faſt gar feinen 
Eindruf machten, aber eben diefer Umftand verſchaffte 
dem DVerfaffer mehr Sicherheit, als wohl fonft der Fall 
geweſen ſeyn möchte. Man ließ ihn ungeftört -fortfchreis 
ben, weil man wußte, Daß er nichts wirke. Hätte er, 


vorgetragen, fo wäre er verloren gemwefen. Indeß wur⸗ 

de er doc feiner- Stelle in der Akademie entfegt, wei 
..wan mußte, daß feine Sreimütpigfeit bem Hofe miß 

- falle ; nur eine einzige Stimme, nämlich die von Kon 

. tenelle, widerſprach diefer Schmieicelep. Doch bewie 
man eine ſtille Achtung gegen St. Pierre dadurch, da 

man, fo lange er lebte, Die Stelle nicht als erledig 
. anfab,. und erft mach feinem Tode einen. Nadfolge 
waͤhlte. Jeit find feine Schriften ganz vergeffen, ob 
gleich fie über Dinge, bie für das Gluͤck der Menſch 
w wichtig find, ber Aufmerkfamfeit (ehr wertbe Bes 
trach⸗ 
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hen ben Grundſaͤtzen und Handlungen Friedrichs 
inde, in einer Schrift, die er PEnigme poli- 
| tigue 


m 


— 


tradtungen enthalten. Houffeau batte einmal den Vor⸗ 
fa, diefe Schriften abgekürzt und leöbar gemacht, mit 
Beurtheilung ihres Inhalis, neu herauszugeben ‚ und 
‚ed ift zu. bedauern, daß er diefen Vorſatz nicht in der 
Art, wie er ihn auszufuͤhren. angefangen hatte (Siehe 
Oeuvres de Rousseau Tom.. XXIII. edit. de 


Deux-Ponts), vollendet bat... St. Pierres Projekt 
eines ewigen Friedens Coder vielmehr eines forte 
dauernd beftehenden Gerichts, dem fi alle: Staaten 
zur fchiedörichterlihen Entſcheidung ber unter ihnen 
entſtehenden Irrungen freiwillig unterworfen hätten) 
bat vieles Auffehen gemacht. St. Pierre hielt baflelbe 
im ganzen Ernf für ausführbear, weil ed der Der 
nunft gemäß war. Er empfahl bep jeder Silegenpeit 
mit Begeifterung deſſen Ausführung und näbrte bie Hoffe. 
nung, diefe noch ſelbſt zu erleben. Als der Antis 
Macchiavell erſchien, bezeugte er öffentlich ſeine 
große Freude uͤber die darin berrfchenden edlen und 
gerechten Grundfäge. Er faßte wirklich die Hoffnung, 
FSriedrich werde ben fo fehr gewünfchten bleibenden Rus 
befand von Europa zu Stande bringen. Um fo mehr 
wurde er aber zum. Unmillen gereizt, als ber Krieg, 
weichen der junge Kbnig unternahm, dieſer Hoffnung 
zu widerſprechen ſchien. St. Pierre ſtarb 1743 im 
doden Alter. Nach ſeinem Tode erſchien noch ein wich⸗ 
tiges Buch von ihm, das man waͤhrend ſeines Lebens 
bekannt zu machen nicht gewagt hatte: Annales po- 
Ktiques. à Londres 1758. a Voll. & entbalt in 
E 6 chro⸗ 


a 
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tique nannte, und forderte den König auf, mit 
' feinen Truppen Schlefie: ien zu verlaffen, und feine Yns 


, - foris 


üronologifder Drdnung die Furge Erzählung und Baur 
theilung vieler merkwürdigen Begebenheiten, vorzige 

lich in Zrankreich während des Zeitraums von adtjig 
Sahren, nämlich von 1658 Bid 1739. Diefe Geſchichte 

iſt mit vieler gefunden Dernunft und richtigen Urtheile 
geſchrieben. Lob und Zabel find gerecht und unpats 
sbeiifch ausgetheilt, umd durch Anwendung auf cin 
zeine Säle wird einleuchtend bewiefen, sie bie wahre 
Größe eines Regenten nicht im glänzenden Thaten, fo 
dern in weifen Einrichtungen beftehe, durch melde di 
eigne Bolt: gluͤcklich gemacht, die Achtung und dab 
Vertrauen der Fremden erworben werde, aud, de 

die perſoͤnliche Bufriedenheit des Regenten nicht ander 
‚als, durch Gerechtigkeit, Maͤßigung und Wodlthaͤtiz 
keit erreicht werben koͤnne, daß teidenfchaftlices I 
folgen der Zwecke des. Ehrgeises und der Habſucht ab 
‚immer mit. großem Verluſt und innererer Unzufriedenhei 
Der Unternehmer verbunden fev. Was das Lefen diefed 
Geſchichtbuchs, ungeachtet einiger Weitſchweißgkeit 

und zu vieler Wiederholungen, doch vorzüglich anjie 
bend macht, iſt die weife Maͤbigung, mit der ed ge 
ſchrieben iſt. Man fühlt, daß darin nichts ſehr über 
trieben ſey. So freimuͤthig St. Pierre alles nach fi 
mer Anſicht Ungerechte und Verkehrte, auf melde 
j ©eite es ſich aud findet, tadelt, fo fehr läßt er gu 
sen und weifen Unternehmungen, von wem fie auch be 
kommen, Gerechtigfeit wiederfahren. Ludwig AI 
wird firenge, aber feinesweges ungerecht beurtbeill 

Vor zuͤglich (hägbar ift Die Eharakterifirung walann 

8 
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ſpriche durch unpartheitfhe Schiedsrichter, Eng⸗ 
and and Holland, entſcheiden zu lafſen. Man fagt, 
St. Pierre's Schrift fey mit Wiſſen und Genehmis 
gung des franzoͤſiſchen Minifteriumd gebrudt, was 
und doch kaum glaublich if. Formey miberlegte 
deſe Schrift ie einem Anti» Gt. Pierre w). 
Der dem Könige. gemachte Vorwarf eines Wibers 
ſpruchs zwiſchen feinen Grundſaͤtzen und feinem erfien 
Kriege iſt in ber ehe ungerecht. Er bat im Antis 

Docs 


Ba — 


per Menſchen, welche der Derfaſſer meiſtend perſdn⸗ 
lich gekannt dat, und wohlthuend iſt bie ſchoͤne Ho 
nung, welche St. Pierre, der den Weltbegebendeiten 
ſo lange und fo aufmerkſam zugeſehen hatte, bis ins 
Alter immer unterhielt, daß das menſchliche Geſchlecht, 
aller feiner Verirrungen ungeachtet, Doch in der That 
ſich vervolkommne, und wir einer Zeit näher röden, 
wo ein Zuftand, der jest noch Traum eines gutherzigen 
Men ſchenfreundes ſcheine, Wirklichkeit ſeyn werde. — 
Wir daben die ſich Hier darbietende Gelegenheit nicht 
unbenuzt laſſen wollen, an den weiſen und doͤchſt aths 
tungswerthen Mann und deſſen noch jest ſehr leſens⸗ 
wersde Schriften gu erinnern. 


89) Beide Schriften haden ſich Fingft nus den Buchhandel 
. verloren, und wir haben fle im Original nicht einfehen 
koͤnnen. In einer auch wenig bekannten Gelehrten 
geſchite des Weltweiſen auf dem Thron. 
Sranffurt, und Leipzig 1765. ©. 932 uf findet 
ſich ein: Heberfegung derſelben. 
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Macchiavell durchaus nicht alle und jede Kriege ohne 
Unterſchied für ungerecht erklärt, vielmehr behaups 
tet er ausdruͤcklich, daß unter gewiſſen Umpftänden 
nicht nur zu Vertheidigung, fondern auch zum 
Angriff, der Krieg, ein fo großes Uebel er auf 
fey , doch nothwendig und gerecht werben koͤnne, und 
unter den verfchiebenen Ermerbungsarten eined Lan 
des nennt er auch bie Eroberung durch einen 
gerehten Krieg Da nun Friedrich den von 
ihm angefangenen Krieg wirklich für gerecht hielt; 
fo war’ feine Handlung nicht im Widerſpruch mit feis 
ner Lehre. Waͤre ſie dieſes aber auch geweſen, und 
haͤtte Friedrich der ſich darbietenden guten Gelegen⸗ 
heit, ſeinen Staat zu vergroͤßern, nachgegeben, haͤtte 
die Leidenſchaft ihn verleitet, die Pflicht zu vergeſſen, 
welche er in ſeinem Buche den Regenten vorhaͤlt, 
ohne die hoͤchſte Noth nie einen Krieg anzufangen; ſo 
wäre diefes doch Fein Beweis, daß es ihm mit dieſer 
Lehre nicht Ernſt geweſen ſey. Zu allen Zeiten ha⸗ 
ben Weltweiſe den Lehren, die ſie gaben, nicht im⸗ 
mer gemaͤß gehandelt, ohne deshalb Heuchler zu 
ſeyn. Sie erkannten die Wahrheit in der Stille des 
Nachdenkens, aber im Gewuͤhl der Welt wurden ſie 
von Leidenſchaften zu Handlungen hingeriſſen ‚ pie 
dieſer Wahrheit entgegengefejt waren. Friedrich 
hat. durch feine ganze Yange Regierung überzeugend 
. Ä bes 
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bewleſen, wie ſehr ex non den Lehren, bie er im Ans 

ti⸗Macchiavell gegeben, durchdrungen war. Er hat 
das Wild, welches er. von einem unabläffig für dad 
Wohl feiner Völker thätigen Regenten aufftelt, nicht 
nur erreicht, ſondern es übertroffen. 


3) Dissertation sur les raisons 
detablir ou d’abroger les lois. A.1.— 
Diefe Schrift iſt 1747 ober 1748 gefchrieben, zu 
der Zeit, wie der König mit feiner erften Juſtiz⸗Re⸗ 
form befhäftigt war, bie er durch ben Großkanzler 
Cocceji bewirkte, deſſen in dieſer Schrift als noch 
lebend auf eine Art gedacht wird, welche Friedrichs 
hohe Achtung fuͤr dieſen Staatsminiſter aͤusdruͤckt. 
Der Aufſatz, welcher auch einigen Ausgaben bed Ans 
ti Macchiavells beigedrudt ift, beweiſt, wie 


gute Einſichten der König von der Wichtigkeit guter, .. 


Gefege und von dem Mefentlichen, worauf es bey 
denfelben ankoͤmmt, hatte Auch lernt-man hier, 
daß Friedrich keinesweges, mie oft geglaubt worden, 
den Gedanken gehabt, in feinen Staaten etwas ganz 
Neues und hoͤchſt Vollkommenes, mit. Wegwerfung _ 
ales bisher Weftehenden, einzuführen. Friedrich 
erkannte fehr wohl, daß die Gefeße, nach ben durch⸗ 
aus verſchiedenen Werhältniffen ter Wölker, andy 
fehr verſchieden ſeyn muͤſſen; er fah ein, daß immer 

v. Dopms Denkw. 5%, 9 Punkte 
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Punkte übrig bleiben, in welchen auch der weiſeſte 
Gefeßgeber fich feldft nie genug thun wird und tn wel 
chen fortfgreitende Verbefferung immer Statt finden 
muß. Sn bie ältere Gefchichte der Gefeßgebung if 
er zwar nicht fehr tief eingebrungen, und was er dar. 
über fagt, tft nicht genügend. Auch verwecfelt er 
oft öffentliches Recht und Verfaffung des Staats 
mit dem Privatrechte der Unterthanen, von dem er 
doch hier nur reden wollte. Uber immer fieht man 
auch aus diefem kleinen Auffaße, tie ernftlich der 
König über dieſen Gegenftand nachgedacht hatte, a 


wie (ehr ihm berfelbe am Herzen Ing. 


6) Kettres sur Pamour de la pe 
trie A. III. — Mir finden nirgend bemerkt, 


.zu welcher Zeit biefe Briefe gefchrieben feyn mögen; 
vermuthlich in der frühern Periode, Im Jahre 


1779 erſchien eine zweite Auflage. Die Abſicht 
derſelben iſt, zu beweiſen, daß der wohlhabende 


Mann vorzuͤglich verpflichtet ſey, dem Vaterlande 
mit ſeinem Leben und allen ſeinen Kräften zu bienen, 


und bemfelben auf jede mögliche Meife nuͤtzlich zu 


"werben. Es ſcheint, der König habe bey biefer 


Schrift einige franzöfifhe Schriftfteller (des ency- 
elopedistes nennt er fie) im Auge gehabt, melde 


| damals behauptet hatten ‚ der. weife Dann fey cin 


Welt⸗ 
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Welthuͤrger und habe gegen kein beſonderes Land Ver⸗ 


bindlichkeit. Friedrich widerlegt dieſes mit vielem 


Waͤrme und macht beſonders bemerklich, jeder Menſch 
muͤſe auch um deshalb dem Staate dienen, weil nuͤtz⸗ 
liche Thaͤtigkeit die Quelle des ſicherſten eigenen Gluͤcs 
ſey, Muͤſſiggang aber Ueberdruß und Unluſt zu * 
wiſſen Folgen habe. 

4) Essai sur les formes de gou— 
vernement, et sur les devoirs des 
souverains. B. VL. — Diefe Heine Schrift, 
im Jahr 1781 geſchrieben und gebruct, iſt die lezte, 
in welcher Friedrich ſeine Grundſaͤtze uͤber Staats⸗ 
verwaltung und Beſtimmung der Regenten hinter⸗ 
laſſe hat. Vergleicht man dieſelbe mit ſeiner fruͤhe⸗ 


fien, mehr als vierzig Jahre vorher entworfenen 


Schrift in diefem Fache; fo findet man, daß er am 


Ende feiner Laufbahn‘ von eben den Grundfüßen und . 


Gefimungen belebt war , die ihm beim Anfonge dera 


felben den Antis Macchiapell eingegeben hatten; eine’ 
Uebereinſtimmung, welche beweift, wie fehr-er von 
dieſen Grundſaͤtzen ducchdrungen war. „Die Voͤlker 


„ind nicht um der Regenten, ſondern dieſe um jener 
„Willen vorhanden. Die Regenten find die erften 
„Diener des Staat. Um ihre hohen Pflichten zu 
„erfüllen, wie fie unabläffig thätig feyn und. bes 

| 2a | „ſtaͤn⸗ 
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„fändige Aufmerkſamkeit anwenden, welcher nichts 


„entgehen darf, was auf das: Wohl der Unterthanen 
„nähern ober entferntern Einfluß haben kann.“ Dies 


ſind die Schren , welche Friedrich hier vortraͤgt, mit 
wichtigen Bemerkungen über einzelne Zweige der 


“ 


Staatsverwaltung. Man Tann diefe Fleine Schrift 


nicht ohne die höchfte Bewunderung leſen, beſonders 
wenn man erwägt, wie eifrig ihr Verfaſſer geſtrebt 


üben. 


— Sqriften zur Reiegemiffenfänt 


gehörig Ä 


hat, die Lehren, welche er sieht, in der A zu 


Die Schriften in welchen ein fo großer gehe Ä 


herr „ wie Friedrich war, feine Erfahrungen und 
burch dieſelben erworbenen Grundſaͤtze über die befte 
Yrt zu kriegen, niedergelegt hat, müffen für Seven, 
dem biefe Kunft Hauptgeſchaͤft ift, ſehr belehrend, 
aber auch jedem Andern wichtig feyn, da man mit 
Recht annehmen Tann, der Geift Friedrichs werde 
ſich vorzüglich in feinem Nachdenken über einen Ge⸗ 
genftand, der ihn fein ganzes Sehen hindurch fo ernſt⸗ 
lich beſchaͤftigt hat, offenbart haben, Aus diefem 
Grunde liefern wir aud) ‚von dieſen Schriften hier 
eine Anzeige Doch wird man von einem Layen in 

der 
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der Kriegswiſſenſchaft ein Urtfei über ber verhälte 
nißmäßigen Werth diefer Schriften erwarten, wie 
wir es in Abſicht der andere Fächer betreffenden ven 
fucht haben. Wir begnügen und mit einer kurzen alls 
gemeinen Anzeige, und bedauern nur, bdaß uns bie 
Hülfsmittel abgehen, biefelbe in Abficht der taktlı 
ſchen Schriften auch nur litterariſch fo vollftändig und 
befriedigend zu machen, als wir es wänfchten. Fries 
drichs militairiſche Scriſter ſind folgende: : 


1) Discours sur ta guerre, A. I.» 
Wir wiſſen nicht ,. zu welcher Zeit dieſer Aufſatz ges 
ſchrieben, und wann er zuerft erfchienen -feyn. mag; 
wahrſcheinlich noch vor dem fiebenjährigen Kriege, 
Es wird in demſelben Fein Unterricht in. der Kriegs⸗ 
Funft gegeben, fonbern ber Zweck biefer Scheift iſt, 
zu beweifen, daß ber Krieg, bey allem Elend, weis 
ches er über bie Menſchheit verbreite, doch auch gute 
Folgen habe, Indem er ben Anbau mehrerer Wiſſen⸗ 
haften, deren der Krieg bebarf, befsrbert, Geles 
genheit zur‘ Entwickelung von Kräften, zus Aus⸗ 
bung vieler Tugenden giebt, wozu ohne ben’ Krieg 
der Aulaß gefehlt hätte, daß er der Weichlichkeit 
und dem $urus wehrt, welche bey langdauerndem 
Frieden unvermeidlich werben. Es iſt hierüber man 
hes Wahre gefagt 1 aber das Gute, das ber. Krieg 

* 3: ‚7. 7° 
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hervorbringt ober veranlaßt, iff uͤbertrieben ober zn 
einfeitig bargeflellt, überhaupt der fehr wichtige Ges 

genftand in diefer Schrift nicht erſchoͤpft. 
x 
2) Instruction militaire du roi 
‚de Prusse pour ses gendraux. A.IIL- 
Diefe Schrift iſt urfpränglich deutfch gefchrieben; fie 
mar handſchriftlich in diefer Sprache unter den Ga 
chen eines im fiebenjährtgen Kriege gefangen genoms | 
menen preugifchen Dfficterd gefunden. Ein Herr von 
Faͤſch, Obriſtlieutenant in fächfifhen Dienften, 
äberjezte dieſelbe ind Franzoͤſiſche, und dieſe Uebers 
ſetzung wurde wieder ins Deutfche übertragen und es 
ſchien 17647. unter dem Titels Des: Königs don 
Preußen Unterricht in der Kriegskunſt 
an feine Generals .Diefer Ausgabe warn 
gur Erläuterung Plane hinzugefügt: Die in der Bers 
Liner Sammlung gegebne Schrift ift ein Abdruck bet 
Faͤſchiſchen Ueberſetzung, und deren Plane find dort 
auch wieder beigefügt. Später, nach / dem fiebens 
jährigen Kriege, hat ver König, mie ex felbft erzaͤhlt 
(S. B. V. p. 170,), noch einen Unterricht von ber 
Kriegskunſt gefchrieben, der den Inſpekteurs ber Ars 
mee anvertraut wurde, um denſelben ben Generals 
uns Kommandeurs der Regimenter zum Leſen mitzu⸗ 
Gehen, ss mit ausdruͤcklichem Befehl möglichfter 
Ge⸗ 
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Geheimhaltung. Diefer zweite Unterricht tft vom 
Zeit zu Zeit durch Zufäge über einzelne Gegenſtaͤnde 
ergänzt. Ob derfelbe je vollſtaͤndig bekannt gewor⸗ 
den, haben: wir nicht mit Gewißheit erforſchen koͤn⸗ 
nen, Uber jener Ältere Unterricht ift fpäter nach der 
erfien Auͤsgabe von 1761 durch einen großen Kenner 
ber Kriegskunſt (den damaligen hannöverifchen Urs 
tilleries Rapttain, nachher preußiſchen General s Ltens 
tenant son Scharnhorft, der um bie Wieberhens 
ftellung der preußifchen Armee in ber neneften Zeit 
unſterbliche Verdienſte erworben hat) unter dem Ti⸗ 
tel herausgegeben: Unterricht des Königs 
von Preußen an die Generale feiner 
Armeen. Vermehrt mit ben Inſtruktie⸗ 


nen, welde der. König had der erfien . 


Ausgabe nah und nad bis an feinen Tod 
anfgefezt bat, erläutert burd acht Plas 
ne und buch Hiele Beiſpiele aus bem 
fiebenjährigen Kriege. Hannover 179% 
Ob bie ‚fpäter von Friedrich gegebnen Juſtrultionen 
ſich vollftändig hier finden, vermögen wir nicht zu 
entſcheiden. Die Zuſaͤtze find anſehnlich und uͤbertref⸗ 
fen an Umfang den aͤltern Aufſatz. Doch hat auch 
der Herausgeber ſelbſt Anmerkungen beigefügt, und 
es iſt nicht immer deutlich zu erkennen, welche Züs 
füge vom Koͤnige und welche von Scharnhorn her⸗ 
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gen bey verfchledenen Menſchen fo unendlich ve 
„ſchieden, und auch bey einem und demfelben Mei 
ufchen nicht zu allen Zeiten Diefelben. Diefe Betrad 
„tung muß uns gegen einander nachſichtig und bull 
Sfam machen, und dies wird um fo mehr Pflich 
„wenn wir erwägen, daß unfere ſpekulativen Die 
nungen, - welche fie auch ſeyn mögen, und nid 
nhindern, unfre Pflichten gegen die Gefelfchaft ı 
„erfüllen; nnd daß es bey leztern weit meht auf dat 
„was wir thun als auf das, was wir glauben, aı 
„komme.“ Diefe Saͤtze · ſind auf eine ſehr angenel 
me Art vorgetragen in einen Gefpräde, von de 
der Verfaffer einem‘ Freunde Nachricht giebt. € 
ſcheint, Friedrich hat in dieſer Schrift die Manie 
des Cicero in einigen feiner philoſophiſchen Schrifte 
. nachaljmen wollen. Die Maͤßigung und Duldſam 
fett feines Urtheils verdient um fo höhere Achtung 
wenn man erivägt, daß fie Friedrich ſchon in fo frü 
‚ ber Jugend bewiefen hat. Bey aller Veränderungen 
feiner philoſophiſchen Anfichten tft ex diefen Grund 
fügen während ſeines ganzen Lebens treu geblieben. 


2) Lettres sur Peducation. A. I. - 
Ä Diefe Feine Schrift iſt im Jahr 1770 zuerft gedruckt. 

| Sie liefert einen Beweis, wie wichtig MR die 
Ersiefung hielt. - Sie easgäl Schilderungen. des 
ſchlech⸗ 


G 
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beweiſet, wie fi ſehr es Friebrich angelegen war, einer 
von ihm geſtiffeten Erziehungs » Anftalt möglichfte 
Vollkommenheit zu geben. Es ſollten in derſel elben 
hoͤhere und eigentlich gelehrte Officiere gebildet wer⸗ 
den, mit der Ruͤckſicht, dieſelben auch zur Fuͤhrung 
dhlonatſſcher Serääft brauchbar. zu maden. 


Das cehrgedicht· : rart de la guerre, wird 


4 


auter den Def ien des 6 Sig erwähnt werben. _ 


N. Bsitofopsifge Säriften u 


1) Di ssertation, sur Yinnacence 
deserreugs de Kesprit.; B. VI. — Diefe 
Schriſt iſt mit Unrecht in bie, Sammlung B gebracht, 
und gehoͤrt vielmehr in A, denn fie tft ſchon in Frie⸗ 
drichs Jugend 1738 geſchrieben und allein bekannt 
gemacht, wie aus einem Briefe des Koͤnigs an Vol⸗ 
taire erhellet (S. D. J. p. 326.). Der Zweck ifh, 


in eigen, „daß es aͤußerſt ſchwer, ja unmoͤglich ſey, 


„in ſehr vielen. Dingen zur Wahrheit, zum ent(hieg 
„denen Wiſſen zu gelangen, woraus folget, daß 
„diefes nicht die Beſtimmung unſers Geſchlechts ſeyn 
vkoͤnne. Die Vorſtellungen, welche wir ung machen; 
„hängen von Umftänden.ab, melde ‚gar nicht in uns - 
nferes Gewalt find; deshalb find dieſe Worftelluns 
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„gen bey verſchiedenen Menſchen fo unendlich ver⸗ 
„ſchieden, und auch bey einem und demſelben Men—⸗ 
ufchen nicht zu allen Zeiten dieſelben. Dieſe Betrach⸗ 
„tung muß und gegen einander nachſichtig und duld⸗ 
„ſam machen, und dies wird um ſo mehr Pflicht, 
„wenn wir erwägen, daß unfere fpefulatisen Dies 
„nungen, welche fie auch ſeyn moͤgen, uns nicht 
„hindern , unfre Pflichten gegen bie Geſellſchaft zu 
„erfüllen ; und daß ed bey legtern meit meht auf bad, 
„was wir thun als auf das, was wir glauben, ans 
„komme.“ Dieſe Saͤtze nd auf eine fehr augeneh⸗ 
me Art vorgetragen in einen Gefpräde, von dem 
ber’ Verfaſſer einem Freunde Nachricht giebt. Es 
ſcheint Friedrich hat In’ biefer Schrift die Manier 
des Cicero in-einigen feiner philoſophiſchen Schriften 
nachahmen wollen. Die Maͤßigung und Duldſam⸗ 
Fett feines Urtheils verdient um fo höhere Achtung, 
wenn man erivägt, daß fie Friedrich ſchon in fo früs 
‚ber Jugend bewiefen hat, Bey aller Veränderungen 
feiner philoſophiſchen Anfichten iſt ex dieſen Grunds 
fügen während feines ganzen Lebens treu geblieben. 





2) Lettres sur Pe :ducation. A. IL. n 
 Diefe Heine Schrift If im Jahr 1770 zuerſt gedruckt. 
GSite liefert einen Beweis, wie wichtig Mr die 
Erg ai Sie eu Schilderungen. des 
ſchlech⸗ 
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ſchlechten Zuſtandes berfelben ;; vorzäglich in den hoͤ⸗ 
hern Staͤnden, und der Fehler unſerer Schulen; : Uns 
ter andern ift und auffallend gewrſen, daß der Ko— 
nig fagt: „Man bemerle unter den Frauen bon ho⸗ 
„herm Alter eine größere Geiſtesbildung, ald unter 
„den juͤngern, und dieſes ſey dem Umſtande beizus . 
„meſſen, daß die Erſtern in den Penſionen erzogen 
„worden, welche ‚geiftvolle: Frauen in fruͤherer Zeit 
„unterhielten, die aber nach dem Tode der erſtern 
„Stifterinnen aufgehört haͤtten.“ Vermuthlich hatte 
Friedrich hiebey die Erziehungsanſtalten der: franzöfie 
ſchen Proteſtantinnen im Auge, welche zur Zeit ſei⸗ 
ner Jugend in Berlin häufig waren, und unſtreitig 
zur Bidung der Töchter der vornehmſten Familien 
wohlthätig gewirkt haben. DieRichtigfeit der Bemer⸗ 
fung, daß es in diefer Hinſicht ſchlechter geworden, moͤch⸗ 
ten wir jedoch wohl bezweifeln, und vielleicht liegt der 
Grund derſelben darin, daß Friedrich im ſpaͤtern Alter: 
das weibliche Geſchlecht zu entfernt von ſich hielt, um: 
die Geiftesbildung jüngerer Frauen eben fo gut zu: 
bemerken, ‚wie ihm bie einiger älteren ‚bekannt gewors- 
‚ben war, bie er in frühern Jahren im Kreiſe der: 
Madame de Rocoules und der Madame de Camas 
kennen gelernt hate.. 





= 


1. | 


3) Essai sur: Yamour:propre en-, 
sisage comme. principe de morale. 
A. II· — Dicſe Schrift ift im Jahre 1770 in ber 
Berliner Academiecgeleſen und darauf gedruckt wor⸗ 
den. Der Ideengang derfi elben iſt folgender: Die 
„Beweggründe zur Tugend werben in den Soſtemen 
ꝓ„der Weltweifen von der Annäherung zur oöttlichen 
„Natur, von ber innern Schönheit guter Handlun⸗ 
„gen, von dem Vergnügen, welches der Menſch 
zZburch fie empfindet, oder in ben Lehrbegriffen der 
| „Religion. von dem Wohlgefallen ‚Gottes, von Bes 





Aſtrafungen und Velohnungen jenfeits des Grabes, 


ↄhergenommen. . Diefe Gründe find aber über bie Faſ⸗ 
„tung bes großen Haufens zu weit‘ 'erhäben, als daß 
nfie auf denſelben binlänglig zu wirken, ‘ober ihn in 
Gtand zu feßen vermögten, ben, Leihenfchaften zu 
j ateiberftchen welche doc bie Menſchen welt. mehr 
vals ruhige Ueberlegung zum Haudeln bewegen. 
„Aber eine ganz anbere Wirkung barf man hoffen, 
„wenn ed und gelingt, bey den Dienfchen die Webers 
„zeugung zu bewirken, baß bie Selbfiliebe, welche 
„doch bey Alten die Haupttriebfeder ift, nicht Beffer 
nals durch Beobachtung der Tugend unter allen 
„u mftänden befriedigt werden koͤnne, daß recht⸗ 
„ſchaffen, gerecht, fleißig, uneigennuͤtzig, theiluch⸗ 
„mend und wohlwollend handeln auch am ſi cherſten 

| . „8 
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„zu ; allgemeiner Achtung, zur Geneigtheit aller ae 


„dern Dienfchen gegen und, zur Erwartung jedes 
„Beiftandes van ihnen, zu Reichthum und Vergmia 
„gen, befonders aber zu ber beflänbigen Gemuͤths⸗ 
„heiterfeit und innen Selbfizufriebenhelt ‚fahren, 
„in, welchen das Weſen der von allen gewuͤnſchten 
„Gluͤckſeligkeit beſteht.“ Gewiß war die Abſicht 
des Koͤnigs bey dieſer Schrift: ſehr gut und wichtig, 
aber den denkenden Leſer kann fie nicht befriedigen. 
Denn diefer erwaͤgt, daß wenn gleich alle Menſchen 
gluͤcklich ſeyn wollen, doch ihre Begriffe von dem, 
worin das Gluͤck beſtehe, unendlich verſchieden find. 
Nur ſehr Wenige; deren Leidenſchaften entweder von 


Natur nicht heftig, j:;ober durch Alter und Erfahrun⸗ n 


gen. abgekuͤhlt ſind, ſetzen bie Gluͤckſeligkeit in ſtille 
innere Heiterkeit und Selbſtzufriedenheit. Bey weis" \ 
ten die Meiften ſuchen biefelbe in Befriedigung ihrer 
Lejdenſchaften, oft der wildeſten und feindſeligſten. 
Berichtigung dieſer Begriffe muͤßte alſo vorangehen ʒ 
waͤre aber dieſe bewirkt, ſo duͤrfte der Unterſchied 
zwiſchen den Beweggruͤnden der Weltweis heit und: 
Religion, und denen, welche aus Vefriedigung der 
Selöftliebe eines wohldenkenden Menfchen vor gesi “ 
maͤßigten Leidenſchaften hergenommen find, nicht mehr”, 
fo groß ſeyn. Aber bey alledem bleibt immer ste 
Hauptſache daß die Menſchen weit ‚weniger. durcht 


con⸗ 
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güng fehr werthe Wahrheit, daß der uUaterricht in 
der oral der Jugend und dein gemeinen Verſtande 
noch lebendiger und ſruchtbarer gemacht werben koͤnn⸗ 
te; wenn bie guten Folgen der Tugend im gegenmärs 
tigen: Leben recht einlenchtend dargeſtellt, zugleich 
dudy. die · Vegriffe Yon Gluͤckſeligkeit berichtigt und 
derſelben Unabhängigkeit von aͤußern Umſtaͤuben klar 
gemacht wuͤrden. Selbſt eine höhere und edlere 
Weltweisheit, welche nicht duldet, die Tugend Ans 
eigennüßigen Beweggruͤnden abzuleiten, erfenut doc, 
- daß man der menfchlichen Schwachheit etwas nachge⸗ 
ben muͤſſe, und erlaubt, die Sittlichkeit auf die Ue⸗ 
berzeugung zu gruͤnden daß wir uns bey derſelben, 
wo nicht in allen, doch in den meiften und ben ges 
wöhnfichften Verhältniffen des Sebens, am ficherften 
und bauerhäfteften wohlbefinden. Friedrichs dieſes 
bezielende Schrift iſt auch nicht ohne Folgen geblie⸗ 
ben; die Verfaſſer einiger Lehrbuͤcher ſind von den in 
derſelben enthaltenen Ideen ausgegangen. Died ges 
ſchah beſonders von dem Prof, Steinbart zu Frankf. 
a. d. Oder, aber der Koͤnig billigte ſehr, daß derſelbe 
auch andere Beweggruͤnde zur Tugend mit zu Huͤlfe 
genommen, da, ſagt er in einem Briefe an denſel⸗ 
ben, er wohl einſehe, daß bie Selbſtliebe allein | 
nicht hinreiche, und er diefelbe Feineswegs zum 
‚nofaftegtihen Benengeuube habe machen 
wols 
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wollen. Zu biefer Schrift gehört und iſt bald nach 
besfelben erfchienen 
4) Dialogue ‚de morale A Pusa- 
ge de la jeune Noblesse. A. II. — In 
diefem Gefpräche wird beifpielsiweife gezeigt, wie die 
Ausübung der Tugend in allen Fällen des Lebens das 
figerfte Mittel ſey, unſre Zufriedenheit und die Ans 
nehmlichkeit unfrer Außern Sage zu befördern, auch 
wie die Tugend durch das hinterlaffene gute Anden⸗ 
Ten belohnt werde, Oft druͤckt Friedrich hier die Ges 
fimungen aus, welche ihn felbft belebten. 3. €, Je 
veux meriter qu’on me connoisse, je veux 
€tre vertueux, je veux servir ma patrie, et je 
veux occuper mon petit coin dans le temple 
dela Gloire. Allerdings fallen dem denkenden Les 
fer nody mehrere Fragen ein, dur melde die hier 
gemachten Behauptungen eingeſchraͤnkt werden, und 
von ihrer allgemeinen Guͤltigkeit etwas verlieren 
möchten, und d' Alembert macht auch uͤber dieſe kleine 
Schrift die Bemerkung, daß ſie wohl nur vorzüglich 
für die Klaffe von Menſchen beftimmt fey > welche 
im Genuffe aller Wortheile der Gefelfchaft das hoͤch⸗ 
fte Jutereſſe haben, deren Geſetze aufrecht zu hals 
im, 


d. Dohms Dentm. 5B, J 5) 
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5), Examen de lessai sur les pre- 
juges A.IL — DieScrift, welche Friedrich 
hier einer Prüfung unterwirft, erſchien unter dem 
Druckort London 1769 22), und tm folgenden Jahre 
kam eine neue Xuflage derfelben. Der auf dem Titel 
mit den Anfangöbuchftaben.. angebentete Verfaſſer 
wird in ber ſchon 1750 unterzeichneten Vorrede Du 
Marsais genannt ,. ein Parifer Parlementss Ads 
vokat, der durch einige Schriften über. die Sprade 
Ruhm erworben hat. Man weiß, daß diefer Man 
mit der phtlofophifchen Sekte jener Zeit zufammenges 
bangen habe, und die meiften grammattifchen Artikel 
der Encyklopaͤdie werden ihm beigemeffen. Auch fol 


er einige Schriften wider die Religion, doch ohne 


feinen Namen, gefchrieben haben. In den Oeuvres 


de Du Marsais, welche 1797 zu Paris berausges | 


kommen, findet fish auch der Essai sur les preju- 
ges, und es ift fehr wahrſcheinlich, daß derſelbe ihn 

zum Verfaſſer gehabt, obgleih Manche biefe Schrift 
dem Baron von Holbach, Werfaffer des bu 
= i ruͤch⸗ 





. 32) Der vollfändige Titel berfe‘ben heißt: ı Essdi sur | 


les prejuges ou de l’influence des opinions sut 


. les moeurss et sur le bonheur des’ hommes. 


Ouvrage contenant l’apologie de la Philoso- 


phie par M. D. M. 


| Utteratur der Gefchichte Friedrichs I. 1233 


ruͤchtigten Syst&me de la Nature, ‚von bem wir 
ſogleich reden’ werben, zugefchrieben haben #). Die 
Anfihten beider Schriften ſtimmen zwar fehr überein, 

indeß lehrt der Essai sur les prejuges ben Atheiss 
mus nicht fo entfchieben und enthufiafttfch, wie dieſes 
vom Systeme de la Nature geſchieht. | 


Do wer auch ber Verfaffer ſeyn mag, fo muß 
die Schrift Auffehn gemacht haben, weil. fid) der 
König zu ihrer Widerlegung entſchloß. Er hat dieſe 
im Jahre 1770 geſchrieben und unter dem Druckort 
London herausgegeben. Der Verfaſſer des Essai - 
sur les prejuges findet die Hauptquelle alles Elends, | 
daB die Menſchheit von jeher betroffen hat, in dem 
Aberglauben (worunter eigentlich alle Religion vers 
fanden wird) und in dem Despotismus (welches 
ihm der Name aller Megterung if). Der Altar 
und der Thron find nad diefem Schriftſteller die 
Hauptfeinde der Menfchen, und wenn es mit diefen 
je beſſer werden fol, müffen die Wölker ſowohl non _ 
den Prieftern, als ben Megenten ich voͤllig bes 
freyen. Diefe Säge machen den Inhalt des Buchs 
aus, ber Verfäffer koͤmmt unaufhörlich auf biefelben 
— 32. zu⸗ 


33) In be Dictionnaire des: Anonymes par "Barbier | 
wire dieſes beſtimmt gefagt, 
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zuruͤck und wiederholt fie mit ermübender Weitlaͤuftig⸗ 
Leit. Nicht zu verfennen iſt, daß von bemfelben eis 
nige wichtige Wahrheiten freimuͤthig vorgetragen wer⸗ 
ben, denen Friedrich nicht widerſprechen konnte, da | 
ex ſelbſt fie in feinen Schriften oft gefagt hatte. Aber 
bie. weitgehende Uebertreibung und falſche Darftellung 
pieler Sachen misfielen Friedrich fehr, und er hat 
‚biefes in feiner Widerlegung ſcharf gerügt. Befons 
ders tabelt er, baß jener Schriftfteller die Megenten, 
ohne allen Unterſchied, ald Thrannen ſchildert, und 
gar nicht in Anſchlag bringt, daß die Menſchen ohne 
buͤrgerliche Geſellſchaft und Regierung nun einmal 
nicht beſtehen koͤnnen, und daß bey aller Unvollkom⸗ 
menheit, welche von menſchlichen Einrichtungen un⸗ 
trennbar iſt, doch in allen Landen und zu allen Zeiten 
die Regierung viel Gutes bewirkt habe. Der Un⸗ 
muth uͤber die uͤbertriebenen Behauptungen hat den 
König ſogar etwas zu weit fortgeriſſen, denn er ver⸗ 
theidigt nicht nur mit guten Gründen bie Regierung 
überhaupt und entfchuldigt deren Mängel, fondern 
er übernimmt auch die Rechtfertigung ber franzoͤſi⸗ 
[hen Regierung jener Zeit, gegen welche die Aus 
griffe des Essai sur les prejuges vorzüglich ges 
‚ ‚richtet find. Nach Friedrichs Verfiherung war Lud⸗ 
wig XV zu allen Kriegen, während feiner Regies 
zung, gezwungen und an » allem Druck, den fein Volk 
litt, 
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It, völlig unſchuldig. Bey andern Gelegenheiten | 
hat Friedrich) eine ganz andere Anſicht flark genug zu 
erfennen gegeben, und wer mit feiner Denkungsart - 
etwas bekannt ift, Tann nicht zweifeln, daß bie üble 
Laune, worin der franzöfifche Schriftiteller ihn. ein⸗ 
mal gefezt hatte, aud ihn zur Mebertreibung an der 
andern Geite verleitet hat. Doch iſt nicht zu vers 
Tonnen, daß auch in diefer Widerlegung fehr viel 
Wahres gefagt ift, fehr Vieles, was den Einfichten _ 

und ben menſchlichen Seſi innungen Friedrichs Ehre 

macht. 


6) Examen critique du Systeme 
dela Nature. B. VL. — Nachdem die Phis 
Iofophie bes Des s Cartes aufgehört hatte, in Frank⸗ 
reich Mode zu. feyn 39), verlor ſich bafelbft ganz bie 
Neigung zu einer ſchulgerechten ſyſtematiſchen Philos - 
fophie, und alle Beſchaͤftigung mit berfelben hörte 
auf. Einige Gelehrte, welche ſich mit fpeculativer 
Weltweisheit noch zu thun machten, und welche aus⸗ 
ſchließlich Jes philosophes genannt wurben, gaben 
fih Muͤhe, zu beweiſen, daß alles Forſchen und Nach⸗ 
denken uͤber uͤberſi nnliche Dinge durchaus zu nichts 
J3 fuͤhre, 


| U |] 


34) Schon Voltaire ſagte: Le Cartesianisme : a ere 
une mode en France, 
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führe, noch je zu etwas führen konne. Ein Alles er⸗ 
ſchuͤtternder Skepticismus verbreitete ſi ch allgemein 


und wurde die Meinung faſt aller, die auf Bildung 


Anſpruch machten. Der Glaube an die großen 
Wahrheiten der natuͤrlichen Religion (die geoffen⸗ 
barte war laͤngſt ganz weggeworfen) wurde wenig⸗ 
ſtens hoͤchſt ſchwankend. Endlich erſchien im Jahr 
1770 ba8.Systeme de la Nature 35), welches ges 
radezu und mit dürren Worten fagte: Es tft Fein 
"Gott, und nah dieſem Leben tft für den 
Menfhen nihts weder zu hoffen, noch zu 
fürdten. Diefälchre wurde in bem Buche mit Eis 
fer, ja mit Enthufiasmus geprebigt, und bie Licbers 
zeugung von felbiger als fr die ſittliche Veredlung 
und das wahre Gluͤck der Menſchen höchft erfprießs 
lich und nothwendig vorgeſtellt. Wider alle Wahrı 
heit wurde auf dem Titel und auch in der Vorerinne⸗ 
vung bes fid nicht mennenden Herausgebers ein 
ſchon 1.760 verfiorbener Mirabaud, Mitglied und 


... 


35) Der vollftänbige Titel dieſes Buchs iſt: Systäme de 
la Nature ou des loix du monde Physique et 
du monde mosal. Par M. Mirabaud, Secré- 
taire perpetuel, 1I'un des Quarante de l'Aca- 


demie Frangaise. Londres (eigentlich Amſter _ 


dam) 1770 in zwey Bänden. Im folgenden Jahre er⸗ 
ſcien ſchon eine zweite Auftage. 


Se- 


& 


. 
— U — —— — 





i Secretaire perpetuel ber Academie Frangaise, 
als Verfaſſer angegeben. Es iſt aber allgemein 
angenommen, daß dieſer Mann gar keinen Theil 
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an dem Werke gehabt habe. Anfangs wurde bafs 
felbe einer Geſellſchaft von Encyklopaͤdiſten (welchen 
Namen die Philofophen auch führten, weil von Eis 
nigen unter ihnen bie große Encyhklopaͤdie heraudges 
geben mar) zugefchrieben, endlich aber erfuhr man, 
daß, wo nicht ber alleinige, body der Hauptverfafler 
des Werks ein Deutfcher fen, Baron von 
Holbad 3%), ber in Paris viele Jahre unabhaͤn⸗ 


— 34 gig 


36) Paul Dieterid Baron von Holbags, war in 
der Pfalz zu Anfang des achtzehnten Jahrhunderts ge⸗ 
boren, aber von früber Jugend an in Frankreich erzo⸗ 
gen , in welchem Lande er auch fein Leben zugebracht 
bat. Deffentliche Aemter ſcheint er nie bekleidet, ſon⸗ 
dern bep einem, beträdtlichen Vermögen in unabhängis ' 
ger Muße ſtch ganz dem Gtudieren gewidmet zu babeh. " 

Er befaß {ehr ausgebreitete Renntniffe in allen Fächern 
des Wiſſens, und hatte ein ungemein glüdlihes Ges 
daͤchtniß, das nidts vergaß, mas er einmal gelefen 
hatte. Er mar eifrig bemüpt, Andern durch Mittbeis 
lung feiner Kenntniſſe nuͤtzlich zu werden, doch ohne 
dadurch Ruhm erwerben zu wollen. Zu Beförderung 
der Naturgefhichte und Chemie in Sranfreih hat er 
fehr viel beigetragen, inden er bie in andern Zanben, 
befonders in Deutfchland, derauskommenden Schriften 
überfezte und neue Entdedungen in diefen Wiſſenſchaf⸗ 
ten 


pen. " 


ı 
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gig den Wiſſenſchaften und: in enger Verbindung 
mit den ſogenannten Philoſophen gelebt hatte, 





ten bekannt machte, doch immer odne ſich zu nennen. 
Seine uneigennügige Gefaͤlligkeit, Andern feine Kennt: 
niſſe mitzutheilen, fcheint ibn beſonders feinen Littera, 
riſchen Freunden beliebt gemacht zu haben. „Was für 
nein Spkem, fagte eink Diderot, meine Einbildungsfraft 
nnoc erfinnen mag, ich bin gewiß, mein Breund Hol« 
„bad wird (don Facta und Autoritäten auffinden, ıd 
„iu unterflägen. ein fittliher Charafter wird 
ungemein gelobt; alle Tugenden des guten Hauspaters 
und des guten Bürgers werben ibm zugeſchrieben. 
Eben fo freigebig , wie mit feinem Wiffen, war eranh | 
mit feinem Vermoͤgen; er unterkäste jeden Hülfibe: 
Bürftigen auf bie edeifte Art, aber auch bier moͤdlichſt 
im DVerborgenen. Sein Haus war ber Vereinigunge⸗ 
punft der Freunde der Wiftenfchaften. Alle Fremde, 
Die ih tinterrichten wollten, fuchten ihn auf und er 
genoß einer allgemeinen Achtung. Diderot, b’Alems 
Bert, Helvetius, Eondillac, Buͤffon, Tuͤrgot, Mars 
montel, Rouffeau (mit dem er aber zulezt entzwen 
wurde) waren feine genauern Sreunde, und die Ench 
klopaͤdie if aus den bey ihm gehaltenen Verſammlun⸗ 
gen ausgegangen. Diele Artikel dieſes großen Werks 
in mehrern Sichern find von ihm ausgearbeitet. Von 
einen ber Beſucher von Holbachs Haufe wird indeß 
ſehr naiv bemerkt, daß, nachdem denſelben die Aus⸗ 
Reuer zweier Töchter bewogen babe, feine Tafel etwas 
einzuferänfen, fein Haus von den Philoſophen weni⸗ 
ger fleißig beſucht ſey. Nachdem Holbach durch das 
Systeme de laNature den Blauben an Qott und Zus 

£unft 
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Doch hielt man dafuͤr, daß Diberot, der ben Atheis⸗ 
mus überall laut und enthuſiaſtiſch prebigte, Antheil 
a | 





funft. gang zertruͤnmert zu baben glaubte,. fühlte er, 
bie Sittlichkeit der Menfchen bedärfe neuer Gtägen; 
um ſie idr zu geben, ſchrieb er: Syst&me social, und. 
la Morale universelle; au if nach feinem Tode noch 
ein Gatechisme de la Nature von ibm erfepienen. . 
Es haben aber dieſe Schriften wenig Eindrud gemadt . 
und find hald vergefien worden. Eine fonderbare Eis 
senpeit wird noch von dieſem Manne bemerkt, _ Er, 
der fa gar keine ober nur äuferk gemäßigte geidens 
fihaften batte, mar leidenſchafttich begierig, Neuige 
. keiten aller Art su-hören, - und ie ſeltſamer, wunder⸗ 
harer und abentbeuerlicher diefelben waren, deſto lie⸗ 
ber waren fie ihm, und deſto geneigter wurde er, Dies 
felben für wahr zu halten. Er, der den Glauben an 
Lehren , welcher die Tugend ber, beten Menſchen in ale - 
in Zeiten unterküst bat, als eine Thorheit verwarf, 
nabm leichtgläubig die albernften Caffeehaus Geſchich 
ten an, und es erregte ſeinen Unwillen, wenn man in 
feinem Glauben an dieſelben ihn Adren, und die innere 
Unmwahrfcheinlichfeis einer Erzählung, die angenehm 
ihn unterhalten haste, entwideln wolte. Er if 66 Jahr 
alt zu Anfang ded Jahrö.1789 geforben. — Wir ent» 
lehnen dieſe Notizen über den werkwuͤrdigen Mann, 
der feinen Wunſch, ganz im Verborgenen zu leben, 
barin erfuͤlt geſehen hat, daß ſehr wenig über ibn aufs 
gejeichnet worden, ans ber; Correspondance 
litteraire addresade A un souyverain 
d’Allemagne par le Baron de Grimm 
| 0 et 


— 
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an. beim Werk. gehabt und die berebteſten Stell 
deffelben gefchrieben. habe. Uns ift.died aber un 
weshalb unmahrfcheinlih, ‚weil in ben Briefe 
d'Alemberts, der ein vertrauter Freund von Dide 
rot war, nichts vorkoͤmmt, was dieſe Vermuthun 
beſtaͤtigte. 





Das Systéme de la Nature machte eitten un 
gemein ſtarken Eindruck unter den Gelehrten uni 
Gebildeten aller Sande. Der große Haufen Leichtfin 
niger Menſchen nahm das Werk niit Beifall anf 
Konnte er auch dem Verfaffer in feinen metaphyſi 
ſchen Unterſuchungen nicht folgen, : fo hielt er fic 
an bie Refultate, melde die laͤſtigen Schranken de 
nn Ä 0 — ki 
ur et par Diderot, Paris 1813. T. V: p. 212 
und aus einer Eleinen Nachricht im neuen deu! 
"Shen Mufeum tes St. 1796," "die don einem Mar 
he Herrührt, der viele Jahr mit ihm vertraut gelet 
batte. Auch Marmontel (S. deſſen Memoires) bi 
kraͤftigt das Gute, was von Holbach geſagt if 
und wenn Alle, mas von ibn erzählt worden, wat 
ik, fo befätigt dieſes „was mehrere Erfahrungen bi 
weifen, daB, von welcher Beſchaffenbeit auch Die fpı 
enlativen Meinungen’ eines Menſchen feyn mögen, ba 
durch ein natärlich ebler Chärakter in feiner Entwide 
. Jung nicht gehindert” werde, weil ſittlich gut zu ban 
Bein, wenn Eeine außerordentlichen Dinge ableiten, ben 
Menſchen das Natuͤrlichſte if. 


| 
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Leidenſchaften wegnahmen. Langweilige Stellen 
und Wiederholungen, deren im Buche nicht wenige 
fich finden, wurden uͤberſchlagen, und-nur Diejenigen 
Stellen. wiederholt, welche mit ungewohnter Kühns _ 
heit das Heiligfie mit Füßen treten, auf Prieſter 
und Despoten, als die Urheber alles Boͤſen in der 
Melt, ſchimpfen. Die große ſittliche Verderbt⸗ 
heit, welche in den hoͤhern Staͤnden herrſchte, ver⸗ 
ſchaffte dem Buche vorzuͤgliche Beiſtimmung und wur⸗ 
de wiederum durch deſſen Lehre nicht wenig befoͤr⸗ 
dert. Dieſer verderbliche, weitgehende Einfluß 
wurde von wohldenkenden Menſchen überall mit Un⸗ 
willen bemerkt; nicht nur ſtrenge Philofophen be⸗ 
ſchaͤftigten ſich mit des Werkes Widerlegung, ſon⸗ 
dern auch diejenigen, welche ſelbſt beigetragen hat⸗ 
ten, die Anhaͤnglichkeit an Religion und auf ſie ge⸗ 
bauete Moralitaͤt zu ſchwaͤchen, fanden vun, daß 
durch das. Systé me de la Nature der Sache zu 
viel gefihehe, und fuchten dem Uebel Einhalt zu ° 
thun. Sogar Voltaire trat gegen das Buch auf. 
Auch Friedrich, wenn gleich er über natürliche Res 
ligton ſkeptiſch dachte, ſah doch den Unfinn und 
Widerſpruch jedes Verſuchs ein, das Daſeyn eines 
verſtaͤndigen Urhebers der Welt ganz entſchieden 
ableugnen zu wollen. Ihm entgingen nicht die prak⸗ 
tiſchen Folgen hiervon. Hatte er gleich verſucht, 

die 
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bie Sittlichkeit auf ben Grundſatz einer verſtaͤndigen, 
wohlgeorbneten Selbftliebe zu. bauen, fo fühlte er 
doch das Mangelhafte bes Verfuhs, und war bey 
dem Nachdenken hierüber noch mehr überzeugt wors 

den, daß bie Menfchheit ohne Religion nicht beſte⸗ 
hen koͤnne. So viel Böfes auch, nad) feiner Ans 
fiht, durch Aberglauben und Priefter in ber Wel 
gefchehen war, fo miöbilligte er doch, wenn diefed 
- übertrieben wurbe, und fo fehr er. den. Despotismus 
haßte, fo hielt er doch durchaus nicht gut, daß den 


u Menfhen gegen alle Regierung, deren ſie einmal 


nicht entbehren koͤnnen, Mistrauen und Abneigung 
beigebracht werde. Er fand ſich durch dieſe Gründe 
bewogen, ſelbſt gegen das Systeme de la Nature 
diefen Aufſatz zu entwerfen, der Im Sabre 1770 gu 
ſchrieben und. zuerſt gedruckt iſt. Derſelbe iſt bahır 


mit Unrecht unten die Oeuvres poſsthumes gebracht, 


da er vielmehr in die Sammlung A gehoͤrt. 


Wenn gleich bie Trugſchluͤſſe Holbachs noch 
gruͤndlicher, als. es in biefem Aufſatze gefchehen, wis 
derlegt werden koͤnnen, fo war doch ber König tief 
genug in metaphufifhe Unterſuchungen : eingebruns 
gen, um bie Widerfprüche und Ungereimtheiten, in 
welche jener Schriftfteller ſich verwickelt hat, auf⸗ 
zudecken. Er thut dieſes mit Waͤrme, und dringt 
J = ber 


\ 
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beſonders auch darauf, daß die reine und erhabne 
Moral bed urſpruͤnglichen Chriſtenthums, der er 
Gerechtigkeit wiederfahren laͤßt, nicht an dem Un⸗ 
ſinn Schuld ſey, den die Prieſter und ihre Theo⸗ 
logie in der Folge hineingebracht haben, und eben 
fo zeigt er, daß der Verfaſſer des Systeme de la 
Nature fih von ber Regierung einen ganz falfchen- 
Begriff mache, und baß bey allen unpermeiblichen 
Unvollkommenheiten doch viel Gutes zu allen Zei⸗ 
ten durch die Regierung bewirkt worden, und es hoͤchſt 
ungereimt ſey, alle Könige ohne Unterſchied ale Zys . 
rannen zu fchildern. 


7) De Tutilite‘ des sciences et. 
des arts dans un etat. A.1. ‚- Eu 
im Jahr 1772 gefchriebener und in der Berliner 
Akademie bey Anmwefenheit der verwittweten Koͤni⸗ 
gin von Schweden, Friedrich Schweſter, abgeles 
fener Aufſatz. Obgleich er mit einem Seitenblick 
auf die Anklage der Wiffenfchaften von dem berühms 
ten Genfer ‘anfängt, fo läßt ſich Friedrich doch auf 
deſſen Widerlegung nicht weiter ein, ſondern begnuͤgt 
fih, aus älterer und neuerer Geſchichte zu zeigen, wie 
unter allen Nationen die. Wiffenfchaften großen Nu⸗ 
Gen bewirkt und das Leben verfchönert haben. 


\ ‘ı N 
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Von fruͤher Jugend an hatte Friedrich einen 
großen Hang zur Dichtkunſt. Seine erſte Erziehe⸗ 
rin, Madame de Rocoules, eine Frau von vielen 

- Kenntniffen und feinem Geſchmack, gab ihm nod 
in feiner Kindheit die trefflichiten franzöfifchen Dich: 
ter zu leſen 7). Er las fie mit Entzuͤcken, und 
fehr jung noch fühlte er fehon deu Trieb, fie nachzu⸗ 
ahmen. Seine erften Verſuche gelangen, und er 

ſezte dieſelben ſo eifrig fort, daß ſeine Luſt am Ver⸗ 
ſemachen wirkklich eine Leidenſchaft bey ihm wurde, 
die ihn ſein ganzek Leben hindurch nicht verlaſſen 
hat.Dichter leſen und ſelbſt dichten war ſeine an⸗ 
genehmſte Erholung. Er hat dieſes ſelbſt, ſowohl 
| mündlich als in Briefen, oft deutlich erflärt ‚ und 
wveſtanden, daß Dichten der herrlichfte Genuß für 
ithhn fey, den er jedem andern vorziche. Alles ans 
dere Studieren, fagte er, fen auch fehr angenehm, 
aber doch immer Arbeit, Dichten allein ſey reines 
Vergnuͤgen und diejenige Erholung, durch die er ſich 
J zu 





37) daß er auch de utfge, Dichter in der Jugend geleſen, 
erhellet daraus, weil er noch im Alter große Stellen 
aus denſelben zum Beweis des darin herrſchenden 
Schwulſtes und Aberwitzes auswendig herzuſagen 
wußte, - 
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zu allen Geſchaͤften immer neu erfriſcht und geſtaͤrkt 
fuͤhle. Wirklich kehrte er auch in allen Umſtaͤnden 
and unter allen Berhältniffen feines Lebens mit im⸗ 
mer neuem Vergnügen zu:biefer "Erholung zuruͤck, 
und jeden freyen Augenblick, den er zwifchen feinen’ 
Geſchaͤften finden Eonnte, wibmete er den Mufen. 
Daher ift die große Menge von Gedichten erflärlich, 
die theils noch bey feinem Leben befannt geworben, 
theils nach feinem Tode gefunden und gedruckt find; 
lezteres gewiß, ohne baf der König e8 gewollt hatte, _ 
Sriedrich Dachte von feinen poetifchen Talenten felbfk - 

fehr gering, und er bewunberte die Werke großer 
Dichter zu fehr, als dag er die Mängel der ſeini⸗ 
gen nicht hätte einfehen follen. Er mußte recht gut, 
daß es ihm an Jmagination und Erfindungskraft 
fehle. So leidenſchaftlich er auch das Dichten bes. 
trieb, fo.behauptete er doch auch hier die Beherr⸗ 
{dung aller feiner Neigungen, die ihm eigenthuͤmlich 
wer, unb er ſuchte nicht auf Koften wichtigerer Dins 


ge in einer Sade, die ee in feiner Sage nur a8 


Spielwerf betrachtete, eine noch höhere Vollkom⸗ 
menheit zu erreichen... Indeß wandte er fchon in den 
jüungern Sahren auf das Mlechanifche ded Versbanes 
vielen Fleiß, und wagte ed, fogar Voltaire Vers 


befferungen- in deffen Gebichten vorzufhlagen, bie 


derfelbe annahm. Dieſes Studium fezte er bis ins 
zeifere 
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reifere Alter fort, und während Voltaire bey ihm 
war, ließ er ſich von ihm ganz eigentlich in den Feins 
heiten der franzöfifchen Sprache und Poefie unters 
richten. Wie fehr ihm. oiefes Bemuͤhen gelungen 
ſey, erhellet daraus, daß Voltaire, der ihm, we⸗ 
nigftens in Ruͤckſicht auf Sitteratur und Poefie, nicht 
su fchmeicheln pflegte ‚, einige der Gedichte des Koͤ⸗ 
nigs den beften, welde die franzöfifche Dichtkunſt 
ans ihrem glängenbften Zeitalter aufzuweiſen habe, 
an die Seite ftellte, welches für einen Dichter, ber 
in einer fremden Sprade und unter Umftänden 
ſchrieb, welche feine Aufmerkfamfeit fo ganz anders 
befhäftigten, in ber That das höchfte Lob war, das 
von einem fo competenten Michter gegeben werben 
Zonnte. Die große Uebung machte natürlich, dag 
dem Könige bad Dichten immer leichter wurde, und 
btefe Leichtigkeit erklärt fo wie die Menge, auch ben 
mindern Werth vieler der Poefien bed. Könige, und 
es würde wirklich ungerecht feyn, den Umfang feines 
Talents oder feinen Geſchmack nach manchem dieſer 
Gedichte beurtheilen zu wollen, bie nur in Augen⸗ 
blicken ber Saune aufs Papier geworfen wurden, um 
einen Gedanken oder eine Empfindung feftzuhalten. 
Ben einigen derſelben mochte Friedrich wirklich die 
Abſicht haben , fie bey befierer Muße einer nochma⸗ 
ligen Umarbeitung und firengern Seile zu unterwer⸗ 

fen, 
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fen, auch einige vielleicht einem Freunde mitzuthei⸗ 


len, andere aber hat er gewiß nicht wieder angeſe⸗ | 


hen und ihr Dafeyn gaͤnzlich vergeffen. Nach feinem 
Tode aber wurde Yon den Derausgebern feiner YBers. 
Fe, denen ed nur darauf ankam, Wogen zır füllen, 
Alles, was fich fand, zufammengeraft, und vor das 
Publitum gebracht. Welcher Dichter und welcher. 
Schriftſteller überhaupt wuͤrde nicht dabey verlieren, 
wenn man alles und jedes, mas er ie seſchrieben, 
drucken laſſen wollte! 


‚Die: beſten von Friedrichs Gebichten find. una‘. 
fireitig biegenigen, welche er noch bey feinem Leben 
befannt werben laſſen, und an deren einigen er ges 
feilt, auch die Kritiken kundiger Freunde benuzt 
hatte. Die am meiſten gelungenen und in jeder 
Ruͤckſicht die vollkommenſten find diejenigen, bey 
welchen es nicht auf poetiſche Erfindung und Ein⸗ 
bildungskraft aukam, ſondern in welchen der Koͤnig 
bie Gefühle ſchildert, welche er in den merkwuͤrdig⸗ 
ſten Lagen ſeines Lebens gehabt, oder die morali⸗ 
ſchen Grundfäge :und Maximen ausdruͤckt, die er 
aus Erfahrung abgezogen und fi ſelbſt zur Befol⸗ 
gung vorgeſchrieben hatte, oder auch die Betrach⸗ 
tungen entwickelt, durch welche er ſich unter dem 
anſaͤglich harten Schickſal, das oft auf ihm laſtete, 

d. Dopmi Dentw. 58. K im⸗ 
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immier wieder erhob unb zu ausbauernder Thaͤtigkat 
ermanterte. Nicht ohne tiefes Mitgefühl. kann man 
Iefen,' wie er im fiebenjährigen Kriege von allen 
Geiten mit Gefahren umringt, nivgenb Ruhe noch | 
Raſt fand, gar keinen Ausweg mehr übrig fah und 
muthig befchloß, im äußerftien Falle, aber auch 
nur in dieſem, durch einen freiwilligen Tod den 
Triumphe feiner Feinde vorzukommen, oder ivenn a 
die Ueberzeugung ausdruͤckt, daß bey aller Anſtren⸗ 

gung ſeiner Kraͤfte, bey aller muͤhvollen Anlage ſei⸗ 
ner Entwuͤrfe, doch immer der Erfolg von Zufaͤllen 
abhaüge, bey denen er nichts thun koͤnne, durch 
bie fo oft die gegruͤndetſten Hoffnungen gelaͤuſcht 
wuͤrden, und bey deren Verhaͤngniß ein blind wal⸗ 
tendes Schickſal mit ihm, fo wie mit ben Menfchen 
überhaupt, feinen Spott treibe.: Dieſe ſchwarjze 
und troſtloſe Anficht. der: Dinge verbreitet iiber mans 
he von Friedrichs Gedichten einen Flor von dunkler 
Ä Schwermuth. Aber wenn biefed ben fühlenden Le⸗ 
. fer mit traurigen .Gebanten erfällt;: ſo erhebt ihn 
"Dagegen wieder zu hoͤchſter Bewunderung der Aublick, 
wie der ſtarke und kraftvolle Mann auch durch das 
haͤrteſte Seſchick ſich nie ganz niederbengen ließ, 
wie er, obgleich an der Möglichkeit: eines guten 
Ausgangs oft verzweifelnd, doch nie aufhoͤrte, alle 
feine Kräfte aufgubleten ‚ um den großen Kampf. 


ehtren⸗ | 
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ehrenvoll zu enden, und wie, fo ſehr er nach endli⸗ 
cher Ruhe und Frieden ſich ſehnte, er doch nie dem 
Gedanken Raum gab, auf andere als feiner wuͤrdi⸗ 


ge Webingungen. einen Frieben abzufchliegen. Ruͤh⸗ 


rend ift der Schmerz, mit welchem er das unfäglis 
de Ungluͤck, die ſchreckliche Verwuͤſtung ſchildert, 
welche der Krieg, von dem bey der Erbitterung ſei⸗ 
ner Feinde Fein Ende. abzufehen war, über fein Volk 
und über- fein. Land gebracht hatte! Aber auch herz⸗ 
erhebend iſt der Muth, mit dem er ſich ſelbſt und, 
feine Mitſtreiter, feine tapfern Preußen, zu im⸗ 
mer neuem Kampf, zum Ausharren bis ans Ende 
auffordert. Wahrlich dieſe Gedichte ſind die ſchoͤn⸗ 
ſten Belaͤge zu. Friedrichs Geſchichte des ewig denk⸗ 
würdigen Krieges. Wäre nur leztere und aufbe⸗ 
halten, fo wuͤrde in ber ganzen Weltgeſchichte allein 
Caͤſar in der edlen. Beſchreibung eigener Thaten ne⸗ 
ben Friedrich geſtellt werden koͤnnen; aber durch 
dieſe mitten im Kampf geſchriebenen Gedichte 
haben wir von ihm noch mehr erhalten. Durch 
dieſe, ſo wie durch einige ſeiner Briefe, ſehen 


— 


wir in das Inners ſeiner großen / bewundrungs⸗ J 


wuͤrdigen Seele, wir fuͤhlen ihm nach, ſinken 
mit ihm hinab bis an die Graͤnzen der Ver weif⸗ 
lung, aber erheben uns auch wieder bis zu unbe⸗ 
zwingbarem Muth und werden Inne, daß der edle 

82 Mann 
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Dann fm Ungluͤck das hödhfte Shanſpiel ul was 
uns bie Natur darbieten kann. 


Von nicht minderm Intereſſe ſind die Gedichte, 
in welchen Friedrich die edelſten Gefuͤhle der Liebe 
and Freundſchaft, der hohen Achtung für jede Groͤ⸗ 
Be und Tugend, feine Schägung des Werths edler 
Thaͤtigkeit, und des Gluͤcks eines ftillen, ruhigen 
ben Muſen geweiheten Lebens ausdruͤckt! Niemand 
kann dieſe Gedichte leſen, ohne überzeugt zu werben, 
daß Friedrich von den edelſten Empfindungen, wel⸗ 
che der menſchlichen Natar Ehre machen, durchdrun⸗ 
‚gen war. Heben dieſem herrlichen Lichte, In wel⸗ 
chem uns diefe Gedichte feinen Charakter zeigen; 
uͤberſieht man gern die Uuvollfommenheiten, welde 
tn ihnen nicht zu verfennen find. Ein großer Feh⸗ 
ler derfelben ift die zu große Länge und eine zumeis 
Ien ermuͤdende Weitläuftigfeit. . Der Dichter, voll 
von feinem Gegenflande, kann fi "von demſelben 
nicht Ioßreißen, er häuft Bild auf Bild „ twiebers 
holt denfelben Gedanken, verliert ſich in Nebendin⸗ 
gen. Dieſe zu große Redſeligkeit ſchwaͤcht zuweilen 

den Eindruck, den die beſungenen Empfindungen, 
An wenigen kraͤftigen Worten ausgedruͤckt, machen 
wuͤrden. Dieſer Fehler war eine faſt unvermeidli⸗ 
che Folge der Umſuͤnde, unter denen Friebrich dich⸗ 
Notes 


\ — 
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tete; wer wollte ihn nicht gern — wer 
lieber bey ſolchen Unvollkommenheiten weilen, als 
die Kuͤrze und den energiſchen Nachdruck bewundern, 
mit dem es ihm oft gelingt, ſeine edlen Empfindun⸗ 
gen auszudruͤcken? Hätte ber König feine Gedichte 
immer einer fellenben Kritik unterwerfen Eönnen, fo » 
wuͤrden auch jene Fehler gewiß weniger in denſelben 
gefunden werben. 

Die undollfommenften von Friedrichs Gebichs 
ten find die größern, vorzüglich die beiden Eomifchen 
Heldengedichte: Palladion und la. Guerre des. 


Confederes (€. I. und D.IV.), deren jenes infer 


nen früheren, dieſes in den fpätern Jahren verfertigt 
iſt, beide aber von ihm nicht zur Bekanntmachung 
beftimmt waren. Sn biefen Gedichten ift der Mans 
gel an poetifcher Srfindung und Einbildungsfraft 
vorzüglich. fühlbar und durch Feine anderen Schönheis 
ten vergütet. Wir geftehen ‚daß es uns Leib thut, 
beſonders das erfte Gedicht unter den Schriften des 
großen Mannes aufbewahrt zu fehen. Daffelbe tft 


eine Nachahmung der Pucelle von Voltaire, bie - 


zwar damals noch nicht gedruckt, aber dem Koͤnige 
handſchriftlich mitgetheilt war. Sein Gegenſtand 
iſt, daß der franzoͤſiſche Legationsſecretair Darget, 
der mit ſeinem Geſandten Vallory dem Könige 
Rz in 
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in den zweiten ſchleſiſchen Krieg gefolgt war, durch 
eine Streifparthie von Panduren ſtatt bes Geſand⸗ 


ten, auf ben es abgeſehen war, aus dem preußi⸗ 
ſchen Hauptquartier abgeholt und gefangen wegge⸗ 
„führt wurde, Dieſe kleine Geſchichte iſt auf die er⸗ 


muͤdendſte Art vorgetragen. Statt intereffauter 


Schilderung von Situationen und Charakteren, burg 


welche ber dürftige Stoff hätte belebt werben koͤn⸗ 


nen, iſt die langweilige Erzählung mit fchaalem 
‚Spott über Dinge, welche vielen Menſchen ehrwuͤr⸗ 


big find, und durch unwuͤrdige Anſpielungen unter⸗ 


| miſcht. Diefes Gedicht wurde In einer fehr Fleinen 


Auflage gedruckt, und ba der König ſelbſt fuͤhlen 
mochte, daß es ſeiner nicht wuͤrdig ſey, wurden die 


meiſten Exemplare auf ſeinen Befehl vernichtet, nur 
einige wenige davon an Vertrautere vertheilt. Auch 
‚eine in Hamburg gemachte Ausgabe wurde unters 
bruͤckt. Doch wenn wir uns gleich uͤberzeugt halten 
koͤnnen, daß Friedrich dieſe Dichtung nicht für das 
Publikum beftimmt hatte, fo begreifen wir doch 
nicht, wie er im Aufzeichnen derſelben eine ange⸗ 
‚nehme Zeitkuͤrzung habe finden koͤnnen; dem Leſer 
gewaͤhrt ſie dieſelbe gewiß nicht. Von weit beſſerm 


Gehalt, ſowohl dem Inhalt als der Form nach, iſt 


bas Lehrgedicht l’Art de la Guerre (A. IV. )> wels 


ches 1749 zuerſt erſchien. Nicht den Eroberer, den 
Laͤn⸗ 
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Laͤnderverwuͤſter, ſondern den edlen gelden wel⸗ 
cher mit Weisheit, Sorgfalt und Thaͤtigkeit das 
Vaterland gegen ungerechten Angriff vertheidigt, 


will Friedrich die Kunſt des Krieges lehren. Wenn 


gleich diefe ihm bie erſte von allen iſt, und er feinen 


Zögling mit dem ebelften Chrgeiz zu befeuern firebt, 
fo will er doch, daß immer Menfchlichkeit die rauhe 
‚Tapferkeit mäßige. Ohne diefe Tugend hat auch 


der. größte Krieger keinen Werth für ihn, 


Tout general eruel, qui pille, qui ravage , 

Qui permet les excès, qui souffre le carnage, 

" Eüt- il möme- conquis les plus vastes 
terrains ; 

Voit ses pin beaux lauriers se fletrir dans 


ses mains. 
Chant IV. 


Dieſer Geiſt belebt das ganze Gedicht, und daß 
Verftand und Ueberlegung im Kriege weit mehr aus⸗ 


rihten, als zufammengehäufte Eörperlihe Kräfte, - 


iſt deſſen Hauptgrundſatz. Sehr anzichend wird 
daſſelbe durch Die Erinnerung an große Thaten als 
ter und neuer Zeit, und durch bie kraͤftige Schilde⸗ 


rung der beruͤhmteſten Feldherrn aller Voͤlker. Die 
edle Unpartheilichkeit, welche des Koͤnigs Geſchicht⸗ 


K4 buͤcher 


' 
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buͤcher auszeichnet, erfrenet ben Leſer auch in’ dieſem 
— Gebicht. So lobt er feinen geweſenen Gegner, ben 


Berzog Earl von Lothringen. 


Soutien de mes rivaux, digne appui de ta 
Reine, 


Charles, d’un ennemi, sourd aux cris de la | 


haine, 
Regois l’Eloge pur, I’hommage merite 

- Jele dois à ton nom comme A la veritd, 

| | | Chant VI. 


‚VI. Litterarifhe und andere Auf 
füge vermiſchten Inhalts. A. U. DE. 
B. VL. GHL 


Die merkwuͤrdigſten biefer Auffäge, welde in 
rkeines der Köcher, nad. denen wir Friedrichs 


Schriften geordnet haben, gehören, find folgende; 


2) Avant- Propos sur la Henriade 


. de Voltaire. B. VL. — Cine ber allerfrüs 


heſten Schriften ſchon vor Friedrichs Thronbeſtei⸗ 
sung geſchrieben. Dieſer Aufſatz, welcher die Vor⸗ 


zuͤge der Henriade lobpreiſend entwickelt, war fuͤr 


‚eine neue. prächtige Ausgabe des Heldengedichts bes 
Rinne, welche Friedrich, ganz in Kupfe geftochen, 
\ 4 mit 
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mit Zeichnungen von Knobelsdorf, in England. vers | 
anftalten wollte, die aber nicht zu Stande gekom⸗ 
men iſt. 


2) Discours sur les Satiriqueg. . 
Discours sur les ‚Libelles. AU — 
An biefen beiden Auffägen, wahrſcheinlich in, den 
fruͤhern Jahren geſchrieben, bezeigt der Koͤnig vie⸗ 
len Unwillen über. die Schriftſteller, welche es ſich 
zum Geſchaͤft machen, die Regierungen zu tadeln, 
und Kleine Fehler und Schwaͤchen der Könige und, ih⸗ 
ver Mintfter durch Uebertreibung gu Verbrechen zu 
machen. Er behauptet, daß biefes meiftens aus 
niedrigen, unwuͤrdigen Abſichten don Leuten gefchehe, 
die nur Verachtung ‚verdienen. . Friedrich hat. ſehr 
oft geäußert, daß er die Frechheit, mit: welcher van 
manchen Schriftftellern ‚die Handlungen der Regen 
ten getabelt werden, fehr misbillige. Um fo mehr 
verdient ‚die eble Gleichguͤltigkeit Lob, mit welcher 
er die freiefte und ungerechtefte. Beurtheilung ſeiner 
eigenen Regiernng immer ertragen hat. 

3) Facéties. C. m. — Unter dieſein 
wahrſcheinlich nicht vom Koͤnige ſelbſt herruͤhrenden 
Titel find allerley kleine Auffige zuſammengewor⸗ 
fen, meiſtens and, ber Periode bed fi ebeujährt- 

8 5 gen 
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"geh Krieges, und mit BVezug alıf damalige Weges 
benheiten. 


4) Dialogues des Morts. — Wahr⸗ 
ſcheinlich ‘7772 geſchrieben. Eine Nachahmung der 
bekannten Todtengefpraͤche von Fontenelle, nicht 
vyonrerheblichem Inhalt; ohne auszeichnende Charak⸗ 
eterfchilderung ber aufgefährten. merkwuͤrdigen Todten, 
a welchen Friedrich ſich die Freiheit nahm, auch den 
-Diröde Choiſeul und den daͤniſchen Minifter Gras 

fen Struenſee zu rechnen. noch ehe b beide geſtorben 
waren. | 


u 5 De la Litterature allemande; 
des defauts qu’on 'peut lui repro- 
"£her; quelles en sont les cänses; et 

par quels moyens on-peut les corri- 
ger." A. III. — ‚Unter den Kleinen Schriften 
Friebrichs hat biefe das meiſte Auffehh gemacht. 
Sit erfehten zu Ende des Jahrs 1790. Wenn man 
gleich verwundert war, daß Friedrich von der Deuts 
fhen Sprache und Litteratur im Alter noh immer 

| eben- bie nachtheiligen Begriffe hatte,- „welche auf 
ben Zuſtand derfelben während feiner Sugenb pas 
ten, wenn man bebauten mußte, daß alle bie Forts 


Fri zum Beſſern, welche unfee Litteratur waͤh⸗ 
rend 


/ 
\ 
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rend der Seit feirter Regierung; ünb PER auch 
in feinen Landen gemacht hatte; von Ihm unbemerkt 
geblieben waren; ſo konnte doch die Richtigkeit man⸗ 
cher ſeiner Bemerkungen nicht verkanit werden. Sei⸗ 
ne warme Empfehlung des Studiums der alten, 
Sprachen maͤchte guten Eindruck in Deutſchland, und 
blieb nicht ohne Frucht. Auch wurde mit Verguhs 
‚gen benerkt, der Köuig habe’ dod} die Hoffnung, die 
Zeit nahe heran, wo auch die deutſche Sprache ind 
ſchoͤne Litteratur Fortſchritte machen ind benachbarten 
Landen, die fruͤher durch die Umſtaͤnde begünftiät 5 
gewefen, es gleich, wo nicht zuvorthun werde. Män 
weiß, daß dieſer lezte Gedanke von dem Königer wäßs 
rend feiner legten Jahre, oft geäußert if J 


vn. Eorrefpondenzen. = VI. VIIT. IX. 
x. XI. XI. XII. XIV. XV. cı ni. 
D. I. II. IE V | 


Die Briefe, welche Friedrich an mehrere Min 
ner, bie ex eines befondern Vertrauens wirbigte, exs 
laſſen, und von. ihnen erhalten hat, fuͤllen viele 
Bände in beiden Ausgaben ber nachgelafjenen Werke, - 
und find einer ber ſchaͤbbarſten Theile berfelben, In 
ihnen hat Friedrich frey und unbefangen feinen Seit 
ud feinen Eharafter- abgedruckt; und dieſe Briefe 

geben 
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‚geben einen noch vollkoimmnern Begriff als feine uͤbri⸗ 
‚gen Schriften von ber lebendigen Thätigkeit feines 
. .umfaffenden Geiſtes. Es ift in der That bemuns 
dernswuͤrdig, daß ein Negent, ber mit dem Megies 
ren in allen Veziehungen fo unabläßig befchäftigt 
‚war, ber al& Feldherr Kriege geführt hat, welche 
‚bie höchfte Anftrengung aller feiner Geifteskräfte 
forderten, der überbem in ruhigen Zeiten fo vieles ges 
fehrieben, bey alledem doch noch die Zeit hat finden 
koͤnnen, eine folhe Menge von Briefen zu fehreiben, 
in denen er bald bie Empfindungen, welche große 
oder Fleine Ereigniffe in ihm anfregten, offen mit⸗ 
sheilte, bald die Gründe der eignen Handlungen ents 
wickelte, Bald über die Haudlungen und Abſichten 
Anderer ernfihaft oder fherzend urtheilte, bald über 
"MWeltbegebenheiten ober über wiffenfehaftliche Gegen 
fände aller Art die Reſultate feines Nachdenkens, 
oder auch über ältere und neuere Schriften feine Ur⸗ 
theile freimüthig eröffnete. Auch lernen wir ‘aus 
dieſen Briefen, wie fehr Friedrich Selbſtdenker war, 
wie feine wichtigften Begriffe und Urtheile Niemand 
als ihm. felbft angehörten. Bey aller Aufmerkſam⸗ 
keit, die er ben Urtheilen Anderer widmete, ließ er 
fh doch ihre Meinungen nicht einreten, fondern 
blieb bey feinen Ueberzeugungen, bis er zureichende 
Stände fand, biefelben zu ändern. Die Briefe an 
oo = 00 ihn 








% 


— — 


—— 


ı 


Ä ! 
Litteratur der Geſchichte Friedrichs I. 157 
ihn beweiſen, wie offen und freimiithtg men dieſem 
Könige feine Meinung vortragen konnte, und wie 
freundlich er ſie aufnahm, auch m wenn er f ie nie 
billigte. | ei 
mel . 
Noch ungleich Seehrenber‘ zur Kerntriß bes 
Geiſtes und Charakters des großen Konigs wuͤrden 
dieſe Briefſammlungen ſeyn, wenn fie nicht, wie bes 
reits bemerkt iſt, in ſo großer Unorbnung bekannt 
gemacht wären, fo daß man bie zur einander gehoͤren⸗ 
ben Briefe in verſchiedenen Bänden’ zuſammen ſuchen 
muß. Auch iſt in dieſer Correſpondenz durch Bezie⸗ 
hung auf Perſonen und Verhaͤltniſſe, deren An⸗ 
denken jezt verdunkelt iſt, Manches weniger verftänbs 
lich geworden, welches die Herausgebet durch einige 
Erläuterungen ‚, die ſich zu verfchaffen ‚Ihnen nicht 
ſchwer geweſen waͤre, ſehr leicht haͤtten verhindern 
koͤnnen. Um dieſem Mangel noch eintgermaßen abs 
zuhelfen und dadurch das Leſen dieſer Briefe intereſ⸗ 
ſanter zu machen, werden wir nachweiſen, wie dieſel⸗ 
ben zuſammen gehoͤren, auch von den Correfponbentent 
und ihrem Verhältnig zu dem Koͤnig einige Nach⸗ 
richt geben. Be R j 


| a) Briefwehfel mit Jordan. B. vr. 
VOL XI. — Jordan war 1700 zu Berlin tn 
Ä einer 
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einer franzäfiich s veformisten Ge geboren ſtu⸗ 
dirte Theologie und erhielt fruͤh eine. Predigerſtelle, | 
die er aber niederlegte, um, ganz feipeng Geſchmack ger. 
maͤß, fi) der Literatur ‚zu wibmen, & wurde 1736 
dem Kronprinzen bekannt und eingeladen, bey ihm 
in Rhzeineberg zu. leben. Geine ausgebreiteten 
Kenntniſſe ſein woralifcjer Charakter und die An⸗ 
nehmlichkeit ‚feines Umganges gewannen ihm die vor⸗ 
“ zügliche. Achtung und dad freundſchaftliche Vertrauen 
Des Prinzen... Seine mündliche Nuterhaltung fol 
‚yo. ungleich, geiftpoller gewefen fen, ale man es 
nach den von ihm. hinterlaffenen. Schriften (die littes 
zarifchen Inhalts find) fliegen möchte, U a (fagt 
ein, Mann von.ihm, der ihn, fehr. gut gekannt hat, 
ber Baron. von Bielefeld) infiniment- plus esprit 
qu bout de sa langue, qu'au bout de sa pluzpe. 
Nachdem Friedrich den Thron beſtiegen, wurde J Jor⸗ 
dan mit dem, Titel eines Geheimen» Raths zum Eus 
vator ber Univerfitäten, quch nachher zum, Vice⸗ | 
Praͤſident der Akademie ber Wiſſenſchaften, an de⸗ 
en Wieberherftellung er vielen Antheil nahm, ernannt. | 
Auch erwarb er ſich ein wichtiges Verdienſt burch | 
Anlegung eines Arbeitshaufes zu Berlin, Während 
des erften Krieges berief ihn ber König zu fü ſich nad 
Schleſien, von wo er aber, weil ihm bie kriegeri⸗ 
ſchen Uni zu ſehr zuwider waren, be bald buuricktehend | 
Er 
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Er iſt 1345 geſtorben, und- ber König ehpte fein Aus. 


denken. Htrch eine auf ihn geſchrichen For. | , i 


(© Alk) W l el ee 
NH db 

Die Briefe Friedrichs an n Jordan fange im Jahr 
1739 an, waͤhrend einer Meife,. auf. welder der 
Prinz feinen. Vater nach Preußen begleitete; die 
meiſten aber finp waͤhrend der erſten Kriege geſchriee 
ben. Ihr Inhalt iſt nicht erheblich; es ſind meiſtens 
in Eil mitten unter den Geſchaͤften hingeworfene kurze 
Nachrichten von bem Gange: ber Begebenheiten und 
Urtheile über diefelben.: "Uber was fie ansjeichnet, 
iſt die gute Laune, welche Friedrich by feinet erften 
großen Unternehmung belebte. Sie geht zuͤweilen 
bis zum Muthwillen über; vorzüglich merkwürdig 
ift au. das offne Geftäubnig, ‚daß Ruhmhegierde 
und das Werlangen, feinen Namen vorerſt in den 
Zeitungen und bemnächft in ber Gefchichte glänzepb 
zu fehen, ihn verführt "haben, die Unruhen und Ges 
fahren des Kriegs den Annehmlichkeiten der Ruhe 
vorzuziehen , die er genießen konnte. Es iſt nicht zu 
verkernen, daß er ſich wirklich über diefe Thorheit, 
wie er es ſelbſt wenut, zuweilen Bormürfe gemacht 
habe #), Uebrigens A | bie Briefe Jordan 

a u wenis 





28) Die merfwärdigfen —* der biefen Hunkt find fol⸗ 
. gende: 
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weniger bedentend, als die des Königs, fie enthalte 
Geruͤchte und Urtheife, bie ſich im Publikum uͤbe 
die Begebenheiten des Krieges verbreiteten, gemiſch 
mit luterariſcheꝛ Nachrichten. 
b) Brierwecfel mit Voltaire. 3. VIE 
K.X CLIL.M. DI.NM — Di 
Vriefſammlung iſt öſewohl bt durch die Zahl der Brieſe 
| u 





| 
r Ä 


XIIXXCX 


—8* Ma foi, si les hommes stoient sage 
ils negligeroient plwsqu’ils me font um fantd 
; . me, de. .zeputation qui leyr cause bien des pe 
| nes, et qui leur. fait tourner ala peine q 

temps que leCiel leur avoit donne pour jo 
Tu me trouveras plus philosophe que‘ wm za 
‚ Tas erw. Te l’ai toujours dt, un pet pluf 
.. "un peu moins. Mon ‘Age, le feu des passiond 
le desir de- la. gloire, . la cuyiosite mem 
Poux ne fe rien cacher, enfin un instinct | 
cret m’ont arrache à la douceur du repos q4 
je goftois, et la satisfaction de voir mon not 
‚dans les gazettes et ensuite dans l’histoire m 
seduit. — An einem andern Orie fagt er: Je sul 
un grand fou, chex. ami, de: guilter. ce rept 
pour la frivale gleite de, suocts incertsins 
‚mais il y a tant de folies dans le monde, et j 
. compte celle-ci au nombre des vieilles, € 
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als durch die Wichtigkeit des Inhalts die bedeutendfte 
vor allen. Sie geht, doch mit einigen ftarfen Unterbres 
chungen, durch einen Zeitraum von zwey und vierzig 
Jahren. Der Kronprinz Friedrich ſchrieb, vier und 
zwanzig Jahr alt, am’ gten Auguſt 1736, den erſten, 
und der Greis Voltaire am ıften April 1778, einige _ 
Moden vor feinem. Tode, deh lejten Brief Gehr | 
viele Brirfe beider find. und. erhalten, aber mche 
durch zufall als die Sorgfalt der Herausgeber. Die 
Berliner Sammlung liefert fie höchft unvollftändin, 
und dieſer Beweis von Gorglofigkeit in Abficht einee j 
fo vorzüglich wichtigen Briefſammlung tft ciner dee 
ſtaͤrkſten Beweiſe, wie wenig die Herausgeber würd ' 
dig geweſen, zu einem fo ehrenvollen Gefdäft ge 
wählt zu werben. Nicht nur fehlen alle Briefe 
Voltaires, die doch an fi und zum Verftändniß ter 
* Schreiben des Königs fo wichtig find, fondern es 
fehlt auch ein fehr großer Theil der Briefe Sriedrichg, 
und zwar gerade auß ber wichtigften Periode. Wirk⸗ 
lich unbegreiflicher Weiſe und ohne allen angegebenen 
Grund hören nämlich diefe Briefe fhon im Jahre 
1740 auf, und fangen erſt 1770 wieder an: Laͤt⸗ 
ten die Herausgeber nur einiges Nachdenken bey 
ihrem Geſchaͤft bewieſen, ſo konnten ſie dieſe | 
Luͤcke ſehr gut aus den Werken Boltaires eradm - 
gen, in melden ſich Briefe und Antworten fins” 
v. Dopms Denfm. 5%, ge. ben 
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den 2). Die Basler Herausgeber haben ſie hier⸗ 
aus genommen, und dadurch die Berliner veranlagt, 
fie in ihren Supplementen nod) nachzutragen. In 
beiden Sammlungen find jedoch bey. weiten nicht alle 
Briefe gedruckt, die zwiſchen dem Könige and Bol 
taire getechfelt worden. Lange nach beider Tode ers 
fihienen noch: Lettres inedites de Voltaire a Fre. | 
deric le Grand, publides sur les originaux 
à Paris 1802. Ä 


Der uns unbelannte Herausgeber, welcher fih 
Boiffonabe nennt, verſichert, daß diefe eigen 
handigen Briefe Voltaires (deren Aechtheit durch 
Vergleichung mit andern Handſchriften deſſelben eben 


ſo ſehr, als durch ſeinen unnachahmlichen Styl be 


wieſen würde) von Weimar nach Paris uͤberſandt 
hören. Wie fie. aber nah Weimar gekommen, dar⸗ 
- Aber, fagt der Herausgeber, koͤnne er Feine Ausı 
kunft geben. Ohne Zweifel hat die Herzogin Ama⸗ 
lia, Friedrichs Nichte, ſie in Beſitz gehabt und ſie 
Jemand mitgetheilt, der ihre Bekanntwerdung bw 
förderte. Wie dem auch fen mag, fo ift durch 
Herauegabe dieſer Briefe eine beträchtliche Laoͤcke in 

ber 





zo) e. biefelben in PR xait. de Deux-Ponts T.74 
275. 76. 77: | 
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ber Brieffammlung gefüllt. Cie fallen in die Jahre 
1746 bis 1753, eine für dad Verhaͤltniß Friedrichs 
mit Voltaire befonders wichtige Periode. Mur mes 
nige der mitgetheilten Briefe finden ſich auch in der 
Basler Ausgabe oder in Voltaires Werken. Der 
Parifer Herausgeber hat durch Anzeige aller Abwei⸗ 
chungen des von Ihm gelieferten Textes von den frühern 
Abdruͤcken, aud wahrſcheinliche Ausmittelung der 
Zeiten, wo deren Angabe in ſeiner Handſchrift fehl⸗ 
te, eine ruͤhmliche Sorgfalt bewieſen, die man bey 
den Berliner und Basler Herausgebern ſo ungern 
vermißt. | 


Diefe Correfpondenz mit Voltaire ift für dieje⸗ 
nigen, melde Friedrich recht: zu kennen wuͤnſchen, 
vorzüglich intereffant. Sie zeigt die Entwickelung, 
bie nie aufgehaltenen Fortfchritte, das ewige eben 
feines Geiftes während des bemerkten Tangen Zeitz 
raums. ie umfaßt wichtige, wiſſenſchaftliche und 
litterarifche Unterfuchungen, beurtheilt mit Freimuth 
viele erhebliche Erfcheinungen der politifchen und Tits 
terarifchen Welt, und giebt durch unerfchöpflichen 
WIE auch kleinern Vorfällen Reiz. An Voltaire 
ſchrieb Sriedrich nicht wie an Jordan und andere Vers 
traute, nur zur Erholung, um im Gedränge von 
Geſchaften Einfälle und Empfindungen bes Augens 

La . blicks 
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blicke mitzuthellen; bie meiften Mriefe am Voltaire 
find mit Fleiß und Sorgfalt gefchrieben. Man fühlt, 


es war ihm darum zu thun, ben Beifall eined Mau 


ues, den er ſehr achtete, und der ihn an Alter und 
an Kenntniſſen übertraf, zu erwerben. Die Briefe, 
welche er noch als Juͤngling gefchrieben, beweiſen, 
wie mannichfach ſeine Einfichten in fu vielen Fäden 
bed Willens, und nie reif feine Urtheile ſchon das 
mals waren, wie ſehr er ſtrebte, uͤber die größten Ge⸗ 


genſtaͤnde menſchlichen Nachdenkens zu einiger Ge⸗ 


wißheit zn gelangen. Mit jugendlicher Beſcheiden⸗ 


helt traͤgt er dem Altern Sreunde feine Zweifel vor, 


iſt jeder Belehrung pffen, vertheibigt aber ftandhaft 
feine eignen Anfichten, bie Gründe ihn von ihrer Uns 


richtigkeit überzeugt haben, In den fpätern Briefen | 


ift er noch Immer von gleich reger Wißbegierde, von 
gleich lebendigem Antheil an allem Großen, das in 
ber Welt vorgeht, befonderd an den Fortſchritten bed 
menfchlichen Geiftes. belebt; ‚aber bie Urtheile des 
Mannes und-des Greifes fi nb durd) große Erfahrum 


gen gereifte Friedrichs Geift erfcheint durch dieſe 


Briefe von bewunternswärbigem Umfang und feltner 
Ausdauer in feinen Beftrebungen, fein Charakter voß 
der liebenewurbieſten Seite. 


Im 
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Um biefe Briefe beffer zu verftehen und richtig 
‚gu würdigen , iſt noͤthig, Voltaire und fein wechſeln⸗ | 
bes Verhaͤltniß zu dem Könige zu kennen. Eine voll⸗ 
ſtaͤndige Entwickelung wuͤrde uns und die Sefer hier 
zu lange "aufhalten; wir begnuͤgen uns mit einigen 
Andentungen, Voltaire, geboren 1094 zu hate 
nay nahe bey Paris, hatte zu ber Zeit, als der 
fange Friedrich anfing au feiner geiftigen, Ausbildung 
gu arbeiten, bereits eine Bebeutenbe ‚Höhe ſeines Üts 
terarifchen Ruhms erreicht, und biefer war ſchon durch 
bie ganze gebildete Welt verbreitet, „Mehrere feinen. 
Trauerſpiele, ſetne Henriade, die Geſchichte 
Carls XII waren damals ſchon erſ⸗ chienen. Roltaire 
hatte bereits verſucht, die Philoſophie Newtons 
und Locke's, auch bie freiere Denkart ber Englaͤnder 
‚ Aber religtoͤſe und politiſche Gegenſtaͤnde nad Frank⸗ 
reich uͤberzutragen. Vorzůͤglich waren ed ber Geiſt 
and die ihm eigenthuͤmliche Grazie, mit denen er wiſ⸗ 
ſeaſchaftliche Dinge, bie bis dahin nur im Kreiſe gie 
gentlicher Gelehrten und in. deren Sprade verhans | 
belt wurden, anziehend zu machen und ia bie Melt 
fie‘ einzuführen wußte, welche ihm bey den hoͤhern 
Klaſſen aller der Lande, in denen man Freanzsfi ſch 
las, einen Einfluß verſchaften, wie ihn bio dahin 
noch nie ein Schriftſteller gehabt hatte, _ Fontenelle 
allein war ihm hierin, doch im mindern Grabe, ver⸗ 
413 dgegan⸗ 
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| gegangen, _ | Sehr natuͤrlich zogen Voltaires Echriſter 


auch des jungen Friedrichs Aufmerkſambkeit ſehr an, 


er las dieſelben mit großem Vergnuͤgen, wuͤnſchte | 


“aber bald nicht nur aus ihnen, fondern au durd 
‚nähere Verbindung utit dem außerorbentlichen Manne 


zu Ternen. "Mit Bezeugung hoher Achtung fing er 
den Briefwechſel mit ihm an. Voltaire fand bald, 

daß die hohe Geburt des Juͤnglings der minder be⸗ 
deutende ſeiner Vorzuͤge ſey; die uͤber alles ſi ch er⸗ | 
‚firecdende Wißbegierde deffelben, feine ſchon erwor⸗ | 





„benen Kenntniffe, fein richtiges Urtheil, fein feiner 


Beſchmack ſeine edlen menſchlichen Geſinnungen zo⸗ 
„gen Voltaire an, und es entſtand bald’ zwiſchen ihnen 
eine warme, "auf gegenfeitige Achtung gegruͤnbe e, 
immer vertraulicher werdende Freundſchaft. Stch 
irſdnlich zu kennen, war beider Wunſch; aber 


| "lange Friedrichs Vater lebte, fand dieſes Schwierig⸗ 


keit. Doch ſobald Friedrich bie Regierung angetre⸗ 
“ten "hatte und ſeine weſtphaͤliſchen Staaten bereiſte, 
wollte er Voltaire in Bruͤſſel, wo dieſer ſi ch damals 


aufhieli, befuchen. Eine Krankheit hielt ihn in Eleve 


juruͤck, wohin Voltaire zu ihm kam. Noch in dem⸗ 
Peben Jahre (1740) machte dieſer eine Reiſe nich 
Berlin. Doch konnte der Wunſch. Friedrichs, Vag 
"Woltaire immer bey ihm bleiben möchte, nicht erfuͤllt 
werden , weil bifek m mit einer geiſtrelchen "See, 


der 
N 
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der Marquifin von Chatelet, die gleih ihm bie 


Biffenfchaften mit Eifer trieb, genau verbunden war, 
und durch nichts bewogen werben konnte, fie zu ver 


laſſen. Indeß Fam er tm Jahr 1743 wieder nach 


Berlin, weil das franzöfifche Miniſterium Voltaires 


Einfluß bey dem ‚preußifchen Monarchen benutzen 


wollte, und ihn mit einem geheimen Auftrage an | 


benfelben abfandte, den Voltaire glücklich ausrichtete, 
weil Friebriche eigene, Politik mit Frankreichs bamas 


ligen Wuͤnſchen übereinftimmte.. Im Jahr 1749 


Farb die Freundin, welche Voltaire bisher Im Bas 
terlande zurückgehalten hatte, und auf Friedrichs 
eifriges Dringen kam derſelbe 1750 nach Berlin. 
Mit Enthuſiasmus wurde er empfangen; durch jes 
be Art von Auszeichnung. und bie voztheilhafteften 
Bedingungen ſuchte Friedrich ihn für immer bey ih, 
feſtzuhalten. Voltaire lebte wirklich als erklaͤrter 
Freund des Koͤnigs, genoß deſſen vollkommenſten 
Vertrauens und erhielt von den Gliedern des koͤnigli⸗ 
chen Hauſes und den angeſehenſten und gebildetſten 
Perſonen des Hofes Beweiſe der hoͤchſten Achtung, 
welche den Ueblingen der Könige zwar nie fehlen, 
bey Voltaire aber auf bie feltenften Geiftedvorzüge 
und bie anziehenden Annehmlichfeiten feines Umgangs 
gegründet waren. Voltaire ſelbſt kann das, Vergnuͤ⸗ 
gen welche er in der Geſellſchaft des Könige fand, 


£ ‘ nicht 


[4 


hy 
— 


genoß der vollkommenſten Freiheit und fuͤhlte nichts 
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nicht lebhaft genug ſchildern. Die gemeinſchaftlichen 


Stubien gaben ihren Unterhaltungen immer neuen Reiz. 


Sie theilten ſich die Werke, an denen ſie beide ar⸗ 
beiteten, ſtuͤckweiſe mit, und einer benuzte die Ve⸗ 
merkungen bes Andern. Voltaire unterrichtete den 
. König in allen Feinheiten der franzoͤſiſchen Sprache 
und Dichtkunſt, in weldyen ed zur Nolltommenheit 
zu bringen Friedrichs fehnlichfter Wunſch war. Aus 
-Serdem hatte Voltaire durchaus Feine Pflichten; er 


vom Zwange des Hoflebens. Aber die Heiterkeit 
“biefed gluͤcklichen Zuſtandes blieb nicht lange unge⸗ 
truͤbt; Mistrauen / Kälte und endlich voͤllige Unei⸗ 
nigkei entſtanden zwiſchen den Freunden. Was fie 
eigentlich herbeigeführt, ganz genügend anzugeben, ift 
bermalen ſchwer, wo nicht ganz unmoͤglich. Aber 
.: bie bis jezt befannt ‚gewordenen Umſtaͤnde machen es 





wahrſcheinlich, daß beide Freunde nicht ohne Schuld 


geweſen, doch die meiſte bey Voltaire ſich gefünden 

habe, der durch ſeine unruhige Eitelkeit dem Koͤnige 
‚oft laͤſtig, und bey allen feinen Vorzuͤgen durch eine 
ſchmutzige Geldbegierde fogar veraͤchtlich wurde, auch 
wenigſtens großer Unvorſichtigkeiten ſich ſchuldig 
machte. Ueberdem fehlte es nicht an Leuten, wel⸗ 
che, ein ſo gluͤckliches Verhaͤltniß beneidend, fich 
beftvebten, daſſelbe zu fören, Ein  Mipserpänini 
mit 
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mit dem von Friedrich fehr geehrten Manpertuig, 
Präfident der Akademie dee Wiſſenſchaften, den 
Voltaire 'zuerft den Könige bekannt gemacht hatte, 
jest aber ala feinen Nebenbuhlker betrachtete, brachte 
ed endlich zum oölligen Bruch. Woltaire hatte: eine 
bittere Spottfchrift auf venfelben gefchrieben, und ges . 
.gen fein dem Könige gegebenes Wort fie drucken laſ⸗ 
fen 4). Friedrich fand die Ehre ſeiner Akademie 
hierdurch beleidigt, und wurde tz Zorn hingeriſſen, 
dieſe Schrift oͤffentlich durch den Henker verbrennen 
zu laſſen, eine Handlung, bie bey ſeinen ſonſt geaͤu⸗ 
ßerten Geſimungen über Schreibfreiheit allerdings 
ſehr auffallend iſt. Noch andere Unannehmlicfeiten 
kamen Iyinzu An beiden Seiten glaubte man fi 
empfindlich beleidigt, "und enblih verließ Voltaire 
1753 Berlin, zwar mit bem Verſprechen, wieber zu 
kommen, aber mit dem Vorſatz, dieſes nicht zu era 
fuͤllen. Auf feiner Ruͤckreiſe ließ der König ihn in 
Frankfurt am Main anhalten, und ihm einen Band 
feiner Poeſien abfordern, worin Voltaire Verbeſſe⸗ ' 
"zungen gemacht und benfelben mitgenommen hatte, 
- Die Art, wie dieſes durch ben preußtjchen Refibenten 
en 5 9: cc 
40) Diatribe Au ‚Dosteur Akakia war der Titel dieſer 
Schrift. ©. dieſelde in Qeuvres de Voltaire Kdi- 
ton de Deux-Ponts T. 67. 
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u. Frankfurt geſchahr, der dabey Polizey und Stadt⸗ 
ſoldaten zu Huͤlſe nahm, war rauh und gewiß. nicht 
‚von Friedrich befohjlen. Voltaire fand fich. tief ges 


kraͤnkt, gab nicht neke die Poeſien, ſondern aud bie, 
Beweiſe der eheraligen :Gunft des Königs zuruͤck, 
 ıKaumnerheren s Schlüffel, Drbenss Zeichen, bewil⸗ 


ligte Penſion, die er. [don in Berlin abgegeben, 
‚aber auf ausdruͤckliches Verlangen Friedrichs wieder 
‚güehelgenommen hätte; Er nalım feinen Aufenthalt: 
zzuerſt in Genf; dann in ber Nähe tiefer Stadt auf 
einem erkauften Landgute Ferney im franzoͤſiſchen 
Gebiet, wo er nun im Umgange mit den Muſes 
wehr heiteres Alter verlebte. Der Briefwechſel mit 
Friedrich blieb dia nächften. Jahre unterbrochen ‚und | 


er ſcheint vorzüglich durch Betrieb der Markgraͤfin 


von Bayreuth wieder im Gang. gebracht; zu ſeyn. Die 


erſten Briefe, die ſich in: den Sammlungen. wiebers 


‚finden , betreffen einen fehr erhfthaften Gegenſtand. 
Friedrich ging zu Anfang des ſiebenjaͤhrigen Krieges 
it dem ſchwarzen Gedanken um, durch einen frei⸗ 
willigen Tod dem politiſchen Untergange und ber 


Schmach, welche die uͤberlegene Macht feiner Feinde 


mnvermeidlich zu machen ſchien, zu entgehen. Cine 
poetifhe Epiftel an d'Argens, worin der König dies 


fen Vorſatz ausdruͤckt, war in Voltaires Hände ges 


Velen, uk dieſen fand ſech dadurch bewogen, an 
FR En + ‘ ua . we 
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den Koͤnig zu ſchreiben. Er wandte alle Gruͤnde und 


alle Beredſamkeit an, um zu beweiſen, daß dan 
Selbſtmord weder durch die Umſtaͤnde nothwenbig 


gemacht, noch auch, im aͤußerſten Falle, des Königs 


würdig ſey. Diefer, fagte er, ſey groß genug, tn 
auch nad) einigen abgetretenen Provinzen, ober: ger 
‚als Privakmann, hoͤchſt ehrenvoll Leben zu koͤnnon. 
Die Art, wie fich Voltaire hier benahm, und fan 
warmes Intereſſe an Friedrichs Erhaltung machln 
ihm wirklich Ehre. Doch Friebrich antwortete In 
einem herrlichen "Briefe vom gten Ottober 1757 ): 


‘ * 


Croye⸗ que si jeiais Voliaire, 
Et particnlier comme ui, oo 
‘Me ‚ contentant du . necessaire ‚ “ j 
Je verrais voltiger la ‚fortune legere, — 


u — ee) — — m ’ 


ine 


nn . . . ‚ 
Voltaire. dans son hermitage, — 


Peut s’adonner en paix & la vertu du 


. « 
sage, 7” 
. . 5 
zum. — “ — — B — —. 

re 

Pour. moi, menace. du "näulrage, 
ih 
Je. ädis, en afirontant rorage, ur 


Benser, vivre et mourir &n "roi, 


. u - Die 


— — 
41) ©, denſelben D. U. p. a5.” 
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Doch die großen Siege, welche das Ende bes Jahrs 
2757 verberrlichten, entfernten bey Friedrich allen 
| Gedanken an Selbſtmord. ‚Die Eorrefpondenz mit! 
e ‚Woltaive ging von. nun an wieber fort, aber bie ches 
‚Analige Dffenheit und Freimuͤthigkeit, Die vertraull⸗ 
chen Herzensergießungen „waren nicht mehr in derſel⸗ 
‚pen, Beide bezeugen ſich große Achtung, aber der 
alte Groll ift in ihrem Herzen verborgen und oft na⸗ 
he am Durchbrechen, am meiften in den Briefen von 
Voltaire, her das erlittene Unrecht nicht vergeſſen 
kann, und es dem Könige vorwirft. Dieſer verwei⸗ 
ſet es ihm, zuweilen auf ſehr rauhe Art. So 
ſchreibt er ihm im Jahr 1759 #): Mais tes - vous 
sage & soixante et dix ans? Apprenez à votre 
üge de quel style il vous convient ‘de m’ecrire, 
 Cöinprenez qwil yades ‚libertes permises et 
des impertinences intolerables aux gens de 
. lettres et aux beaux esprits. Devenez enfin 
‚philosophe X est- a -dire raisonnable. Puisse 
Le ciel, qui vous a donné tant d’esprit, vous 
donner du jugement A proportion!, Si cela 
| pouvait arriver, vous seriez le premier homme 
du siöcle, et ‚peut- tire le premier que le mon- 
de ait porte: * 'est ce que je vous > souhaite. 











) 
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In den Briefen an ſeine Vertrauteſten druͤckt eu 


die Verachtung von Voltaires ſi ttlichen Charakter 
noch ſtaͤrker aus. So ſchreibt er an Darget, Bath 


nach Voltaires Abgang von Berlin, im Jahr 1753 ): 


Voltaire est le ‚plus mechant fou que jaie 


connu de ma vie, il n’est bon qu’ä lire.  Voug 
ne sauriez imeginer toutes les duplicites, les 
fourberies et les infamies qwil a faites ici: je 
suis indigne que tant d’esprit et tant de con- 
naissanıces ne rendent pas leshomnies meilleurs. 
Der bittere Stoll, melden Voltaire gegen Maupertuis 
noch Lange nach deffen Tode beibehtelt und bey jeder Ge⸗ 
Iegenheit in feinen Schriften ausließ, reiste Friedrich 
zum. höchiten Unwillen. So fchrieb er hierüber 177 
an d’Alembert 4); Jai lu le quatritme tome 
des questions encyclopediques de Voltaire, 
tres surpris d’y trouver une sortie Eepouvan« 
table quil fait sur Maupertuis. Il y a quel« 
que chose de si läche à calomnier les mortg, 
il ya tant d’indignite A noircir la memoire des 


hommes de merite, il ya quelque chose dans - 


ce procede qui denote une vengeance si im: 
placable, si atroce, que je me répens presgue 


de . 





2) ED. 
4) ©. 2.21, p. 124 


— 





MR. WellageM. . 
de la statue qu’on lui £rige#). Bon Diet 
semment taut de genie se-peut-il allier avec 
teant de perversite |} - 


Doch fo tief Friedrich auch den Charakter Vol⸗ 
taires verachtete, fo hörte feine Bewunderung des 
Geiſtes deſſelben nie auf; bis an fein Ente Ins 
ex beffen ‚Schriften mit immer neuem Vergnuͤgen. 
Auch in. der Correfpondenz unter ihnen verlor fi) als 
mählig die Bitterfeit, und während ber leztern Jahre 
berifcht in derfelben faft-ganz wieder der Ton der 
giten Munterkeit und fogar Vertraulichkeit; beide 
bezeugen einer. dem andern aufrichtigfte Theilnahme 
‚an ben Schwächen des Alters, an denen beide lei⸗ 
den. Boltaire unterlag ihnen znerft, er flarb am 


zZoten May 1778. Friedrich ſchrieb im Lager zü 


Schazlar in Böhmen eine Sobfchrift auf ihn, bie er 
in der Akademie gblefen ließ (S. A. IIL.), und bie 
man, wenn man an dad, was zwifchen ihnen vorge⸗ 


gangen, ſich erinnert, wicht ohne Ruͤhrung leſen 


wird. Friedrich ſchildert das außerordentliche Genie, 


durch welches. Voltaire in den verſchiedenſten Faͤchern 


ünfterhliche Werke hervorgebracht hatz auch feinen 
J u Cha 


— 





45) Diefe Bildſaͤule wurde damals zu Boltalres Ehre von 
ben franzoͤſiſchen Philofoppen errichtet, md auf d'Alem⸗ 
bertö Antrag batte auch Friedrich. dazu beigetragen. 


\ 


ur 
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Charakter ſtelltrer nur in dem liebenswuͤrdigſten Uchte 
dar. Das Mißverſtaͤndniß, welches ihn ehemals | 
von Friedrich entfernte, wird nyr leicht berührt; ‚ala 
les Unrecht, das Voltaire nach ſeinem Gefühl: ‚gegen 
ihn gehabt hatte, - war in Friedrichs ebler Seele nur 
vergeffen. Sogar gegen ben Vorwurf, daß Vol⸗ 
taire den Unglauben und die Unſi ittlichkeit befoͤrdert, 
wird er vertheidigt. Er habe , ſagt Friedrich, die 
Wahrheit eifrig geſucht, die Duldung ber verfchles 
ven Denkenden empfohlen, Verfolgung verabfcheut, 
die Safter der - Priefter gebrandmarkt, aber nie bie _ 
wahre Religion angegriffen, vielmehr diefelbe vera 
theidigt und die Moral durch feine Schriften, wie . 
durch feine Handlungen gelehrt. Wenn auch dieſes 

Lob übertrieben und wirklich nicht gegründet iſt, fo 
macht e& doch ben Gefinnungen des Königs Ehre, 
dog er, alles Vergangene vergeſſend, fih über. den 
Zodten fo Außer I 


Unſtreitig hat Voltakre ſowohl durch. feinen 
Umgang als durch ſeine Briefe einen ſehr bedeuten⸗ 
den Einfluß auf Friedrich gehabt (vielleicht einen 
geößern, als irgend .ein Anderer Menſch!), einen gus 
ten und einen böfen. So lebendig auch bey Friedrich 
on früher Tugend an bie Wißbegierde war und es 
Ks ins. Alter buch ſo wurde dieſelbe doch durch dfe 

Briefe 
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Briefe Voltaires noch immer mehr angefacht. Diefe 
unterhielten bey ihm bie Vertrautheit mit den Wiffens 
ſchaften und mit allen Fortſchritten, die in benfelben 
gemacht wurden. Der religiöfe Skepticismus mar \ 
wicht eine Folge der Briefe Voltaires und bes Lims 
gangs mit ihm; er war bey Friedrich Folge feines 
eignen frühen Nachdenkens, ſchon ehe er in Verbins 
dung mit Voltaire Fam, In ben frähern Briefen 
wirb von wichtigen philoſophiſchen Wahrheiten immer 
mit großem Ernſt geredet. Nur darin hat Voltaire 
ohne Zweifel ſehr nachtheilig gewirkt, daß er dieſen 
Ernſt, mit dem Wahrheit geſucht werden muß, all⸗ 
maͤhlig unterdruͤckte und das Gefuͤhl religioͤſen Be⸗ 

duͤrfniſſes, das bey feinem Eifer nach Wahrheit ges 
wiß in Friedrich ſich entwickelt hätte, in feiner Seele 
nicht aufkommen Tief, und ben König almählig ges 
- wöhnte, fi) bey dem Zuſtande eines bleibenden Zwei⸗ 
fels gewiſſermaßen zu beruhigen, und zulezt ſich zu 
bereden, es ſey fuͤr das Gluͤck der Menſchen voͤllig 
Fleichguͤltig, was für Begriffe fie von den Dingen 
haben, über welche zur Gewißheit zu kommen body 
nun eimmal nicht] möglich fey, Hieraus entſtand, 
daß Meinungen, welche vielen Menſchen heilig und 
‚der Grund ihrer Sittlichkeit und Ruhe find, zum 
Gegenftand des Spottes gemacht wurden. Ohne 
Zweifel hat bie Verbindung mit Voltaire dieſe An⸗ 
nn ſich 
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ſichten, welche derfelbe immer und unter unaufhoͤrlich 
neuen Geſtalten wiederholte, bey dem Koͤnige feſter 
gemacht, als ſie ohnedem geweſen ſeyn wuͤrden, auch 
ihn dahin gebracht, den religioͤſen Glauben andrer 
Menſchen mit Verachtung zu betrachten. und dieſe öfe 
fentlich zu erkennen zu geben. Aber dieſe Wirkung 
iſt doch nicht fo ſtark gewefen, als man es oft ges 
glaubt hat. Friedrich war ih Feiner Periode feines 
Lebens lein Mann ‚ der ſich die Meinungen Anderer 
einreden ließ. In ſeinen ſpaͤtern Jahren fuͤhlte er 
lebhaft die Nachthetle feines religioͤſen Unglaubens 
und des Beiſpiels von demſelben, das er gegeben 
hatte, und ob er gleich ſelbſt bis an ſein Ende ſeinem 
Skepticismus treu geblieben iſt, ſo war er doch weit 
entfernt, den fanatiſchen Eifer zu theilen, mit wels 
chem Voltaire und die Encyklopaͤdiſten allen Glauben 
an yofitive Religton auszurotten ‚gedachten; er bes 
muͤhte ſich bey jeder Gelegenheit, diefen Eifer zu maͤ⸗ 
ßigen, ber fi nach feiner Meinung für Philoſophen 
nicht zieme. Nous connaissons, fdrieb er im 
Jahr 1766 au Voltaire 4%), les crimes que le 
fanatisme de religion a fait commettre. Gar- 
dons - nous d’introduire le fanatisme dans. la 


pl 





46) ©. D, ii, P. 0. J | 
v. Dohms Daum. sd, _ MM 


/ 
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philosophie: son caractäre deit Stre Is donceur 
et la maderation! 


Diefen allerdings fehr nadıtheiligen Einfluß abs 
gerechnet, iſt Woltaires Einwirkung. auf Friedrich 
als Regent durchaus mohlthättg gewefen. Er hat in 
feinen Briefen nie gefehmeichelt, wenigſtens nur fo 
wenig, und in folder Art, als ed jeder nerniuftige 

Mann, ter mit Fürften in Verbindung war und auf 


fie wirken wollte, immer unvermeidlich gefunden hat. | 


Die Vorzüge des Geiftes, die Tugenden, welche 
Woltaire in feinen Vriefen Friedrich beilegt, befaß 
dieſer wirklich, und ihr Beilegen war alſo nicht 
Schmeicheley. Er hat ihm, beſonhers Friedrich dem 
duͤnglinge, oft Wahrheiten geſagt und Lehren gege⸗ 


ben, die gut. wirken mußten, und dieſes um ſo mehr, 


da fie nicht: mit Anmaaßung und Pedanterie, ſon⸗ 
dern im feinſten Welttone gegeben wurden. So 
ſchreibt er bald; nach. Friedrichs Thronbeſteigung an 
dernſelben: „„Auf die von Jemand geäufßerte Bermu⸗ 

alhung, der neue Konig werde durch große und übers 
„raſchende Reformen ſeine Regierung auszeichnen, 
„habe er, Voltaire, erwiedert, er glaube dieſes 
„nicht, vermuthe vielmehr, Friedrich werde nur mit 
„Maͤßigung und Vorſicht Veraͤnderungen vornehmen, 
„alles Gute, was er finde, beibehalten, und das 


„Beſ⸗ 
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„Beſſere nur langſam einführen.“ Friedrich befolgtx 
wirklich im ‚Anfang, feiner, Regierung biefe weiſe 

Maxime, und ſie war bey ihm Folge des eianen 
Nachdenkens; aber wer ‚Bann zweifeln, daß Vol⸗ 
taires Beiſtimmung ihn in derſelben noch mehr bee . 
fiärkt habe?: Hohe, Achtung fuͤr die Rechte des Men⸗ 

ſchen, tiefes. Gefſhl ſeiner Regentenpflichten, Menſcha 

lichkeit und Gerechtigkeit waren in Friedrichs Seele, 
aber gewiß hat Voltaires oͤftere Erinnerung an die⸗ 
ſelben ſie noch lebendiger erhalten. Wahrlich, die 
Herrſcher ſind mit ſo vielen Menſchen umgeben, die 
das Gute und Wahre was in ihnen iſt, zu erfricken 
fügen, daß biejenigen, welche daſſelbe ‚anfachen und 
erhalten, großes Lob verdienen! Voltaire gebührt 
18 im hohen Grade, Auf bie edelſte Art. hält gr, 
fo oft ſich eine ſchickliche Gelegenheit darbietet, dem 
Könige die Graͤuel despotiſcher Willkuͤhr, das Elend 
der Kriege, die Thorheit der Eroberungsſucht in immer J 
neuen Formen und Wendungen vor. Ein Umſtand, der 
die Wirkung von Allem, was Voltaire ſagte, ungemein 
verſtaͤrken mußte, war unſtreitig, daß derſelbe kein 
gebgrner Unterthan, fendern ein fremder, ein. unabs 
hängiger: vermoͤgender Mann war, der bes Königs 
nicht hedurfte. Voltaire wußte dieſes auf ‚Die befte, 
doch fee Art zu — am. * zu I vergehen 


' 


— 
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.  Xorreiner gerotffen Gleichheit, und erlaubte ſich freis 


müthtge Yeußerungen, aud) wenn er glauben Forinte, 


fie würden nicht gefallen. Der König wollte tiefe, 


. unb gewiß iſt es nicht ohne gute Folgen gebileben, 


drich zum Verbeſſern vorlegte, beurtheilte Voltaire 


daß dem fo war. Die Auffäge, melde item Frie⸗ 


wirklich mit kritiſcher Strenge, und Meß keine Fehler 


hingehen. Auch der Umftand, daß der König Vol⸗ 
taire In der von ihm fo fehr geachteten Kunft, . feine 


Gedanken in Proſa und Verfen deutlich und ängeichn 
vorzutragen, als Lehrer und Mufter betrachtete, 


mußte Allem, was dieſer überhaupt ihm fagte, einen 


hohen Werth geben und deſſen Wirkung verſtaͤrken. 


Dies find die Betrachtungen, auf welche und bas £efen 
der Correſpondenz mit Voltaire geleitet hat, die wir 
Allen, denen es darum zu thun ift, Friebrich zu Eens 


nen, ſehr empfehlen. Als Anhang derfelben iſt zu 
betrachten: 

0) Briefwechſet mit der Marauife 
von Ehatelet. B. X. XII. — Das Verhaͤltniß 
Friedrichs mit Voltaire brachte denſelben auch in 


Berbindung mit deſſen vertrauter Freundin. Die 


mit großem Eifer ſich den Wiſſenſchaften widmete, 


Marquiſe von Chatelet, geborne Barunne vun Bre⸗ 
teuil, war eine ungemein geiftreiche Frau, welde 


vors 


\- 
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vorzöglich ber Philofophie, Phyſik und Mathema⸗ 
tif, und es in benfelben weit brachte. Sie war bes 
fonberd bemüht, : die Entdeckungen Newtons in Frank⸗ 
reich bekannt zu machen. Ihr Briefwechſel mit Fries 


drich faͤllt in die Jahre 2737 bis 1744, und betrift 


meiſtens die. Phyſik, für welche fie denſelben befous 


ders zu gewinmen fuchte, und außerdem bie litterari⸗ 


ſchen Streitigkelten, in welche Voltaire damals ver⸗ 
wickelt war. Sie bezeigt die hoͤchſte Achtung und 
Freuudſchaft für Friedrich, und dieſer antwortet mit 
DVerfiherung gleicher Geſinnungen. Doc aͤußert er 
kein Berlaugen ber perfönlichen Bekanntſchaft. Denn 


‚wie Voltaire zum erfienmale nad) Berlin kam, wollte 


er die Marquiſe witbeingen, ber König aber wandte 


es ab; fie ſtarb, wie ſchon Fer bemerkt worben, Ä 


im Jahr 7749 


Ä MN Briefwechſel mit 9A tembert. B. xi. 


XI. XIV. XV. — bAlembert, geboren 1717 zu 
Paris, Mitglied der Parifer. Akademie her Wiſſen⸗ 
(haften, fo wie ber meiften andern Afabemien in Eus 


ropa, Secretaire perpetuel.de FAcademie.fran- 
gaise, batte den Rahm eines der erfien Wiathemas 


‘Niere ſeiner Zeit erworben, wurde and ben. beffern. 
Schriſtſtellern Frankreichs beigezaͤhlt. Er wer nebſt 
Diderot Hauptunternehmer der großen Enchklopaͤdie, 


M3 "zu 


\ 
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und wurde als einer der vornehmſten Befbrderer defs 
Ten angefehen, was man in Frankreich zu damaliger 


Zeit Philoföphie nannte, und was nicht ſowohl fh | 


irgend einem Soſtem, fondern in vollfommner Zwei⸗ 


felſucht, und Beſtreitung alleg deſſen beſtand, was 
‘lan bis babln don uͤberſn fünligen Dingen zu wiſſen 
eglaubt Harte: D’AUlembert Yeoßhätete indeß hiebẽh | 
| den süßer Auſtand, unb den Gchriften, welche 
“er unter“ feinem Namen herausgad, griff et hert | 
Sfchenbe Memungen nicht ofentlich an/ fd feht’er auh 


"A vertrauten WBrtöfen feinen Widerwillen geet’ dis 


felben zu etkennen gab, Darch toeldhen Auriß N 
"in welcher Zeit bAlembert Hat Ver Könige in En 
‚bindung gekommen,“ jſt'ns nicht bekaunt; wahe— 


ſcheinlich hät eine“ Abhhanvlang/ dürchwelche 
d'Alembert 1746 den von ber Bekliner Akademie 
über einen. phoſikaliſchen Begenſtand ausgeſezten 
reis gewarnt? "diefen’ Aulaß gedeben. Jin Fahre 


"1756 Fam et nach Wefel und m̃achte die perſorliche 


Bekanntſchaft, 1763 aber "reifte‘ er nach Berlin 
und hielt ſich einige Monate beh dem Köntge auf, 
welch⸗ er großes Vergnügen an feinen geiſtvollen Um⸗ 
gange fand, auch ihn gern ganz nach Berlin gäzogen 


‚nnd an Manpertuts Stelle zum Präfident ſeiner ade 


demie gehabt hätte, Wie d'Alembert, dieſes ab⸗ 
lehnte, ſuchte er ihn wenigſtens zw oͤftern Beſuchen 
* | “ | u 
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jur bewegen; aber dAlemberts ſchwache Sefadbheit 
verhinderte auch dieſe. Er ſtarb 1783. Geine Briefe 
fangen in der Berlmer Sammlung im: Sabre 176d0, 
die des Koͤnigs erft T765-am. Dieſe Corvefpondenz 
hat bis zu d Alemberts · Tode · gedauert; von beiden 
Seiten fehlen aber. viele Briefe, Außer den Nach⸗ 
rihten und. Urtheilen über neue Erfcheinungen der Lits 
teratur, auch oft ber-polktifchen Welt, betrift dieſer 
Briefwechſel vorzuͤglich die wichtigſten Gegeunſtaͤnde 
bed menſchlichen Nachdenkens, und enthaͤlt Breweiſe, 
wie angelegen ed Friedrich bis zu feinen ſpaͤtern Jah⸗ 
ren war, uͤber dieſelben zu irgend einer beruhtgenden 

Gewißheit zu kommen, aber auch zugleich wie vers 
gebens er ſich deshalb bemühte. Der tiefſinnige Den⸗ 
ter, bey dem er Rath und Belehrung ſutchte, konnte 
ihm für Zweifel une wiederum Zweifel mittheilen, 

und beide ſtimmden uͤberein, daß menſchliches For⸗ 
ſchen uͤberall Schranken finde, die es zu uͤberſchreiten 
nicht vermoge, und daß die dicke Finſterniß, welche 
und umhuͤlit,“ Durch keinen Lichtſtrahl erhellt werde. 
Das Tezte Reſultat des gemeinfamen Rachdenkens 
war, daß für den Einzelnen , der nicht wiſſe, zu weis 
dem Zröedle er in das Gewirre des Lebens geworfen 
fen, nichts: Anders übrig bleibe, ald das undermeids 

liche Wäfe’fo gut zu ertragen, wie er vermöge, das 
damit fvarfam ‚gemifchte Gute weife zu serießen, fi ſich 
DM 4 vor 
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vor Seidenfchaften und Taͤnſchungen, die ihn überall 


umgeben, moͤglichſt zu huͤten, und durch gemeinnuͤtzige 
Thaͤtigkeit der Spanne ſeines Daſeyns einigen Werth 
zu geben, weil nur an. dieſe Thaͤtigkeit bie edlere 
Gluͤckſeligkeit geknüpft. ſcheine, deren die befiern 
unſerer ‚Gattung empfänglih find, - während bie 

Menge ſich, gleich den Thieren, mit Befriedigung 
ſinnlicher Genuͤſſe begnuͤgen muͤffe. In dieſer, nach 
den troſtloſen ſpeculativen Betrachtungen allein uͤbrig 
bleibenden, praktiſchen Weisheit hatte es der Koͤnig 


unſtreitig weiter gebracht, als fein philoſophiſcher 
Freund, wie dieſer auch -felbft eingeſteht. Die 


Schilderung, welche derſelbe von dem Innern ſeines 


Gemuͤths in dieſen Briefen macht, iſt in ber That | 


merkwuͤrdig. deAlembert, ein Mann von hoher 
Geiſtesbildung, ohne irgend ein großes Ungläck ges 
habt zu haben, vielmehr in einer äußern Sage les 
bend, bie feihe mäßigen Wünfche völlig befriedigte, 
mit feinem Vorwurfe ſeines Gewiſſens belaſtet, ei⸗ 
nes glänzenden litterariſchen Ruhms und der hohen 
Achtung - feiner Zeitgenoffen : genießend, empfand 
nod vor dem ſechzigſten Jahre die Förperlichen 
Leiden und Beſchwerden des herannaheuden Als 
terd, bad Aofterben aller Verbindungen, bie 
Abftyumpfung feiner geiftigen Kräfte, vor Allem 
endlich das Leere und Läftige bes Daſeyus. E4 
BR om if 
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iſt wirklich traurig, ſeine Klagen hieeber. za u 
leſen 7). Friedrich tröftete ihn auf die rührenbfie 
and zärtlichfte Art, und gab ihm das Beiſpiel, wie 
ungleich größere Leiden dennoch ertragen werben Eins 
nen. Aber ber Elagende Weltweiſe war nicht fähig, | 
bieſes Beiſpiel nachzuahmen, weil er gerade die 


immer gleich gute Laune, welche ihm Friedrich als 


das einzige Mittel ruͤhmte, ſich, wo nicht gut, doch 
ertraͤglich zu befinden, ſich zu geben nicht vermogte. 
Diefe gute Laune in feinem Gemuͤthe moͤglichſt zu 
erhalten, war Friedrichs Hauptmaxime, und dieſe 
Briefe beweiſen, wie ſehr fein. Weftreben nach der⸗ 
ſelben ihm gelungen ſey. Auch die edelſte Thaͤtig⸗ 
keit und ber Aublick des gluͤcklichen Erfolges der⸗ 
ſlhen, war ein Hausmittel bed Regenten 1 daB 
on MM; - | bee 


© ſarieb er im Jaht xi76 an Briedri: La vie, 
la gloire, retude inöme, tout est devenu in- 
sipide. pour moi; je ne sens que la solirude de 
mon ame,. et le vide irrdparable que mon mal- 
nhour ya laisse. Ma töte, fatiguee et presque 
€puisde par quarante ans de meditatinns pro- 
fondes, est aujourd’hui, privde de cette res 
source qui a si jouvent adouci mes peines. | 
Elle me laisse tout entier à ma melaneblie; 
et la nature, andantie pder moi, ne m’offre 
plus Ai un objet d’attschement, ai un objet 
mème d’occupation, ©, B. XV. p. ao. 





186 Fi Bꝛeꝛltage M. . 
der änfee rider sirtofont aicht anwenden 
Ponte, ' Die Vergleſchung der ſo vetſchlebenen 
ußern Lagen beiber Eokreſpondenten und deren Ein⸗ 
Fluffes "auf Ihre ‚Sämfrhöftimmung giebt dieſem 
WBileftechfel ein iares:‘ :&ntöreffe, DR Verſchieden⸗ 
heit des Tons, welcher nFriedrichs Briefen an 
VArcihbert und in denen an Voltaire herrſcht, 
iz auch bemerkenswerth. Ohne Zweifel hatte er 
fuͤr den Geiſt von beiden eine ſehr hohe Achtung, 
| Für ben fittlichen Charakter von dAleinberk aber eine 
ungleich boͤhere. Dieſes iſt auch in den Briefen 
ausgehrückt. Bor’ Her perſoͤrlichen Bekann tſchaft 
init’ Voltaire herrſcht in ben Briefen an denſelben 
ei Hisdruc® von Verehrung unb Bewunderung, 

vie fie Friedrich Bol fie feinen andern Menfchen 
Yuhipfunden bat. Auch in den fpätern Zeiten, nach⸗ 
dem. der Eindruck der Mishelligkeit mit Voltaire 
ſich verloren hatte it in den Briefen. an denſelben 
immer.eine gewiffe Zuruͤckhaltung merkbar, bie ſich 
Au den Briefen an b’Alembert, ben er doch weniger 
genau kannte, nicht findet. Bey aller Achtung, 
die er für leztern halte 4 „widerfpricht Friedrich doch 
| beffen Meinungen ‚off, und bie Empfehlungen von 

8’ Alembert, weiche, freilich zu oft kamen und zuwei⸗ 
| Ien fondenbar waren find .felten. von Erfolg. begleis 
Nee S“ vo Herd. Innern Gehatts kommen 
, LAS m VAlem⸗ 
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d Aleniberth Briefe‘ beneh‘ don Voltaire nicht bey, 
Jener fi niemals: freimuͤthig, er erklaͤrt ſich faſt ind 
‚mer für die vom Könige geäußerte Meinäng, nund 
ſeine Schmeichelehe ſind zuweilen etwas arg. ZUR 
einft ber König glanbte ‚ dag d'Alembert höhe vot 
fichtig genug mit ben bon ihm erhaltenen Briefek 
umgehe und diefelben ins Publikum kommen 'laſſk, 


machte er ihm barüiber fehr harte Vorwürfe. Kurz 


man findet auch’ in dieſer Correſpondenz Beweiſe, 
wie wenig Friedrich auch den von ihm am meiftch 
gefhäzten Menfchen zu viel Einfluß auf ſich geſtak⸗ 
tet habe. Nach b’Alemberts Tode hatte der Kouſg 
den Wunſch gehußert, daß feine etwa in deſſen 
Nachlaſſe ſich findenden Briefe an denſelben nicht bds 
kannt gemacht iverden möchten. Der Gtaatdmints 
fer Graf von: Vergennes „hievon unterrichtet, 
nahm davon Aulaͤß, dieſe Briefe abfordern und ver⸗ 
brennen zu Laffen. Als ein Auhang bet Correſpon⸗ 
ben; mit b’Xlembett iſt zu hetrachten: 


e) ein kürzer Britfiveßfet bes PP 
nigs mit dem Marquis ö0n Condobcet. 
B. XII. XV; — CEondorcet/ geboren 1743, hatte 
befonderg burch ſeine Verbienfte uni die höhere Ude | 
thematik Ruf krwworben, und beſchaͤftigte ſich Th 
ter auch mit Lean der Sinatswiſſenſchaft, well 

ches 
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ches fein uͤbriges Leben Herbitterte; denn vom Mi 
bel der Revolution fortgeriffen, farb er ein Dpf 
berfelben 1794 im Gefaͤngniß. Kr. war ein Ve 
Krauter b’Alemberts, gab dem Könige von befl 
Tode Machricht und kam dadurch mit ihm in * 
wechſel, der aber. meiſtens nur in litterariſchen Au 
traͤgen befteht und nicht bedeutend ift. 


u f) Briefwechſel mit. dem Marqui 
bArgens. B. X. XIII. - Marquis 0% 
gend war 1704 zu Air in der Provence * 
nachdem er den Kriegsdienſt, dem er ſich gen 

met, wegen eines ungluͤcklichen Pferdeſturzes fe 
fruͤhzeitig verlaſſen hatte, ſammelte er auf weite 
Reiſen, die bis in die Tuͤrkey ausgedehnt waren 


manmnichfache Kenntniſſe ein und beſchloß dann, i 
Beſitz eines unäbhängigen Vermögens, allein be 





Wiſſenſchaften zu leben, hielt ſich in Holland un 
an verſchiednen Orten anf, und machte ſich dur 
freimuͤthige Schriften bekamt. Cr trat in Hol 
bieufte: ber verwittweten Herzogin don Wuͤrtember⸗ 
und fam durch biefe, noch unter ber Regierung König 
Friedrich Wilhelms I, nad Berlin, wo er ben 
Kronprinzen Befannt und durch feinen geiftoollen Um 
gang fehr belebt. wurde. Wald nad) ber Thronbe 
ſteigung rief ihn Friedrich zu ſich, machte ihn zum 

Zu ’ - Kam: 


0 
%. 


) 
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Kammerherrn, zum Mitgliede ver Akadeun⸗e und 


Direktor der Rlaffe ber fchönen Wiſſeuſchaften. Nach 
der Schilderung Aller, bie &hn gekannt, war.d’Ars 
gend ein fehr rechtfchaffner, "ungemein gutmuͤthiger 
Dann, nnd des Vertrauens‘; das ihm ber König‘ 


bewies, volllommen werth. Er. Bing mit wahrer | 


liche an demfelben, und nahm an Allen, was ihm 


Gutes und Boͤſes begegnete," den Iehhafteften Ans 


theil. Doc war er bey aller Vertraulichkeit: 


frey von Anmaaßung und allem Anſpruch, durch 
ſeine Einmiſchung ſich geltend zu machen. Seine 
Briefe enthalten bie Weweife, daß er jeden Anlaß 


bennte, die Verdienſte Anderer bemerklich zu ma⸗ 


chen, und beſonders auch dem Koͤnige die guten pa⸗ 


triotiſchen Geſinnungen ſeiner Unterthanen zu ſchil⸗ 
dern. Friedrich erkannte den Werth eines ſolchen 


Freundes, und erwiederte die Geſinnungen deſſelben 


für ihn mit ‚großer Achtung und einer wirklich zaͤrtli⸗ 


chen Freundſchaft; die Briefe an ihn unterfeheiden 


fi) daburch Yon denen an alle Andere. Nie findet 


man in denfelben Unzufrietenheit und Zuruͤckweiſung 


in die überfchrittenen Schranken, die Friebrich bey 
Voltaire und Andern zumellen nöthig fand, Sein 
ſanftes Lächeln über die Heinen Schwachheiten des 
Freundes, 3.8. deffen zu ängftliche Sorge für feine 


Seſandheit, ſon wie uͤber manche ſonderbaren Grillen 


deſſel⸗ 
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= 


dellelben, Bote. bie wabee Achtung Friedrichs fir 


VArgeng nicht im Mindeſten ſchwaͤchen. - Diefe und 


Ye: Freunhfchaftfiche. Gefinnung dauerten bis an def 
ſen Tod fort, der 1771 auf einer. Reife in fein Bas 
terlagb erfolgte. Friedrich hat ihm, zum Beweiſe 
ſeiner Achtung, in Aix ‚ein Denkmal ſetzen laſſen. 
VArgens ſtimmte mit, des Königs ‚reltgiäfen Skep⸗ 


ticiemus überein ,... ‚aber er billigte ‚nicht. ben. fanatis 


ſchen· Eifer der franzsfi ifchen Philoſophen gegen ale 
zefitine Religion, machte vielmehr dem ‚Könige oft 
and nicht ohne Wirkung ˖bemerklich, daß Irrthuͤ⸗ 
der. welche für Millionen Menſchen heilige Wahr 


Reit. find, mit Shonung behandelt werben. müffen, 


wf > 


"as dem Vriefwechſel mit v⸗gens einen 


am, Lorzuͤglichen Werth giebt, iſt der Zeitraum, 


ig welſhen derfelbe faͤllt. Gin: großer Theil dieſer 
Beine iſt nämlich während. des fi ebenjaͤhrigen Krie 
ges gahhrieben. :; Der. König sheilte dieſem Freunde, 
uf yſte Anhoͤnglichleit und Vorſicht er voͤllig rech⸗ 
pen, Fapgte, im uubefchränkteften Vertrauen feine 


| — mit und man lernt daher aus bie 


fen Briefen. die geglagte Sage, . in welcher fih de 
Känig während. Yjefer fieben Zahpe . befunden hal 
geht kenrnen und bie Groͤße des GSeiſtes hewundern, 


Mit der er. bie Laſten erirug y hie ähn niederdruͤckten. 


14 „I Dicht 
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Mehr als einmal geſtand er feinem Freunde, daß 


er das Furchtbare und Graͤßliche feiner Lage gan 
"erkenne und Eeinen Ausweg aus derſelben mehr übrig 
fehe, als den, ben auch ber ‚fühlende Leſer als den 
einzigen erkennen muß. Daß Friedrich zu demfel⸗ 
ben entſchloſſen geweſen, laͤßt ſich nach dieſen Briefen 
nicht bezweifeln; aber daß er die wirkliche Aus⸗ 
führung bis zu dem gefürchteten aͤußerſten Punkte 
verſchob, iſt Beweis fuͤr die Staͤrke ſeines Charak⸗ 


ters. Die Empfindungen, ſowohl uͤber dieſen Ge⸗ 
genſtand, als quch bey dem unerwarteten Gluͤcks⸗ 


wechfel, den der Koͤnig endlich im Anfang des Jahrs 
1762 erfahre, ſo wie uͤber deſſen kurze Dauer , find 
in dieſen Briefen ſo ausgedruͤckt, daß man ganz in 


des Koͤnigs Seele lieſt und noch weit mehr fuͤhlt, 
als die bloßen Worte ausdruͤcken. Faſt gleiches 


Intereſſe, wie die Briefe Friedrichs, haben auch die 


⸗ 


ſeines Freundes. Der redliche Eifer, mit welchem | 


d Argens bemuͤht iſt, den König zu beruhigen, bie 
{age defjelben minder. ſchlimm darzuſtellen, dad Gus 
te und Hoffnung Gebende in:berfelben herporzuheben; 
ſt in ber. That ruͤhrend. Oft ſucht er nur durch 


Vorfuͤhrung anperer Gegenſtaͤnde zu zerfizenen, und 
Immer weiß er ſeine, wenn au ſchwachen, Troſſhh 


gruͤnde ſo zu ſtellen, daß ſie nicht. ohne alle Wirkung 


auf ba ne Gemuͤth ht Könige Steigen, Fouye 


sen. 
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ten. j Daß dieſes wirffih der Fall geweſen, und 


“Sriebrich den Werth einer ſolchen Theilnahme gu; 


‚erkannt habe, beweiſen viele Stellen feiner Brief, 


und die Art, womit er die politifchen Urtheile d’Ars 
gend erwiedert und berichtigt. Auch ließ er ihn, 
während der Winterquartiere, einige Male zu fih 
kommen, weil er in feiner Geſellſchaft Aufrichtung 
und Troſt fand. — Diefe hoͤchſt intereffantn 
Briefe find in der Berliner Ausgabe fo aus einander 
geriffen, daß dadurch das Lefen fehr unbequem wird; 


- angenehm ift ed uns daher, noch bemerken zu Eins 
- nen, daß bdiefelben,. und zwar mit neun und funfs 


"zig neuen, bie fi in ber Berliner Sammlung niht 
finden, vermehrt, unter dem Titel: Correspon- 


- dance entre Frederic II etle Marquis d’Argens 


& Königsberg et Paris 1798 , in zwey Wänden bes 


w 
— 


ſonders und chronokogiſch geordnet herausgegeben 


ſind. 


E) Briefwechſel mit Darget. C.IL 
D. II. — Darget kam mit dem franzoͤſiſchen 


Geſandten Valory im Anfange ber Regierung bed 


| Königs nah Berlin, unb wurde bemfelben durch 
ſeinen Geiſt vortheilhaft bekannt. Er folgte feinem 
Geſandten in ben zweiten ſchleſiſchen Krieg, und ba 


lezterer durch einen » öfterreichifchen Partheigänger 
4: u. . aus 


+ 











! 
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aus dem preußiſchen Lager in Böhmen entführt were 
den follte ‚, rettete ihn Darget buch fchnelle Geiſtes⸗ 
gegenwart; nachdem er nämlich alle wichtigen Papiere 
pernichtet hatte, gab er fich felbft für ben Gefandten 
aus und ließ fich ſtatt beffelben gefangen nehmen. 
Diefer Vorfall leitete die Aufmerkſamkeit des Könige: 

noch mehr auf ihn, und wurde der Gegenſtand eines 

komiſchen Heldengedichts, das der Koͤnig verfertigte. | 
Darget ging in beffen Dienfte als Vorleſer und Ses 
cretair, und kam in ben engern Kreis ber Umgangs⸗ 

genoffen Friedrichs, der ihm viel Vertrauen bewieſen 
zu haben ſcheint. Darget hatte auch das Geſchaͤft, 
bie Yuffäge des Koͤnigs in den Werfammlangen ber _ 
Akademie vorzuleſen. Doch kehrte er wegen ſchwa⸗ 
her Geſundheit ſchon fruͤh, 1751, nad) feinem Bar 
terlande zuruͤck, wo Abm Friedrichs Empfehlung 
nuͤtzlich wurde. Er ſtarb als Agent des Biſchofs 
von Luͤttich und anderer deutſchen Fuͤrſten am franzoͤ⸗ 
ſiſchen Hofe 1778. : Die Correſpondenz mitt Friedrich 
betrift meiſtens litterariſche Neuigkeiten, und beweiſt, | 
daß der König auch in ber Entfernung Das Vertrauen 
u diefem Manne Immer behalten hatte, nd 


-h). Briefmiäfel. mit: fa Mette Foer⸗ | 
and, D. V. 2 De Ia Motte Fouqué ſtamme 
aus einer adlichen proteftantifchen. Kamille in der Nor⸗ 

HDopms Dentw. 5B. Nmandie, 


s 
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mandie, welche bie Religionsverfolgung unter Lud⸗ 
wig XIV and ihrem Waterlaude vertrieben hatte. 
Der Vater deſſen, von dem hier die Rebe iſt, wandte 
fich nach Holland, und Letzterer wurde 1698 in Haag 
geboren. Er kam fehr jung an den Hof des Fuͤrſten 
Leopold von Auhalt⸗Deſſau, und durch dieſen großen 
Feldherrn in preußiſchen Kriegsdienſt. Er wurde 
in demſelben ſchnell befördert, und erwarb durch fein 
Betragen die gute Meinung Königs Friedrich Wil⸗ 
helms I, auch durch feine Kenutniſſe und angenehmen 
Unmgang die Freundſchaft des Kronprinzen. Ein Bes 
weis von beiden iſt/ daß er waͤhrend der Ungnade, 
in welche Friedrich als Kronprinz fiel, ſich kreiwillig 
erbot, der Geſellſchafter deſſelben während der Ges 
fangenfchaft in Rüftrin zu feyn, und dazu auch bie 
Genehmigung: des koͤniglichen Vaters erhielt. . Er 
gehörte von biefer Zeit: an zu bem engern Kreife von 
Friedrichs Wertrauten, und war.oft bey bemfelben in 
Rheinsberg, wurde auch in ben Orben bed Ritters 
Bayard aufgenömmmen, ben :ber Prinz fliftete, und | 
der nur aus zwölf Sliedern beſtand, die fi zu rit: 
terlichem Edelmuth und Tugend verbanden. Wegen 
einer Unannehmlichkeit im Dienſt vertauſchte Fouquẽ 
als Major die preußiſchen Dienſte mit den daͤniſchen, 
wurde aber von Friedrich ſogleich nach ſeiner Thron⸗ 
beſteigung zuruͤckberufen und mit großer Auszeich⸗ 
—. nung 
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auag behandelt. In den beiden erfien Kriegen zeigte 
er fih derſelben werth. Er erhielt richtige Aufträs 
ge und war beſonders thätig bey den neuen Einrichtuns 
gen in der eroberten Grafſchaft Glaz, wo ihm nicht 
nur im Kriegsweſen, fondern auch in politifchen und 
bürgerlichen Sachen, ber Oberbefehl mit ausgedehn⸗ 
ter Vollmacht ertheilt wurde. Im Jahre 1751 murs 
de er Generals Lientenant, erwarb im, fiebenjährigen 
Kriege neue Werdienfte und war der vertraute Rath⸗ 
geber des. Königs bey den wichtigſten Unternehmuns 
gen. Er ‚gelangte 1759 zu der Stufe eines Genes 
rals der Infanterie, gerieth aber 1760 in oͤſterrei⸗ 
chiſche Gefangenſchaft und wurde bis in Kroatien 

weggefuͤhrt. Wie wichtig. man in Wien dieſen Ges 
fangenen hielt, ‚ward dadurch bewieſen, daß man 
feine Auswechfelung während des Krieges weigerte, 
Erſt nah dem Frieden im Jahre 1763 erhielt er feine - 
Breiheit wieder, und wurde nad) ber Rückkehr zum 
Gouverneur der Feſtung Glaz ernannt. Doch feine 
geſchwaͤchte Geſundheit nöthigte ihn bald, ben Abs ı 
ſchied nachzuſuchen, Cr begab ſich nach Brandenburg, 
wo er Domprobft war. Der König that alles, ihm 
die Leiden des Alters und großer Krͤnklichkeit zu 
erleihtern, ließ ihn oft zu ſich kommen, beſuchte ihn 
auch ſelbſt, ſandte ihm koͤſtliche Fruͤchte aus ſeinen 
Sreikhäufern und andere Geſchenke von Werth , ließ 
N 2 | auch 
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auch oft durch Einen feiner Leibärzte den Zuſtand die⸗ 
fes von ihm, fo innig geſchaͤzten Freundes unterfuchen, 
ber 1774 geftorben if. 


Ein Theil des Briefwechſels, naͤmlich bis zu 
Fouqué's Gefangenſchaft, war fruͤher in fremde 
Haͤnde gekommen, und iſt unter dem Titel: Recueil 
des lettres de S. M. leroi de Prusse, à Leipsie 
1772, gebrudt. Später und nad) Fouque’s, fo wie 
nad) Friedrichs Tode, find diefe Briefe vollſtaͤndiger 
gefammelt und mit intereffanten Nachrichten gemifcht 
unter dem Titel: Memoires du Baron de laMot- 
te Fouqué, General A’Infanterie Prussienne, 
dans lesquels on a insere sa Correspondänce 
‘ interessante avec Frederic II, à Berlin 1788, 
in zwey Wänden gedruckt. Der Herausgeber nennt 
fich Büttner und iſt mit Fouque genau befannt gewe⸗ 
ſen. Die Briefe fangen mit dem Jahre 1758 an 
and reichen bis an bie Zelt von onque'd! Tode. 
Die Nachrichten find fehr verfländig zwiſchen bie : 
Briefe eingefchaltet , welche durch jene und auch durch 
noch zugefegte Anmerkungen gute Erläuterungen ers 


"halten. In der Basler Sammlung ift diefe Corre⸗ 


ſpondenz mit den Zuſaͤtzen vollſtaͤndig abgedruckt. | 
Waͤhrenddes Krieges hatten die Briefe, die meiſt 

aguqh gewechſel wurden, einen andern Jahalt, als 
bie 
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bie Vorgänge ber. Zeit und die Maaßregein welche 
in Ruͤckſicht auf dieſelben genommen wurden. Man 
lernt aus ihnen die unermuͤdete Thaͤtigkeit des Koͤ⸗ 
nigs, ſeine wirklich unendliche Aufmerkſamkeit auf 
Alles, und ſeine richtige Beurtheilung recht kennen. 
Ein am Ende des Jahrs 1758 ſeinen Feldherren uns 
ter bem Titel: Beflexions sur quelques change- 
mens à introduire dans la facon de faire la 
guerre mitgetheilter Auffag ift gewiß großer Auf⸗ 
merkſamkeit der Rriegsverftändigen werth. Er ents 
halt Friedrichs Weobachtungen über bie von ben Des 
ferreichern feit Eugens Zeit gemachten Fortſchritte 
in der Kriegskunſt, die er mit großem Lobe belegt 
und die Mittel angiebt, den dadurch erlangten Vor⸗ 
jügen zu begegnen. Die zweite Hälfte ber Briefe, 


waͤhrend Fouque's Ruheſtande bis zu deffen Tode, 


wird durch die ſich überall darin aufbringenbe Bes 
merfung wichtig, wie fehr Friedrich für Freundſchaft | 
empfänglih, und wie dankbar er für bie vor Langer 
Zeit erhaltenen Dienfle war. Einem alten, kranken, 
hinſterbenden Manne, ben er in ber Jugend ſehr ge⸗ 
liebt und geſchaͤzt hatte, der ihm waͤhrend ber 
Mannskraft fehr nuͤzlich geweſen war, aber jezt iin 
Alter durchaus keine Dienfte mehr. zu leiſten vermog⸗ 
te, deſſen Umgang auch keinen Reiz mehr haben 
donnte, da Fouqus in ſeinen lezten Jahren das Ge⸗ 
| ae . hör 


t 
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- 


XV. C. MM.) ohne alle Drontng zerſtreut. Alle 


för verloren hatte, und fich nur ſehr unverfländtiä 


| auszubräcen verinögend war, — biefem Manne bes 


wies Friedrich die aufmerkfamfte Theilnahme und 
eine wirklich zaͤrtliche Freundſchaft! Fouqué war 
nicht nur ein ſehr einſichtsvoller, thätiger; ‚feine 
Pflicht aufs vollkommenſte erfüllender Feldherr, fons 
bern auch ein hoͤchſt rechtſchaffner, edler, auch wiffen⸗ 
ſchaftlich gebildeter Mann. Doc flimmte feine Denk 
art über bie wichtigſten Dinge mit der des Koͤnigs 
acht überein, benn Fouqué war ein eifriger Vereh⸗ 


rer der chriſtlichen Religion. Der König ehrte dieſe 


Gefinnung, und in feinen Briefen an ihn koͤmmt nie 
ein Zug, eine Anſpielung vor, die den Freund haͤtte 
kraͤnken koͤrnen, ber” ſeine Gefinnung immer offen zu 


erkennen gab, und auch, wenn er bey dem Koͤnige 


zum Beſuch war, nie verſaͤunite, dem oͤffentlichen Got⸗ 


iesdlen ſte betzuwohnen. 


Außer dieſen Sanrtungen find noch viele ein⸗ 


zelne Briefe bes Koͤnigs an verſchledene Männer 


ind von denfelben (z. 3. Fontenelle, Rollin Man⸗ 
teufel, Achard, Algarotti, Grimm u. a.) aus fruͤ⸗ 
bern und fpätern Zeiten, wie fie ben gedankenloſen 


Herausgebern ber Zufall in die Hände gebracht, in 


mehrere Bände ber Berliner Sammlung (B. XIT. 


ents 
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enthalten manrichfache Beweiſe der großen nie 
hoͤrenden Wißbegierde Friedrichs, ſeiner lebhaften 
Gefühle von Freundſchaft und Achtung für Männer, 
die er berfelben werth bielt, -unbr:der heitern Laune, | 
die er in feinem Gemüthe zu erhalten fisebte. 


IX. Fremde von Friedrich herausge⸗ 
gebene, auch einige ihm faͤlſchlich beis 
gelegte Sciiften 


Neben den vielen eignen Schriften hat ber Koͤ⸗ 
nmig auch einige frande, um fie in größern Umlauf 
zu bringen, nen herausgegeben, und die. Berliner 
Sammler haben nicht gefäumt, mit benfelben einige 
Bände der machgelaſſenen Soriſten zu fällen 6. IV. 
V. VJ. . *5 


Die erſte dieſer Sqhrifien if: e) Exträit Au 
Dietionnaire de Bayle, = Diefes große Merk war 
Friedrichs Ueblingsbuch. Nicht nur machte die Men⸗ 
ge der darin zerſtreuten Kenntniſſe aller Art es ihm 
vorzüglich ſchaͤtzbar, fondern er liebte auch ben Geift, 
mit welchen Bayle bie entgegengefegteften Peinuns 
gen, das Starke und Schwache, was für und.gegen- 
jede derſelben angefuͤhrt werden kann, dorſtellt. Er. 
hielt Bayle für ben beften Lehrer ber Sogit und em⸗ 

OR pfahl 


“ 200 Er Belilage M,: 


pfahl das Leſen beffelben bey aller Gelegenheit, um 
zum Selbſtdenken, zum freimlthigen Betrachten jes 
des Gegenftanbes von allen möglichen Seiten, und das 
durch zur Wefreiung von Wprurtheilen zu gelangen, 
Er lad died Wörterbuch fo gern, daß er ſich nie Lange 
von ihm trennen wollte, und auf allen Schlöffern, 
wo er zumeilen feinen Aufenthalt hatte, ein Exems 
plar deſſelben bereit hielt. Endlich, te ihm das fe 
fen der großen Folianten zu befchwerlich fallen mochte, 
kam er auf ben Gedanken, die merfwärdigften 


Artikel in ein paar |Dctap s Bände zufammendrus 


den zu laſſen. Wahrſcheinlich bat d’ Argens dieſen 
Auszug, der im Jahr 1766 erſchien, nach des. Koͤ⸗ 
nigs Angabe, beſorgt. Derſelbe enthält vorzuͤglich 
diejenigen Artikel, welche ſich durch Entwickelung 
phtlofophifcher Syſteme auszeichnen, auch diejenigen, 
welche hergebrachten Meinungen am ftärkften wider⸗ 
ſprechen und als zu anftößig in einigen Ausgaben bes 
Dictionnaire weggelaffen find, 


‚b) Dad zweite unter Friebriche Namen bekannt 
"gemadite fremde Wert if ein Abrege de l’Histoire 
ecclesiastique de Fleury, traduit de langlois. 
Während ber MWinterquartiere” im fiebenjährigen 
Kriege las Friedrich, um ſein Gemuͤth von den druͤ⸗ 
ckenden Geſchaͤften die ihn beunruhigten, deſto beſ⸗ 
ſer 





— —— 
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ſer abzuziehen, Buͤcher allerley Art, unter andem 
auch Fleury’s Kirchengeſchichte. Er wuͤnſchte 
nachher, viele Facta aus dieſem weitlaͤuftigen Wer⸗ 
fe, um fie beſſer auffinden zu Tönen, ausgezogen, 
und trug dieſe Arbeit einem gewiſſen de Prades auf, 
einem franzoͤſiſchen Gelehrten, der wegen anftößiger 
Schriften Frankreich hatte verlaffen muͤſſen, ‚bey 
Friedrich eine Zuflucht fand, und zu deffen Worlefer 
ernennt wurde: Während des fiebenjährigen Krieges 
tan er in Ungnabe, über been Grund ſich Friedrich 
nicht erflärte; man glaubte, er habe fich den Vers 
dacht einer ſtrafbaren Correſpondenz mit feindlichen 
Generalen zugezogen. So lange der Krieg waͤhrte, 
wurde er zu Magdeburg gefangen gehalten; nach dem 
Frieden aber erhielt er die Freiheit wieder und lebte 
in Schleſien von Praͤbenden, die ihm der Koͤnig ge⸗ 
ſchenkt hatte. Er iſt 1782 geftorben. Dieſer Mann 
wird für den Vetfaſſer des Auszugs von Fleury's 
Kirchengeſchichte gehalten, den er nach des Koͤnigs 
Vorſchrift gemacht hatte. Die Vorrede zu demſel⸗ 
ben aber wird, wahrſcheinlich mit Recht, dem Koͤ⸗ 
nige ſelbſt zugeſchrieben, der in derſelben eine allge⸗ 
meine Schilderung von der Verbreitung des Chriſten⸗ 
thums und der Bildung des Anſehns und der Macht 
der Kirche und ihrer Vorſteher giebt. In dem durch 
dieſe Vorrede angegebenen Geſichtspunkte iſt der 

N5 Aus⸗ 
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Auszug gemacht in welchem wele einzelnen Facta 


zufammengeftellt find, um zu berdeiſen, wie bie Paͤb⸗ | 
ſte die Umftände immer ſchlau bennzt haben, um ihre, 


Herrſchaft feft zu gründen und uͤber die weltliche 
Macht zu erheben. Mas in dem großen Werk zu 
dieſem Zwed nicht paßte, iſt im Auszuge weggelafs 
fen, und obgleich meiftens Fleury's Worte beides 


| 


halten 'werben, fo find doch manche eigene Bemer⸗ 


kungen bes Epitomators, ganz in deſſen Sinne audge 


druͤckt, eingefloffen. Dieſer Auszug wurde 1766 


zu Berlin unter dem falſchen Druckort Bern ge⸗ 
druckt. Die Berner Regierung nahm hievon Aulag, 
das Werk zu verbieten und oͤffentlich verbrennen zu 
Yoffen. Zu Rom hatte daſſelbe ein gleiches Schickſal, 
und wurde in ber paͤbſtlichen Bulle mit der Benen⸗ 
nung mendax titulus mendacissimi operis aufe 


serähnt. | 


Noch find bem . Rönige einige: Säriten beiges 
meſſen und unter feinem Nachlaß erfchlenen ; welche 
Son ganz andern Verfaſſern herrühren. . Die eine ift 
ein Luſtſpiel Tantale en procts (C. J. 
D. IIL), : welches durch ‚einen ſchmutzigen Proceß 
veranlaßt tft, in den Voltaire zu Berlin mit einem 
Juden verwickelt wurde. Der wahre: Verfaffer befs 
ſelben ifb ein. mittelmäßiger Dichter Pottier, ber 


. om 
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am Hofe des Matfgrdfen Carl von Braͤndenburg 
Ichte, und diefen Fuͤrſten, nach Art ehemaliger Hr 
narren, befonderd durch dramatiſche Darſtellungen 
von auffallenden Hof: ‚und Stadtgeſchichten, ‚ die er 
ſelbſt verfertigte und auch auffuͤhrte, beluſtigte. Zu 
folder Art Schriften ‚gehört auch dieſes Luſtſpiel, 
welches durch Zufall bey den Handſchriften Friedrichs 
gefunden ſeyn mag, und von ben Herausgebern unter 
bie nachgelaffenen Merfe gebracht ift. Die andere 
Shrift, welche mit Unrecht unter biefe Werke eins 
geſchlichen, iſt von ernfterer Art, : Sie hat den Ti⸗ 
tele Pensdes sur la religion, und iſt zuerſt in bie . 
Baöler Sarimlung gekommen, und aus biefer in den 
Supplementen ber Berliner nachgedruckt (C. IT, 
D. IV.). Daß diefe ganz offenbar mwiber die chriſt⸗ 
fihe Religion und die Beweiſe der Goͤttlichkeit ders 
felben ‚gerichtete Schrift nicht von Friedrich herrühs 
re, beweiſet fhön ihr Ton, welcher von dem ſkepti⸗ 
(hen, den ber König Immer beibehielt, durchaus abs 
weicht. Friedrich legt in feinen Schriften immer nur 
Zweifel por , und wenn er Srrthümer, die allgemein 
verbreitet und vielen Menfchen heilig find, angreift, 
gefhieht es immer mit einiger Schonung. In einem 
Briefe an Voltaire e het er einmal ſelbſt 9), dog, 
>. | dies 


40) Sein eignen orte And in einem Briefe von 170. 
(©, 


ae Welfage Mi FRE 
dieſes ſelne Maxime ſeh und alle von ihm fest he 
| außgegebenen Schriften (dem von vertrauten Brie⸗ 

fen, kann ‚nicht die Rede feyn) beweifen, daß er ſie 
meobachter habe. 


Der Verfaſſer der henannten Sqhift iſt ein ge⸗ 
vorner Katholik geweſen. Dies beweiſen ganz offen⸗ 
bar mehrere Aeußerungen in derſelben, und ſchon allein 
das Citiren ber Bibel nah der Vulgata laͤßt hies 


uͤber einen Zweifel. Diefe Schrift hat das fonder 


| bare Schteffal gehabt, in beınfelben Jahre 1745 
zweimal unter verfchiebenen Titeln, unb unter bem 
„Namen verfchiedener, aber faͤlſchlich angegebene 
Berfaſſer gedruckt zu werden. Die eine dieſer Aus⸗ 
‚gaben hat naͤmlich den Titel: La vraie religion 
‚demontree 'par l’Ecriture sainte, Traduite de 
Vanglois: de Gilbert Burnet, à Londres 1745, 
und die. andere: Examen de la religion dont on 
cherche P’eclaircissement de bonne foĩ. At- 
tribud a Mr. de St. Evremond. . a Trevous, 
aux 

| (8, D. II. p. 437.): De⸗ qu’il s’agit de s’enon- 

eer en public, ma maxime eonstante est de 
ımenager. la delicatesse das ‘oreilles : supersti- 
tieuses, de ne choquer personne, et d’attendre 

que le si&cle soit assez eclaire pour qu on 

| puise impundment penser tout ‚haut, 





‘ ütteratur der Gefchicht⸗ ! Friedriche I, 30% 
aux depens des Pöres de.la Societe de Jesus. 
1745. Daß: der Ehrwärbige englifhe Biſchof Burs 
set Verfaffer dieſer Schrift feh ‚tik offenbare Evi 


tung, und auch dem befannten franzoͤſiſchen Schriſt⸗ 
fiellee St. Evrenond wird dieſelbe faͤlſchlichbeigelegt. 


Denn in einem Journale jener Zeit: Bibliotheque . 
raisonnee T. 41. à Amsterdam 1748. pP. 475: 


findet fich über den wahren Verfafler folgende Aufs 
klaͤrung: Ein -wallonifcher Prediger zu Maſtricht 


Vernede macht bekannt, er ſey im Jahr 1748 30 


einem Franken Dfficter, Namens de la Serre, am 
Tage vor deſſen Tode gerufen, welcher ihm erklärt, 


jene Schrift ſey von ihm geſchrieben, was er fe 


bereue und deshalb den Prediger bitte, eine von ihen 
felbft aufgefezte Erklärung, \worin er biefes begenge, 
und welche er ihm in Beiſeyn mehrerer Perſonen 


vorlag, nach feinem Tode öffentlich Bekannt zu mas - 


den, welches Vernede auch in. dem erwähnten Jour⸗ 
mol bewirkt bat, Auf Befehl des Parifer Parles 
ments iſt biefe Schrift verbrannt. Wenn glei; zwi⸗ 
[hen den erwähnten beiden Ausgaten derſelben umb 
dem Abbruch in beiden Sammlungen ber Werke 


Friedrichs einige Werfchiebenheit und befonbere .eine 
andere Folge der Abſchnitte fich findet, fo beweiſet 


doch die Vergleichting, daß es nur eine und dieſelbe 
Echrift ſey, der. Abdruck in bes Könige Werken 


aber 


—8 


en 


AMesowghl einigen Gedichte ;und. ber Briefe bei 
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eher einige Sufüge babe. Wohrſcheialich itt Ye 
Auffaß,: noch ehe er gedruckt war, ober durch Je— 
mand, ber. ben Abdruck nicht kannte, handſchriftlich 
on: ven Koͤnig gefandt, von dieſem an Darget abge 
geben und. nach deſſen Tode bey Friedrichs Briefen 


gefutzden. Hiedurch wird erklaͤrt, bag der Aufn 


in der Basler Sammlung, in welcher allein die Cor 
reſppndenz mit Darget fi findet, zuerſt bekam 
gemacht. worden. Wie, dem auch feyn mag, ſo hat 
berfelbe FZriedrich ni zum Verfaften - 


-M: 


Bir ſchließen dieſce lange Verzeichniß v von Frie⸗ 
eis Schriften mit der Bemerkung, daß wenn gleid 
die: Bekanntmachung · von allem und jedem, was bon 


sw gefchrieben gefunden worden, zur Kenntniß fe 


mes Geiſtes und Charakters beiträgt, amd dieſe 
Menge non Schriften : die fait unglanbliche Tätig | 
dsit: feines: Geiſtes vecht anſchaulich macht, doch ges 
rß für feinen Ruhm beſſer geſorgt feyu würde, 
menn man und einen guten Theil Wände -eniger ges 
‚geben und ſich Darauf befchränft-häste, nur ſeine von 


> Abm -felbfb für die Nachwelt beſtimmten hiſtoriſchen 
 Schrlfeen, _ ferner feine Auffäge über Gegenſtaͤnde 


Ak Staats⸗ und Kriegswiſſanſchaft vollſtaͤndig her⸗ 
nuozugeben, und dieſen eine mit Sorgfalt gemachte 


zu⸗ 
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zufügen, Diejenigen Stuͤcke, welche man oͤffent⸗ 
ich bekannt machte, mußten ganz oaͤcht und’ unver⸗ 
ftummelt ſeyn, «aber nicht alles Papier, das Frie⸗ 
drich jemals befchrieben hatte, mußte gedruckt wer⸗ 
den. Doch von den Menſchen, denen die Heraus⸗ 
gabe feiner Werke. uͤberlaſſen worden, war dieſe ſcho⸗ 
nende Achtung für das Andenken des Koͤnigs, bieſe 
Rad ht auf die Belehrung des Publitums nicht zu 

erwarten. Billige Leſer werden in ihrem Urtheil 
über Friedrichs Schriften nie vergeſſen, wie bie 
Sammlung berfelben entſtanden iſt. Ein unpartheifs 
ſcher Beustheiler wird, anſtatt von Friedrich we⸗ 
gen: mancher Unvollkommenheiten minder "gänftig zu 
urteilen, vielmehr auf die Wetrachtung geführt, - 
dag wohl nur ſehr wenige · Meuſchen, von denen mas 
nach ihrem Tode eine. foldhe ‚Menge von Schriften 
befanut machte, einen fo vortheilhaften Begriff vos 
ihren. Sefinnungen und ihrem Geiſte beh den Leferg 
hinterlaffen dürften, als biefes ‚bey hBrierrihe Wer⸗ 
ken wirklich der Fall if 


4 
' 


. Wir ‚gehey.aun zu den Echriften über, die yvon 
Andern über Friedrich II, über feine Geſchichte Im 
Ganzen oder einzelne Theile derfelben, und über. ſei⸗ 
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1) ee Belege M. mh, 


nen Shärakter entworfen ſind bder bie wenigſten 
| als Beitraͤge dazu angefehen werben möffen, 


1) Memoires’ de Fedderique So 
phie Wilhelmine, margrave de Ba 
reith soeur: de Frederic le Gran 
depuis l’annde ı706 jusqu'& 17343 
ecrits de sa _ main, 2Tom. A Bruns 
wick 1810. Dentwärdigfeiten aus den 
| ‚geben der Eöniglih preußiſchen Pri 
zeſſin Friederike Sophie Wilhelmin 
(Schweſter Friedrichs bed Großen 
"Merfgräftn von: Bayreuth, von 170 
bis 3733. Bon-ihr felbft in Franzsfifche 
Sprade gefhrieben. Tübingen 2 7 
4810, 1811. — Zunaͤchſt auf bie digenen Schri 
ten des Königs laffen wir diefe Denkwuͤrdigkeiten ei 

AUlteſten Schweſter folgen. Dieſelbe war drey Ja 
vos Friedrich geboren, hatte alſo gleiche Kindheit 
ihm erlebt, hatte eben fo wie er durch Die üble Laune ih 
rer Eltern und durch dad unter biefen obwaͤltende Mi 
verftändnig hart und mit Unrecht gelitten. Gie wa 
daher von dem, was während der früheften Jahr 
Friebrichs im Innern der koͤniglichen Familie vorge 
gangen, genauer, wie irgend ein Anderer, unterrich 
tet, und da af fa eitſcheſen, ihre Erinnerungen 
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aufzuſchrelben, tft nicht zu zweifeln, daß fie es mit 
Wahrheitöliebe gethan haben werde. Gte erzählt 


mit geößter Offenheit und Kreimüthigfeit, und hat 


gewiß nichts verſchoͤnern und in ein guͤnſtiges Licht 
ſtelen wollen. Vielmehr muß man ſich in der That 
wunbern, wie dieſe Prinzeſſin ein Vergnuͤgen darin 
habe finden koͤnnen, die Fehler und Schwaͤchen ihrer 
Eltern nach langer Zeit in ihre Erinnerung zuruͤckzu⸗ 
rufen, und dieſelben fo lebendig ohne alle Schonung 
gu beſchreiben. Dieſelbe erzählt uͤberhaupt faſt von 
allen Perſonen, die in ihrer Geſchichte auftreten, ſo 
viel Schlechtes, Gemeines und Laͤcherliches, daß 
man glauben muß, ſie habe ſich zuweilen von ihrem _ 
Witze und von ihrer Neigung, das Auffallendfte zu - 
figen, zu Webertreibungen hinreißen laſſen. Wir 
vermuthen, daß dieſes weniger bey ben MWorfällen, 
weiche fie felbft erlebt hatte, als. bey foldhen Ereige - 
niſſen der Fall feyn ındge, die tir:iiee eignen Kinder⸗ 
jahre fallen, und wo ſie alſo den Erzaͤhlungen Ande⸗ 
rer hat folgen muͤſſen. Hier mag zuweilen Manches 
mißverſtanden oder uͤbel ausgelegt ſeyn. So koͤnnen 
wir und z. B. in der That kaum denken, daß der 
Fuͤrſt Levpold wol: Anhalt⸗Deſſan und der Feldmar⸗ 
ſchalb· GBrumbkbuwirklich/ des ſchwarzen Vorhabens 
Fahig geweſen ſeyn ſollten/ Das Koͤnig Friedrich Wil⸗ 
helm I und deſſen Kronpolnzen Foledrich zu ermorden, 
U u Dopms Denim, 5%, 2 und 


f 
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und daß Beiber Sehen nur durch gluͤckliches Zuſam⸗ 
mentreffen kleiner Umſtaͤnde gerettet ſey, obgleich die 
‚ Prinzeffin dieſes als Wahrheit mit ber Verſicherung 
erzählt, es von ihrer Mutter erfahren zu haben. 


Immer gehören biefe Memoirxes zu den mer! 
wuͤrdigſten diefer Art Schriften, melde je öffentlich 
erſchienen find, und fie find. beſonders ungemein wich⸗ 
tig,” weil fie von ber Bildung und der Behandlung 
Friedrichs in feinen frühern Fahren einen richtigen 
. Wegriff geben. Wenn maır bier lieſt, wie hart, ja 

unmenſchlich derfelbe von feinem. Vater behandelt 
wurde, und mit wie vieler Schlechtigfeit ex überall 
. in feiner Jugend umgeben wars; ‚fo begreift man, wie 
er von den Menſchen überhaupt eine hoͤchſt ungüns 
fitge Meinung habe faffen muͤſſen, und warum. er oft 
Witterkeit und Werachtung gegen fie‘ geäußert hat. 
Es ift wirklich auffallend, daß dieſes nicht noch ta 
weit höherm Grade und weit öfterer in Friedrichs | 
$eben der Hall geweſen, und es verdient Bewunde⸗ 
rung, daß er uͤber die boͤſen Eindruͤcke, welche er in 
ber erſten Lebensperiode erhalten, ſich fo gluͤcklich er⸗ 
hoben; und trotz derſelben ein folder Menſch und 
ein ſolcher Regent geworben IR! ‚Daß er dieſes ver⸗ 
mogt- hat, beweifet, via frühe belle Einſicht feined 
| Befanbes und hie Stärke feines Charakters, nad 
= | er 
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IR din Beiſdiel von Selbfihberminkung, tie wir es 
ſelten in der Geſchichte finden. Die Prinzeſſin Frie⸗ 
derike hatte auch befonders Friedrichs wegen ſehr Hark 
in ihrer Jugend gelitten. Sie wurde im Jahr 1734 
mit dem damaligen Erbprinzen, nachherigen Mark⸗ 
grafen Friedrich Yon Vayreuth, vermaͤhlt. Durch 
ihre Eiuwilligung in dieſe Verbindung nach des Vaters 
Willen verſchaffte ſie denr Bruder bie Befreiung aus 
dem Gefaͤngniß zu: Küſtrin, "und: bewirkte bie Aus⸗ 
ſohnung deſſelben mit: dem Könige. Friedrich er⸗ 
konnte dieſes dankbar, und blieb dieſer Schwefter 
fein-ganges Leben hindurch mit zaͤrtlichſter Eiche und j 
großer Achtung. zugethan. Ihr Tod erfühlte ihn mit _ 
Hefem Schmerz; er erfolgte ben 14ten Ditober 1758, 
ven. unglůcklichſten Tage: des: fiebenjährigen Krieges, - 
vem Tage bes Ueberfalls bey Hochlirgen! — Diefe 
Denkwuͤrdigkeiten der. Prinzeffin Friederike Wilhels 
mine waren ſchon Länge vorher, ehe ſie gedruckt wur⸗ 
den, von Wielen in den Abſchriften geleſen, welche 
fih non denſelben In: ben Haͤnden einiger Glieder der 
kAniglichen Familie befanden. Cine ſolche Abſchrift 
beſaß: z. B. der Herzog von Braunſchweig, durch 
welche Schreiber dieſes bie erſte Kennmiß von ihrem 
Daſeyn - enkalten: hat. n. Sonderbarerſchien dieſe 
Shrift tin Sal 18 10nan. zwey Ovten⸗ zugleich ge⸗ 
act * . zu Wenunſchrweig das Deiginal, und 
O 2 | zu 
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N) Monen eine deutſche Urberſetzung. Da Vaia⸗ 
arber benerfteht: verſichert, biefe eigenhaͤnbige Hand⸗ 
ſchrift ſey ter Nachlaß des Lelbarztes der Prinzeſſin, 
Supperville, gefunden, ber fie von ihr ſelbſt en 
halten hätte. Der Ueberfeßer verfichert,. gleichfall 
de eigene. Banbfchrift der Prinzeffin vor Augen gu 
habt Zurhaben. Zwiſchen beiden. Ausgaben herrſ 
änige Verſchledenheit. Die Wraunfchweiger. f 
‚etwas Frühes an und. hört ſpaͤter auf. Doch Hat bu 
Räbinger.tkeherfeßer alle in feiner: Ausgabe fehlende 
Stellen: in vinem zweiten Theile nachgeliefert, and 
nech  ziir Journal: secret eines WBarons vor 
Seckendorf, Meffen des kaiſerlichen Oeſandin 
bey Koͤnig Friedrich Wilhelm L, beigefügt, melde 
wanche imereſſante Bin and Beiniie Se 
ſchichte enthalt. . .. 
9 Garnespondance de. Fredericl 
arec Mr. Duhan de Jandun A Berli 


4 


“xzg1. Duhan de Jandun war in Ehampag 


1685: Jahre der Aufhebung bes Edikts van; Ma 
tes gehonen, melche feinen Vater aus Frankrei 
vertrieby der in WBrandenbarg Huflucht vud eine A 
ſtellung Bey dein großen, Ohurfuͤrſten faub, auch di 
Sohn mit nach Werlin brachte, : Diefer widmete fü 
wem gilehrtet: Stande und. wurde Hofmeiſter .eint 


Fr En . iul 


Utteratar der. Gefhläite Friedrichs I" arg 
jangen Grafen von Dohna, den er rert zu der Me⸗ 
lagerung ‚von Stralfund begleitete, wo er ſelbſt ſich 
bewogen fand, als Freiwilliger in Kriegsdienſte za 
treten. Sein Betragen erwarb ihm die Aufmerkſan⸗ 
keit und⸗ Billigung Königs Friedrich: Wilhelms I, 
ber ihm 1716 die Erziehung feined damals oierjäße 
zigen Kronprinzen anvertraute. Er blieb bey dene 
felben bis zu defien fünfzehnten Jahr, dann'wurbe e 
ald Rath bey den franzöfifgen Gerichten in Werlik 





angeftellt. Im Jahre 1730 hatte bielingnabe, welche 
ber Kronprinz durch feine vorgehabte Flucht fi ae 


zog, auch auf Duͤhan Einflug, ben der König im 
Verdacht des Mitwiſſens um dieſelbe gehabt haben 
muß. Er wurde nach Memel verwieſen, wo er uͤber 
zwey Jahre blieb. Auf Friedrichs Veranlaſſung be⸗ 
gab er ſich daun nach Blaukenburg, wo er bey dem 


Großvater der Gemahlin Friedrichs eine gute Une 


nahme fand. Er bitch bier, bis fein Zögling ben 
Thron beftieg, wurde daun nad) Verlin berufen, und 
bey dein Departement ber auswärtigen Geſchaͤfte als 
Geheimer⸗Rath mit anſehnlichem Gehalt angeſtellt 
Er genoß eines großen Vertrauens des Koͤnigs, ber 
gleitete denſelben in den erſten Feldzug und ſtarb zu 
Aufaugrdes Jahrs 1740,gerade an dem Tage, an 
welchem Friedrich triunwhirend aus. dem zweiten 
— Kriege yunkfäpe. Dieſer fuhr, in.weh 
23 ga 
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chem hoffnungsloſen Zuftande fein ehemaliger Lehrer 
ſey, eilte ſchnell zu ihm und nahm 'äugerft geruͤhrt 
von ihm Abſchied. Diefe Briefe, welche Kormey 
herausgegeben, fangen im Jahre 1727 mit Friedrichs 
funfʒehntem Jahr an, und ſiad merkwuͤrdig als die 
Erſtlinge bon deſſen Geiſt und als Beweiſe der Ach⸗ 
tung und Freundſchaft, die derſelbe fuͤr ſeinen erſten 
Lehrer bis ind maͤnnliche Alter behalten hatte, denn 
dieſe Briefe gehen bis zu Ende bes Jahrs 1745. 
Die ſtrenge und von aller Schmeicheley entfernte 
Tugend Duͤhans ſcheint von ſehr gutem Einfluß ges 
weſen zu ſeyn, und wuͤrde, hätte dieſer Mann luͤn⸗ 
ger gelebt, wahrſcheinlich noch fehe wohlthaͤtis auf 
Friedrich gewirkt haben: | 


3) Correspondance familitre er 
emicale de Frederic II avec U. F. de 
'Suhm. 3 Tom, A Berlin 1787. — Suhm, 
geboren zu Dresben 16917, wurde zu Genf und nachher 

: gu Paris erzogen, wo fein Vater. fäckfifcher Geſandter 
war. Schon fruͤh wurde er, bey den auswaͤrtigen es 
fhäften gebraucht, und 1726 zum fächfifchen Geſand⸗ 


.* ten gu Berlin ernannt. Er blieb dort in dieſer Eigen, 


ſchaft bis 1730. Seine Liebe der Wiſſenſchaften 
machte ihn dem Kronprinzen bekanut, pud er gewann 
beſſen Vertrauen in vorzägikhen Grade. Sum 


wu 
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war ein großer Anhänger ber Wolfiihen Philofos 


phie, und ermunterte auch Friedrich zum Studium 
derſelben. Da Lezterer ſchon damals nicht gern Deutſch 


las, uͤberſezte Suhm Wolfs Metaphyſik ind Gran 


zoͤſiſche, und fandte dieſe Ueberſetzung dem Kronprin⸗ 
zen Heſtweiſe zu. Wie eifrig Lezterer das ſpecula⸗ 
tive Studium trieb, lernt man aus dieſen Briefen. 
Zaͤglich, ſchreibt Friedrich, wiederhole ich mir einige⸗ 
mal bie Kanptgeundfäge, ‚ um mir biefelben recht eins 
zupraͤgen. Suhm verlor feinen Geſandſchaftspoſten, 
weil er über eine Gewaltthaͤtigkeit, welche ein preu⸗ 

Bier. Werbofficier in Sachſen fi erlaubt ‚hatte, 
und durch welche König Auguſt II ſich ſehr belei⸗ 


bigt fand, fi etwas nahbradlicd geäußert hatte, 


Ohne Zweifel war dieſes die. Urſache, daß Suhm 
den Kronprinzen nicht noch. in Rheinsberg beſuchte. 
Doch fah er denfelben noch einmal: in Berlin wieber, 
und unterhielt mit ihm einen fehr Iebhaften, freunds 
(haftlihen Briefwechſel. Aber 1736 mußte Suhm 
als ſaͤchſiſcher Gefandter nach Weteröburg gehen. Er 
ſelbſt und dev Prinz beklagten ſich gleich lebhaft Aber 
biefe weite Entfernung. Der Briefwechſel wurde 
während berfelben eifrig ſortgeſezt, und Suhm wurde 
ſeinem Freunde auch dadurch nuͤtzlich, daß er ihm in 
Geheim ein Anleihn vom Herzog Viron von Kurland 
keſhefſte, wozu die Kaiſerin Anna felbft das Geld 
Da he 
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hergab welches aber dem Prinzen. ſelbſt verborgen 

bleiben folte. Kaum hatte Friedrich den Thron bes 
fliegen , als er Suhm dringend anfforberte, Die Dis 
plomatifhe Laufbahn und den ſaͤchſiſchen Dienft zu 
verlaſſen, doch berief er ihn nicht in feine Dienfte, 
ſondern lud ihn ein, bey ihm als Freund unabhaͤngig 
au leben, mit bem Berfprechen, für alle feine Bes 
bärfniffe zu forgen und feine Sage ganz fo einzurichten, 
wie es Suhm felbft wuͤnſche. Mit Freuden folgte 
biefer dem Rufe, aber noch auf der Ruͤckreiſe ſtarb 
er zu Warſchau im Movember 1740. Friedrich 
forgte ebelmäthtg, für. bie hinterkaffene Schweſter und 
vier Kinder feines Freundes. Die Leztern ließ er 
auf feine Koften erziehen und ‚verforgte fie nachher. 
Schr wahrſcheinlich würde Suhm bey laͤngerm Leben 
von großem und wohlthätigen Einfluß auf Friedrich 
geweſen ſeyn, und den Enwirkungen Voltaires und 
Anderer Schranken geſezt haben. Der Herausgeber 
dieſer Briefe iſt der Profeſſer Ouvrier in Deſſau, 
der mit einer Enkelin Suhms verheirathet und da⸗ 
durch in den Beſitz dieſer Correſpoudenz gekommen 
war, welche ſehr verdiente ‚aufbehalten zu werben, 
weil fie von Friedrichs eifrigem Studium ernfter 
Wiſſenſchaft und ber Lebendigkeit ſeiner freundſchaftli. 
a Gefunungen bie Beweiſe enthaͤlt. 
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4) Leitres. familidres "ei ’autr 
du Baron de Bielefeld, à la Haye 
17635. — Der Verfaſſer, 1716 zu Hamburg ige⸗ 
boxen, wurde Friedrich noch als Kronprinzen bekannt, 
wie dieſer im Jahre 1738 in Geheim, ohne Wiſſen 
feines. Vaters, zu Braunſchweig ſich in der Frekb⸗ 
maurer⸗ Orden durch einige deshalb dorthin gekom⸗ 
mene Mitglieder der Hamburger Loge en 
lieg; unter lezteren war aud) Bielefẽeld. Er gefiel 
dem Prinzen ſo ſehr, daß er ihm in feine Dienſte 
nahm: Er blieb an deſſen Hofe zu Rheinsberg, bis 
Friedrich zum Thron gelangte, dann wurde er in bir 
plomatiſchen Geſchaͤften gebraucht, nah Hannover 
und London verſandt, arbeitete nachher zu Weit 
bey dem Departement ber auswärtigen Gefchäfte, 
begleitete den Koͤnig in ven erſten fchlefifchen. Krieg, 
wurde nachher. Gouverneur des Prinzen Ferdinand, 
jüngften Bruders bes Königs, und zulezt Curator 
der Untverfitäten. Er genoß bed Vertrauens Frie⸗ 
drichs, berließ aber in ſpaͤterer Zeit den Hof und 
lebte auf ſeinem Gut Trebra bey Altenburg wo er 
1770 geſtorben if. Unter feinen Schriften iſt bie 
wihtigfte: Institutions politiques, & la Hayo 
1760, welche in mehrere Sprachen überfezt find, . 
unter andern auch in bie ruffifche mit Anmerkungen, 
bie der Kalſerin Katharina II zugeſchrieben werden. 

O 5 u Die 
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Die an Freunde und Verwandte gerlichteten Brirf 
ſind zwiſchen den Jahren 1738 und 1761 geſchrie⸗ 
ben. Sie geben ein lebendiges Bild von dem Leben 
Friedrichs, ſowohl als Kronpringen zu Rheinsberg, 


als waͤhrenb ber fruͤhern Zeiten feiner Regierm 
‚Ber dieſes Koͤnigs Hof nur in deu fpätern Jahren 


gebannt bat, macht ſich einen ganz ambern Beorif, 
als man. von demfelben aus Bielefelds Briefen m 
hält. So wenig Friedrich auch tn ben Sahren feine 
Jugend gu übertriebenem Aufwande geneigt wer, 
und fo fehr er auch damals ſchon geiftlofen Prunk und 
fieifes Ceremoniel veradhtete ; ſo war er doch für an 
germeſſenen äußern Glanz und Aufwand. Friedrih 
lebte auch damals noch weniger in der Einſamket, 
wenn gleich er biefelbe auch ſchon in der Jugend liebte 


und ihre Vortheile erkannte. Jedes anftändige Ver⸗ 


gnuͤgen würde von ihm und denen, bie ag feinem 
Hofe Zutritt hatten, genoſſen. Bwanglofe Fefte 
‚ folgten auf einander, und bey Vermählungen,. Ve⸗ 
fuchen frember Herrfdjaften- und anderm Anlaß fehlte 
ed nicht an Pracht und großem Aufwande, bie abe 
immer mit Geſchmack verbunden waren. So lerıt 
man ben Hof Friedrichs aus Bielefelds Briefen ken⸗ 
nen; bie auch noch mandıe merfwärbige Züge aud ber | 
Geſchchte jener Beit enthalten. | 
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8) Lettkes inedites ou corrkspei- 
dance de Frederic IEsavrec Mr. ed 


Mad, de .Camas, a. Berlin ızga: = 


Der Mann; an den biefe Brirfe gerichtet find, wat 
1688 zu Weſel geboren ; :wo fe. Water‘, einer bet 
erften Fluͤchtlinge, welche Lübwigs XIV. Mrligiondy . 
Eifer verjagt und des großen Chrurfuͤrſten menſchliche 
Politik anfgewernmen "hatte, An brandeuburgiſchen | 
Krlegsdieuſte lebte. Der Sohm betrat biefelbe'taufe 
bahn und zelchuete ſich in derſelbenbeſonders in den 


italieniſchen Feldzuͤgen, die er unter dem Fuͤrſten vñ 


Leopold von Anhalt⸗Deſſan machte, fo vortheilhaft 


aus, daß er die Aufmerkſamkeit Koͤnigs Friebrich 


Wilhelms I anf. ſich zog, und Toter. die Freund⸗ 
(daft des Kromprinzen erwarb. Man kann aus dem 
Zon ber. Briefe des Leztern ſchließen, dag Camas 
tin Mann von ſehr achtungswerthem Charakter ge⸗ 
weſen ſey, nnd neben den Eigenſchaften eines. guten 
Milltales auch wiſſenſchaftliche Bildung und philsſo⸗ 
phiſchen Geiſt beſeſſen haben mſſe. Bey Antritt 
ſeiner Regterimg ſandte Ihn Friedrich nach Paris, 
um dem franzöfi ſchen Hofe feine Thronbeſtelgung an 
zukuͤndigen. Mach: det Rückkehr trat er aber wieder 
nd Milntale zuruͤck und erhielt ein Megiment, Fark 
aber bereits im: Jahre ıyar. Der größte Theil 
ve Betvfe.ifl aus den Salren: 1734 bild 174% 
Wenn 


— 
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Menn ·gleich der Juhalt dorſelben nicht vorzuͤglich in 
rereſſant, auch wegen MWeziehungen auf Verhaͤltniſſe, 
die jezt nicht mei bekannt ſind, zuwellen unverſtaͤnd⸗ 
U iſt ſo jenthalten Aeſe Wriefer body. erfreuliche 
Weweiſe, wie einpfaͤnglich das: Herz des koͤnigliche 


Joͤnglinge fie. Freundſchaft war, wie eifrig er auf 


jede Gelegenheit faun, denen, die ernſchzterand lich, 


weh Vyende zu Vachen, auch wie ernſtlich er es mit 
feinen Studiren ueinte, wie forgfan er in Anwen⸗ 


bang feinen Zeit; war) ab wie zufrieden ihn bie ſtillen 


MWDeſchaftigungen feiner Einſamkeit machten... Neben 


\ dieſen ſchoͤnen Zuͤgen aus Freiedrichs jugendlichen 
Eharakter lernt man aber nuch aus dieſen Buiefen, mie 
cempfinblich er darch die Härte, und die ſtets wech⸗ 


. Selbe Laune ſeines· Waters leiben ·wugte. / So ruͤh⸗ 


rend hierüber ſeian Klagen: np, Begeugt. Friedrich 
bach immer. eine hohe: Achtung fir dieſen Vater 
Eo oft derſelbe nett: Siehe gu ·ihen zuruͤcklehrt, druͤdt 
endie lebhafteſte Freude aus. Camas Gattin. war 
‚sine geiſtvolle und: tiehenswuͤrdige Dame; eine gebornr 


J Fraulein von Vrandt; Friedrich hatte eine große 


Achtungund Freundſchaft auch für diefg,: und behielt 

‚ Wete Geſinnungen bey bis in derſelhen hohes Alter, 
In der Jugend ‘gehörte dieſe Frau zu der auserleſe⸗ 
sen. Geſellſchaft, welche Friedrich bey feiner erſten 
Erzieberin, ber Madame da Rocoules, vexrſammelt 
Lam: ſand. 
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ſand. ¶ Shaͤtrvibrnnute hebecnich vie Diabamio de Ga⸗ 
nad im Dorrhofueiſteria derr KNoͤnigin⸗Derr Ton iu 
feinen Briefen aux dirſe Fradiſd der eines wit garli⸗ 
cher Achtung erfüllten Sohns. Waͤhrend des ſiebem⸗ 
jährigen: Krieges vertrante: er dieſer feiner Bonus 
Mamman w;ile:.er) fie: nannte, ‚oft den großen Aur⸗ 
berdruß, welchen er uͤber das ewig unruhvolle, "ges 
plagte: Soldatenleben (6ienne de vie nanute er 
es) empfand. Gegen Ende des Krieges bereituag 
fie vor 7Naß ſie nicht zu ſehr erſchrecken möge wen 
fie ihn durch Alter und. Sorge ganz entſtellt zei 
komemei ſehn werde. Wenn man foldhe Briefe lieh; 
worinfgriebrich ganz als Menſch fi) zeign undumver 
holen die Antieuften Gefhhlerfeimes' Herzens ausbruͤck 
anb dann erwaͤgt, wie er Woch nie dem Ueberdruß 
und nicberfchlägeuben. Betruchtungen nilterlaͤg/ imme 
ſich aufrecht erhielt und mit. ne ermuͤdender Daͤtig⸗ 
keit fein "großes Werk bis ans Ende fortſezte, — 
dann muß· Jeder. der Sühlg-Wr, ſich in ſolche Lagen. 
beeierdenhen, mit Ehrichcht wiah! Wigonntgrung, fl 
Ir phil ten: 9 ee E 

, sen eine DIOR TIME 

6). ‚Sowrenirs d'un citoyem Ton" 

à Berkön. 1489: + : Ein ſehrnuͤtziiches Muh 

zar Keruntaid desngeit Srtebuicnt, IX - Ded Aber fuer 

iſt Formen, suhnerı Ur far arſten· rief 
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. bin Weſer Bit: Ed Maraite uhr ciir franzoͤſſche 
zeformirten. Gantile, war x711 gm Verlin geboren, 
amb-Frasb-vafeihftiinchohen Alter 1797. Ex hate 


ſich dem geiſtlichen Btaube gewidmet, legte aber die 





feuͤh erhaltene Predtgerſtelle ſchon in fruͤher Zeit nie 


der, und wurde Profeffer am franzoͤſiſchen Gymna⸗ 
ſeum. Bom Anfang der im Jahre 1744 wieder her 
geſtellten Akademie der Wiſſenſchaften war. er Mit⸗ 
geh, und vom Jahr 1748 at Secretaire perpetuel 


berfelben,, und blieb dieſes bis an feiien Tod. Alle 


| Geſchaͤfte den Atkademie wurden durch ike betrie⸗ 
" as, wud da der Koͤnig an derſelben vielen Antheil 
nahu: uam ſeit: Maupertuis Tode (1759) ben fehlen 


Was: Poäfidenien felkfk::nefegpes. fo lam Formey hie 


Sriedrich die Biegierung antrat, man Formey bereits 
in Reiſerm Alter, und er hat dieſe Regirrugg üben 
lebt,iſt ralſo naher Zeuge: von vlelen merkwuͤrdigen 


Dingen: geweſtn. Er wenſcchert, dag er vem: Jahte 


2.740 argtfangen haie ‚hab. Benerkensimerihe: auf 


| weinen, und daß er über 20,002 uupfangpu Is 
tereffanter Briefe aufbewahre. Aus dieſem Journal 
and vieſer Brief⸗ Sanmilung liefert er in‘ feinem 
Buche Bruchſtuͤcbe,umnd dadurch viel Jatereffantes 
bee. sr bauirdigel eitgeneſſeniunbdeſrebara über | 
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durch in mannichfache Verbindung mit ihmm. Wir 
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fruͤh, mie derſelbe noch Kronprinz war, bekannt gewor⸗ 
den, aber aus uns unbekannten Gruͤnden bat Fre . 
drich, obgleich er mit ihm in häufigem und Immer 
Keundlihemn fhriftlichen Verkehr geftanden, exft ia 
feinen fpätern Jahren, feit 1779, Formey zuweilen 
zu fih berufen: . Mit den übrigen Gliedern der kb⸗ 
niglichen Familie war diefer Gelehrte auch in Wer 
bindung, fo wie mit den bebeutenbften Geſchaͤfts⸗ 
und Hofmaͤnnern, vielen einheimifchen und fremben 
Gelehrten, und beſonders mit allen, bie Friedrich 
nahe waren. - Er hatte alfo Gelegenheit gehabt, von 
dem, was ben König anging, vorzüglich von beffen 
Privatleben und litterarifchen Verhaͤltniſſen, wohl 
unterrichtet zu werben ‚ und er hat biefe Gelegenheis 
gut genuzt. Er iſt Fein enthufiaftiicher Bewunderer 
von Friedrich, und fo wenig er deſſen große Eigene 
(haften verſchweigt, fo führt er doch deſſen Schwaͤ⸗ 
hen und Fehler ‚oft an: Die Zuruͤckſeßung, melde 
Formen lange vom Könige erfahren hatte, bie Bors 
güge, deren frembe Gelchrte genoffen, bie irreligiäfe 
Denkungsart Friedrichs mögen hiezu beigetragen has 
ben, Doch iſt er nicht uͤbertrieben ungerecht gegen 
den Koͤnig, und es verdient Lob, daß Formey ig 
dieſem Buche aͤberhaupt von den: Perſonen, bie er 
aufführt, meiſtens nur Gutes und Lobenswerthes bir 
richttt. So fen Verfahren I, das 

Schlech⸗ 
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Schlechte lieber. zu unterdruͤcken ; ſo ſcheint er doch 
hierin Faſt zu firenge geweſen zu ſeyn. Pa 
hörte ex nach. viel mehr Kiefern koͤnnen, als fein Buch 


enthult. Er hat dieſes auch deshalb nicht gethan, weh 


ee ‚norandfezte., eine Auswahl feiner Briefſammlun⸗ 
‚gen werde nach feinem Tode gedruckt werden, wel⸗ 
ches aber, fo viel wir wiſſen, nicht geſchehen if, | 
Daß. in diefen Gringerungen auch manche Klein 
she: Dinge vorkommen, matches‘ zu: feiner. Zeh, 
aber: nicht mehr jezt. Sutereffante mit darin aufgenoms 
men tft, Tamm. :ben Werth biefes Werkchens nicht 
berabfegen. Genug, daß es dazu beiträgt, ben 
Freund ‚der Geſchichte Friedrichs mit vielen beden 
uber Menſchen und mit dem ganzen Zone jener Zei 


Akannter zu machen, auch daß ber Verfaſſer ſelbſt 


«iö..ein kenntnißreicher, achtungswerther und freimis 
thige Mann fich darſtellt; als ſolchen ihm noch per⸗ 
ſeulich gekannt zu. haben iſt andy ung. eine angenehr 
we: Erinnerung. ° Weber den König ſelbſt urtheilt 
Formey · mit Freimuͤthigkeit, und, verſchweigt nicht deſ⸗ 
ven Fehler und Schwaͤchen, docht wird Auch hier bus 
Annie uͤbertrieben. 

. 7) Mémoires pour, sertir ala vie 
de: Mrz. de.:Voltaire, ecrits. par. lui- 
mime; in, der Qeurzes ‚de, Voltaire, 
edit. 
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win de DeunPonts Tom; wo. ._ Uss 
zer dieiſein Til erſchien nach Woltaire's Tober'dine - 
Sechrifb, Die ſich vorzüglich: mit Friedrich Mund 
‚feiner Verbindung: mir Voltaire befchäftigt, wes⸗ 


halb ſie auch nachher anter dem. Titel: Vie piiwde 


du.roicde Prüsse, ind Publikum gebracht und meht⸗ 
mals gedruckt tft, - Sie enthält eine fehr herab⸗ 
wuͤtdigende Schilderung bes großen Königs. Richt 
nur wird Feine ſtrenge Oekonomie als Habſacht und - 
Geg, -felne ganze Lebensart, feine Zeitostwwik, 
fim Nelgung zur frunzoͤſiſchen Poeſte in ein laͤcher⸗ 
Aches Ucht geſezt, ſondern er wird auch ber Härte, 
ber Undankbarkeit, der Falſchheit, and, was vus 
Gqhandlichſte iſt, ſogar unnatuͤrlichet Wolluſt beſchal⸗ 
digt. WPoltalre Soll, nachdem er den König zum kLez⸗ 
nenmal verlaffen hatte. und mit ihm entzostet war, 
dieſ Mémoires eatworfen haben, und fie ſollen nad 
ſenem Tode imter feinem Nachlaß ‚gefanden ſchu. 
Iſt icfes Wahrheit, und hat Voltaide wirklich dir⸗ 
ſen Auffatz geſchrieben, To macht derſelbe ſeiner Ges 
ſinnung große Schande, und feinem Verſtande Feine 
Ehe, Indem er das Andenken dieſes Koͤnigs, 
don dem en fo Diele ausgezeichnete Beweiſo der Neh⸗ 
tang und Zuneigung erhalten, dem er ſo viele Be⸗ 
wunderung bezeigt, und deſſen Talente und Tugen⸗ 
dar er ſein ganges Leben hindurch gepriefen hatte, 
v. Dodms Denkw. 8. —P— m 
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za beflecken gefucht,, hätte er ſich ſelbſt als ben us 
dankbarſten Menſchen bewieſen, und in der Achtung 
daller Gutdenkenden ſich tief herabgeſezt. And man 
€ fich von Friedrich empfindlich beleidigt glaubte, 
Amfte ex ſich bon feiner Leidenſchaft nicht fo hinre 
‚Sen laſſen. Es tft daher die Aechtheit diefer Schrift 
‚init Recht bezweifelt und biefelbe pielmehr für die 
Geburt niedrigen Gewinnſucht gehalten worden, 
Dieſe Meinung wird hoͤchſt wahrſcheinlich durch den 
Aumſtand, daß Voltaire noch bey feinem Leben (1776) 
‚ein ganz aͤhnliches Werk unter dem Titel: Com- 
‚mehtaire historigue sur les. Deuvres 
'sde l’Auteur dela Henriade 49), gefhrkes 
bobken und ſelbſt herausgegeben hat. In diefer Schriß 
“findet ſich Vieles ganz woͤrtlich eben fo erzählt, wie 
es in den nach Woltaire's Tode herausgekommenen 
Mewmdoires wiederholt wirb, aber don den ſchaͤub⸗ 
Alchen Beſchuldigungen der leztern findet ſich in jener 
zunſtreitig aͤchten, von ihm ſelbſt herausgegebenen 
‚WBoltsirefchen Schrift fein Wort. Das Udreqt, 
welches Woltaire von Friedrich erlitten zu haben 
glaubte, wird in ſelbiger auch berührt, aber in di 
 nenmweit minder gehäffigen Tone: Woltaire geſteht, 
49) ©. dieſelbe in Oeuvres de Voltaire, édit de 
Ä Deux-Ponts Tom. 69 | 
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daß Friedrich bie uneble Begegnung feines Reſiden⸗ 
sen in Frankfurt am Main nicht gewußt, noch we⸗ 
niger befohlen habe, und er ſchließt ſeine Erzaͤhlung 
mit den Worten: Tout cela fut bientöt oublio 
de part et d’autre, comme de raison. C'etait 
une querelle d’amans, Hoͤchſt wahrſcheinlich hat 
alſo der Urheber der faͤlſchlich Voltaire beigelegten 
Schrift die aͤchte nur abgeſchrieben, und die Frie⸗ 
drichs Andenken ſchaͤndenden Stellen eingeruͤckt, um 


ſein Werk fuͤr Leſer anziehender zu machen, die mit 
Wohlgefallen einen großen Charakter herabgewürs . 


bigt fehens Doch wäre auch wirflich alles aus Vals 
taire’s Feder gefloſſen, fo wuͤrde es immer nur ein. 
Erguß der hoͤchſten Erbitterung geweſen ſeyn, ge⸗ 
ſchrieben zu einer Zeit, wo Voltaire ſich empfindlich 
beleidigt glaubte. Daß er dieſe Erbitterung nach⸗ 
ber berenet und fie nicht zur Bekanntmachung bes 
ſtimmt habe, wuͤrde durch bie Meglaffung dieſer 
Stelle in ber von ihm ſelbſt herausgegebenen Schrift, 
offenbar bewieſen ſeyn. Der Herausgeber von Vols 
taire's Werten, der.aud wahrfcheinlid der Urhe⸗ 
ber ver Mémoires {ft (Beaumarchais), macht noch 
die allerdings richtige Bemerkung, daß dieſe ſo lei⸗ 


denſchaͤftliche Schrift um ſo mehr in alle dem 


Glauben verdiene, was fie von Friedrichs Geiſt 
und Tugenden erzählt, beffen doch nicht wenis iſt. 
Ya Mar 
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Dan ſagt, Veauman chais ſelbſ — bie Si 


lich iberfandt, mit bem Unerbieten, gegen eine Sums | 
me Geldes dieſelbe zu unterdruͤcken, ſes aber auf 
einen fo underſchaͤmten Antrag, der Verachtung 
verdiente, mie. natürlich war, ohne. Antwort ge⸗ 
blieben. | 
5) Denkwuͤrdigkeiten Friebrids bei 
Großen. "9 Bände 1757 bis 1766, ohne 
Druckort. — Der ungenannte Verfaſſer dieſes 
Werks ſoll Adelung ſeyn, ein Gelehrter, der 
bekanntlich in ſeinen fpätern Zahren durch Söriften 
don bleibenden Werth fi) ruͤhmlich bekannt gemadit, 
früher aber ſich mit Compilationen allerley Art be 
ſchaͤftigt hat. Mehr ift auch dieſes Werk niht, 
welches nicht blos denkw Ürbige Begebenhel 
ten, fondern ‚ohne Unterſchied alle und jede Vor 
fälle vom Anfang der Regierung Friedrichs biß zum 
Jahr 1765 enthält, fo gut fie der Verfaſſer, ohne 
Auswahl und Geſchmack, aus Zeitungen hat fan 
meln koͤnnen, denn dieſe ſcheinen feine einzigen Quel— 
Ien, und andre ihm unzugaͤnglich geweſen zu ſeyn. 
Doch hat er auch die oͤffentlich bekannt gewordenen 
EStaatsſchriften benuzt und manche derſelben fe 
nem Werke beigefuͤgt, welches nur dadurch einigen 
Bert 





I Be 
£itteratur ber Betsiäte, Friedrichs n 


Rech erhält, .. Eielner Mängel gpeadte iſt 
baſſelbe doch ing Gran fe übe unter der | 
Titel; 


n 
e ME. 


| 9) Memoires vaur. servir. cy Chi- 
stoire. de Frederie. 1e Grand. Tom.’ Y 
Amsterdam I 780..- — Die Ka N, 
frey und hat bi und wieder einige. Auf Be, dach 
nicht von Bebeutung, Bon ben Schlachten f ind Plane 
beigefügt, Ob auch die felgenden Theeſle framoͤſt iſch 

er ‚fepn. mögen, it und unßefannt, 


ES} Heldens, Staats: und Lebensge⸗ 
ſhichte, des Allerdurhlaugtigfien, Groß 
maͤhtigſten Könige, und. Herrn, Frie⸗ | 
brichg des aybern,. jest, noch glorwuͤr⸗ | 
digſt regierenden Königs von. Prengen. | 
9 Bände, Frankfurt und Leipzig Ceigents 
ih Jena) 1746 bis 1770. — Dies Werk, 
deffen Ton ſchon der geſchmackloſe Titel ankuͤndigt, 
iſt eben ſo unbedeutend, wie das vorhergehende, und 
in Veſchreibung der Hoffeierlichkeiten und andrer 
wenig! bedeutenden ‚Dinge noch umſtaͤndlicher. Doch 
enthält ca einige Snerfmifrbige Aktenſtuͤcke und Nos 
ttzen aͤber manche in der Geſchichte vorkommende 
Männer, Die Verfaſſer 1 deren mehrere zu ſeyn 

pz fiel 
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feinen, mad unbeamt, Es seit bis zum —2' 


3769. 


. 11) Lebens⸗ und Regterungs-Ga— 


ſfchichte Friebrichs des andern. 3 Theile | 


Leipzis 1784 bis 1788., — Diefed Werk if 


zwar auch nur ‚eine Eompilatton , doch von beſſerm 


Gehalt, als bie "beiben vorigen. Es reicht bis zum 
‚Ende des ſi ebenjährigen Krlegs und enthaͤlt die Ve⸗ 
gebenheiten, In chroͤnologiſcher Drdnung⸗ jedoch mei⸗ 


ſtens nur den zZeitungen nachgeſchrieben z aber es li 


fert in den Pellagen eine Menge Verträge, off 
cielle Ertlaͤrungen Berichte von Kriegsbegebenhei⸗ 
ten und andere Allenſteke welche man nicht leicht 
{rgend anderswo fo volluͤhutig geſammelt “finde, 
Ein Befonberer Vorzug deſſelben beſteht in dei bios 
graphiſchen Notizen yon frgenb werfwoirblgen. Per⸗ 
ſonen, weiche in dleſem Werke genannt Ti üi nd. De 
Werfafler, Regiments » Auditeur Seyfart in 
Halle, hat biefe Nachrichten durch eine fehr ansgo 
breitete Correſpondenz mit vielein Fleiße zuſammen⸗ 
gebracht, und dadurch auf ben Dont aller Freunde 
der Geſchichte Anſpruch erworben z er erlebte aber 
die Vollendung feiner Arbeit nicht, Der dritte 
Theil bed Werts tft and deſſelben nachgelaffenen 
Papieren von einem Ungenannten nachgetragen. Die 

Brauds 
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Branchlbarkelt des Vuchs wird noch durch ein beſ ons 
ders gedrucktes alphabetiſches Ver zeichniß 


der Perfonen, don denen' darin Nach⸗ 


nv 


richten vorkommen, Leizzig 190 den | 


mehrt. u 


2) Les faltı m &morabiei de Fred 
derig }e Grand; roi de Prusse, & Lon! 
dres1767. — Diefe Geſchichte enthaͤlt nur die 
fruͤhere Periode Friedrichs, naͤmlich die beiben er⸗ 
ſteu Kriege, und die merkwuͤrdigſten Ftiebensbege⸗ 
benhelten bis kurz vor Anfang bes ſiebenhrigen 
Krieges, ſie iſt alfo bald nach dem "Bunde. zwiſchen 
Friedrich und Engkanud geſchrieben 2" z6 einer Zeit, 
als die Größe der Thaten des Könige die brittiſche 


Natlon mit Enrkufissinäs. für ihn‘ erfuͤlet hatte. 


Der ungenannte Verfaſſer iſt auch ganz von demſel⸗ 


ben belebt, doch ſchreibt' er mit lobenswerther Uns 


vartheilichkeit, und In Abſicht der altern Geſchichte 
und dentſchen Verfaſſung mit fo richtiger Kenntnik, 
wie man fie felten bey Auslaͤndern findet, - fa daß 


wir beinahe zweifeln moͤchten, daß er einer fen, obs’ 
gleich wir Fein deutſches Werk jener Zeit kennen, für 


beſſen Ueberſetzung wir dieſes franzoͤſiſche Kalten“ 
koͤnnten. Es giebt über die wichtigſten Begebenhete 
ten " befehegenbe Auskunft, und aus ben gewechſel⸗ 


»4 | ten 


> 
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ten Steetsſcheiſten gute Ynpzige..- Obglshle- her 
Merfaffer überall große Vorliebe fün. feinen Helden 
beweiſet, kann man ihm bay wicht -Opgigesfen, daß 
ex für denſelben zu fehr eingenommen feg.. GFben.fa 
wenig macht er ſich der bey feinen Landsleuten ‚nes 
wöhnlihen Nationalpartheilichkeit ſchuldig. Die 
bafannten Zumagen zwiſchen dem Könige jump Eng⸗ 
| land über die Rachte der neutval Schiffahrt exzaͤhlt 
w- ohne alle Kinwifhung ‚elgyen Urtheils, waßsgen 
wiß day eingm Pritten ſelten iſt z3 Zur digſes. Sen 
ſchichtbuch if fo gefhrichen, daſt zu der Zeit, Feinen 
Eyoſchelnurg nlchts Beſſeres vorhanden wagnıi-mei 
daſſelbe. insbeſondere Alles. Aberuaf, nah 36 jene 
un. deuiſcland Sean ai} 
2 * SUEYonad chen ei din 
ak Feledriq der. —* Nau ſu 
cine A bifkogifchen. Gemäklpe, a-Hefte 
Meimar.agsz: —. Dev Berfaffer alefed unnit⸗ 
 tWlbanna Friedrichs Tohe erſchienenen Bruchſtcks 

| eis, Bhographie deſſelhen sit Serum Beten 
ihr Sch dal z, geboren zu. Magadeburg nat6en 
Profefſox dr, GBeſchichte ut Mietau, Gaſtyrban 
1398 5. deffen; fruͤher Verka zwegen den guſen Bol, 
nnugen, „bie ex für mehrere, Faͤcher. der. Aitterafur 
gegeben, zu: bedauern war. Sur machke: mit Zieſer 
Schrift einen der. erſten Verfuhen Friedrichs, Leben 
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zu üsfheriben 5. Dieker Werfuchpsehärt.n.beu alu 
geuften, und wir mfrben ihn vielleicht allen andertz 
verziehen, wenn her. Werfaſſer ihn ge Esde gebracht 
hätte, Aber fing Meſchichte Mt nux bis zur Mygne 
bieung. ben. ashedien Ichloſiſchen. ‚Muaisges. fortgefuͤhrt, 
und: obgleich m, hesfelben gute Senntniffe. und Aus⸗ 
wahl des Merfwuͤrdigſten berulafen, mmorben „fo, Fuh 
hab. bey diefer Wefhränfug des Uppfange niele-hrg 
wichtlaſten Mggebenheiten, iunhzperahe. bie Intereffagg 
tn Seiten, won Faiebrichs Charakter übergangen, 
mh hie teifgrn ſpaͤtere Zeit yon Friedrichs kenn. 
walk eh erben Fir Ba ron io 

un ont nn 

1) De Felebrih ‚Sheiftan .3 FR 
Aban FiſcherzE eſchichte Königs rim 
dejchs I, Halle 1787.:.2 Wände m 
Diefe, Schriſt if-der erſte Vetſuch der nach — 
dahs Teda ia uyſererx Sprache. gemacht mprktm 
keine Geichichte vplUſtaͤndig und zuſammenhaͤngend zu: 
beſchreiben. Der 759.10 Stuttgart geborne Vers | 

far. war in. Dfapg» Bipeibeififchen ;Dienften „alt, 
tr Streit über, bie bayerſche. Erblolge ihm Gelegen⸗ 
hit. gab, ſich durch einige Schriftan als gruͤndlichen. 

Sepngr.-ber aͤlterg deutſchen Geſchichte und Rechte 
befnnnt zu machen. Er wurde durch dieſelben auch 
dem Staaramhufter von Heräberg; empfohlen. ‚. ber, 
Ps B Mn 


| 
ur II ER Mi LET —8* | 
Aa Dromens einer Geſchichte ‚völlig. auferth, Aber 
sin Beweis des. Unzichegden,. welches Fliedriht 
Seit, hey. Penebenheigen feiner Beitngegehen bat, ig | 
u dafyman f ſie auch in Sjefem ermühenden Vortrage 
air ehe Areal Tefen Fan ot 
Dar Os . TEE PaRLEr De, ln De | 


ge — geben —S — ———— — — 


baͤrgreſt eAlt engen Warl Hammerdoͤrfer. 


Selpztg.:7786.. mu Eur ſehr karzer, fofort nach 
VFriedrichs Tode Sentivorfeher. Abrißn der Hauptbege⸗ 
BSwbhalnen. Er iſt m lebihaften Gefuͤhl der Broͤße 
Fetebrichs und des Verluſtos,den / Deutſchland ers 
titen, geſchrieben⸗ Dor ungekuͤuſtelte Ansdruck 
Weile Gefſuͤhls macht deur iBerfaſſer Ehre, welcher 
AMrofeffer: der Philoſcphie in⸗Fena: war und 1794 
geſterben iſt. Umſtaͤndtiche Darſtellung, belehrende 
Entwickelung ift-hier nicht zu erwarten;dieſe er⸗ 
lanbten weder ber Zweck des Verfeſſers, noch bie 
wentigen Bogen ſeiner Schrift. Wir erwähnen der⸗ 
ſelben nur, weil mannarh dem Titel etwas Groͤße⸗ 
ris erwarten koͤnnte, übergehen aber: mehrere aͤhnli⸗ 
be Schriften, deren Zweck Fein anderer war, als 
ohngeſaͤhre Wefriedigungnder Wißbegierde bed gro⸗ 
Gen: Publikums, und die man billig nur nach dies 
fer, Abſicht beurtheilen und nicht tabeln muß, wenn 
ee .. e 
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nur ent: auffallende hiſtoriſc gerthimin burch fie 
frtgepftätgE werben. ae ET Sp 
PpBL Sp SEEE ZUR SEE pe ze 
16) Dr. Trakles 6 eufsiöttgeV@eihe 
lung feiner mit Friebrich dem Größen, 
der" großen Kaiſerin Maria Therefta 
und der Herzogin von Sachfen⸗Görha 
Loniſe Dorothea gehabten Unterrebun⸗ 
gen. Breslau 1789. * Trallesn war ei 
beruͤhmter praktiſcher Arzt zu Breslau, welcher den 


Prinzen Ferbinand jungſten Bruder des Könige, 


in einer ſchweren Krankheit waͤhrend des ſi ebeirjähe 
rigen Krieges 1757 beforgte und gluͤcklich heilte. 
Cr wurde hierdurch bein Koͤnige bekanut, welcher 


. eineigute Meinung von ihm faßte und mit ihm, 


ſowohl uͤber bie Krankheit des Prinzen, «ld über mes 


diciniſche · Gegenſtaͤnde überhaupt, fich ‚unterhielt, 


auch, wenn er in folgenden Zeiten nach Breslau kdam, 
ihm Beweiſe feines Vertrauens gab. "Der Mann 
giebt" treuherzig Vericht von dieſen Unterredungen, 
ans denen: man des Koͤnigs Kenntniſſe ber Medicin, 
aber auch vſeine Vorurthelle und Eigenbeiten i in bies 


fem Fache kennen lernt. 


| 17} Bollftändige Gelehrtengeſchichte 
tee Weltweifen anf dem Chrom Fran 
| furt 


& 


8 WlaeM 2 
fart und keipste. 1765. 2 Zaeile, 7 


Dieſe Schrift iſt auch unter dem Xitele _ 
lehrten Geſchichte bed —— zu 


GSansſouci, 1763, erſchienen. — Die Idee 


einer litterariſchen Geſchichte Friedrichs konnte, gut 


ausgeführt, ſehr intereffant ſeyn, wenn darin ums. 
ſaͤnhliche aub zuperläßige, Nachrichten von ber litte⸗ 


sarifhen Bildung und den wiffenſchaftlichen We 


ſchaͤftigungen des Königs, ‘von der Veranlaſſung und 


Entſtehuns feiner Schriften, auch von deren verſchie⸗ 
denen Ausgaben gegeben wuͤrden. Aber des unge⸗ 
nannte. und und völlig unbekannte Werfafer dieſer 
Schrift (von der wir nicht wiſſen, ob fie urſpruͤnglich 


u frauzäfifh geſchrieben oder. ein beutjches. Driginal 


ſeyn mag) hat feln Wert nicht intereſſant zu machen 
gewußt. Es wird in demſelben über den eigentli⸗ 
hen Gegenſtaud nur ſehr oberflaͤchlich geurtheilt, 
‚and oft auf andere gar nicht zur litterariſchen Ges 


rchichte. gehoͤrige Dinge anßgefhweift.. Die Auszüge 
Haus des Koͤnigs Schriften find. wenig: belehrend, und 
‚bie: oͤber dieſelben gegebenen Nachrichten weber volls 


ſtoͤndig, noch genau... Das Werk uehbt bis —* 
Jahr 1763. 


18) Beitrag zur Lebensgeſchichte 


| Brienrige bes Großen. . Berlin. 1788. - 


Eine 
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Eine kleine, aber zur Jugendgeſchichte Friedrichs 
wichtige Schrift. eines Ungenannten. Sie enthaoͤtt 
den Briefwechſel Koͤnigs Friedrich Wilhelms J mit 
einem Felbprediger Müller, der ben unglüclis 
Sen Katt, Vertrauten bey der vgrgehabten Flucht 
Friedrichs, zum Tade bereiten und. auch den Kron⸗ 
prinzen in. feinem Gefängniffe befuchen mußte. Er 
follte, nach Friedrich Wilhelms Befehl, Alles anmens 
den, um den Prinzen zu befehven; und befonders um 
ihn von bem Jerthum der reformirten Prädeftinge 
tionslehre, die dem König .äußerft zumider war, 
abjubringen. . Muͤller biteb deshalb mehrere Tage 
in Kaſtrin. Den NPrinz ſchien. Vergnuͤgen an ſeiner 
Unterhaltung za: finden, die taͤglich mehrere Stun⸗ 
ben über theologiſche Gegenſtaͤnde dauerte, weg⸗ 
halb auch Muͤller nach des Prinzen Wunſch auf der 
Feſtung, wo Lezterer war, wohnen mußte. Die, 
Verſicherungen dieſes Feldpredigers vor der aufrich⸗ 
tigen Reue nud den beſſern Geſinnungen des Prigs 
zen trugen vorzuͤglich bey, ben königlichen Water zur 
Verföhnung genrigt zu machen: Eine Ergänzung 
‚bet in diefer Schrift gegebnen Nachricht findet ſich in 


Ricdlat Anekdoten St. VI. durch einen Des | 


richt von dem Sohne des Feldpredigers Muͤller, wels 
her auf münblicher Exrgäklumg, des Leztern beruht, . 


u 
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"779) Charakter. Friebrichs II, beſchrio 
Gen don Buͤſching. Hable 1788 — Ch 
merkwuͤrdiges Buch, und Bey :feiner erſten Erde 
nung für vlele Leſer überrafchend;;: tell es Frieduh 
J: dinem andern und minder günſtigen Lchte dar 

— Neellte, als die meiſten, bald nach feinem Tode, ai 
"Fhienenen Shhriften · ihn gezeigt hatten. Dieſe 
he um ſo mehr Auffehn, da diefe Darſtellang 
won einem In Verlin lebenden berühmten; don den 
Seſchaͤftsgange unter Friedrich IL wohl: anterrichis | 

- wer Gelehrten herrähtte, don deſſen Wahrheitsliebe 
Has Publikum eine gute Meinung hatte. Buͤſching 
war 1724 zu Stadthagen in ber Grafſchaft Schaum 
vurg⸗Lippe geboren, Einige Jahhre Profeſſor zu Sit 
Stingen,: dann lutheriſcher Prediger in St. Petere⸗ 
wbirg, und Fam 1766 als Ober⸗ Conſiftorialrath u 
Echuldirektor nach Berlin, wo er 179 geſtorben 
if. Er: war ein Diann von ausgebrefteter Gelehe⸗ 
+ farhleit und nnermädlicher Thaͤtigkeit. Worzkalls 
- "ches: Berdtenfi hat: er. durch feine Erdbeſchrei⸗ 
bung ermorden, bie das: arſte Veifpiel-einerımög 
lichſt zuverlägigen und: genauen Wefchreibung her 
Lande in ihreh wirklichen politiſchen Werhöttnifen 
nach den beften damals vorhandenen Quellen gab, 
ein Merk, deifen Werth man wre Daun recht ſchaͤen 
kann, wenn man bie bis babin vorhandenen Geo⸗ 

j glra⸗ 
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graphten von Hübner und Hager kennt, welde 
die elendeften Fabeln und Legenden enthalten, aben 
von dem ‚wirklichen damaligen Zuftande der Sande 
feinen Begriff geben. In Seiner andern -euiropäle 
ſchen Sprache hatte man bamald noch ein Werk;' 
wie dad Vüfchingefche, welches daher auch ben alls 
gemeinften Beifall fand, überall überfezt und nach⸗ 
geahmt wurde. Auch Vuͤſchings Magazia iſt 
eine ſehr (häßbare Sammlung für neuere Beſchichte 
und Statiſtik. Er bemuͤhte ſich ſehr um moͤglichſte 
Zuverlaͤßigkeit der Nachrichten, bie er befanne 
machte; aber es fehlte ihm an richtiger und ſcharfer 
Reurtheilung und an Geſchmack, um bad Wichtige . 
und Erhebliche yon dem Unmwichtigen und Gemeinen 
zu unterfheiben, auch oft an Gefühl des Schickli⸗ 
hen und Anftändigen. Dieb zeigt ſich auch in ber 
Charakteriſtik bed großen Koͤnigs. Buͤſching 
hatte waͤhrend ſeines langen Aufenthalts in Berlin 
ſich große Muͤhe gegeben, recht viele Nachrichten 
uͤber des Königs Handlungen und Charakter zuſam⸗ 
men zu bringen; er harte: beſonders deſſen Entfhele 
dunger über Kirchens und Schulſachen geſammelt, 

wozu er als Mitglied der dieſe Angelegenheiten diri⸗ 
girenden obern Behoͤrde gute Gelegenheit gehabt. 
Aber er beſaß nicht die Faͤhigkeit, ſich in die Lage 
eines Koͤrigs, mie Friedrich war, bineinzwdenken 


vDopme Denkw. 5B. > und 
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ash eine Regenteuthätigkeit von fo außerordentliche 


Art, wie bie feinige, zu umfaflen und gehörig za 
wörbigen. Er hat daher in feinem Buche eine große 
Anzahl einzelner Thatſachen mit Sorgfalt zufani 
mengetragen,, viele vom Könige ſelbſt geſchrieben 
Erklärungen und Wefcheibe. abgefchrieben, über eire 
Menge einzelner Züge feines Charakters die As 


J fügen glaubwuͤrdiger Zeugen beigebracht; — die 
bey allebem iſt Buͤſchings Eharakterfchilberung fo 


wenig aͤhnlich, als es das Bild eines Mahlers fon 
würde, welcher eine Menge Züge, bie bey einem 
Menſchen in verfihiebenen Zeiten des Lebens, bey 
abwechſelnden Saunen, in Augenblicken ber Sehen 
ſchaft oder koͤrperlicher Schwächen beinerkt worbe, 
in ein Ganzes vereinigen wollte. Kein einzelne 
Theil eines foldhen Gemaͤhldes würde erbichtet fern, 
sub body würde deren Zufammenfegung don dem 


Urbilde, deſſen Name ihm beigelegt wäre, durch⸗ 
aus keine wahre Vorftellung geben. Go Fann man 


auch fagen, daß unter allen von Buͤſching gegebnen 
einzelnen Nachrichten vielleicht Feine einzige gay 
falſch, aber doch feine Charakterſchilderung Frie 


drichs durchaus verfehlt fen. Sie giebt von den gto⸗ 
Sm Eigenſchaften Friedrichs, die er als Menſch, ald 


Megent und als Feldherr hatte, gar keinen Vegrif. 
Buͤſchiug fuͤhlt dieſes ſelbſt, und entſchuldigt ſich 
F J ..das⸗ 








Utteyatur der Geſchichte Friedrichs I. a4g 
Bänke, daß er von den wichtigſten Beziehungen des 
Königs nicht hinlaͤnglich unterrichtet, und nicht im 
Gtande gewefen fey, ihn darin gun beurtheilen. Aber 
wenn, wie wir glauben, dieſes der Fall war, fo mußte 
er eine allgemeine Schilderung des Charakters 
aiht anternehinen, fondern fich beguuͤgen, nur Beiträge 
m dieſer Schliverung za liefern, in: folgen Fächern, . 
wo er bed Koͤnigs Thaͤtigkekt einigermaßen überfer 
ken konnte. Uber au bey ‚Ufer Veſchraͤnkung 
bitte er feine Machrichten in. einen befiern Zufame 
wenhang bringen, und ſich übereilter Folgerungen 
and. den mitgetheilten Thatſachen enthalten follen. 
Er iſt vorzäglich iimmer befliffen, feine Leſer daburch 
zu uͤbrrraſchen, daß er ‚berichtet, der hochgepriefene 
Menarch habe in ben gemeinen Dingen und bey bem 
alltaͤglichen Vorfaͤllen des Lebens geuabe wie jeber 
andere Menſch gehandelt, auch foger Schwacdihels . 
ten und Maͤngel an fic gehabt, die man bey einem 
Aber Andere fo fehr erhabenen Manne nicht verma⸗ 
then follte.. Diefe gemeinen Dinge und das Were _ 
halten: Friedrichs bey benfelben füllen einen: großen 
Theil. des Buchs. Dann ‚finder man in demſelben 
auch das oft Willlührliche, Sonberbare und Lau⸗ 
nenhafte ‚in den Entſchließungen unb Handlungen 
des Königs forgfättig aufgezeichnet. Das Gehäufte 
folder Endblungen giebt jedoch jedem Einzelnen 
Be > EZ einen 
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faunen ganz andern Werth, als ·den · es · ia ber Val⸗ 
lichkeit hatte, in: welcher bie angefuͤhrten Vorſall 
mit andern gemiſcht waren, burdy-fie gemildert wur 


den und ein ganz andres Anfehw erhielten. Einige 


Befer Erzählungen beweiſen in ber That, daß auch 
Be; dem einſichtvollſten Regenten das unmittelbare 


Selbſtregieren nad) augenblicklicher Gemuͤthsſtim⸗ 


mung ‚und einſeitiger Anſicht, ohne vorherige ‚Er 
kundigung aller Umſtaͤnde, und "ohne Berathung 
mit unterrichteten Perſonen, allerdiugs etwas fchr 


5 Bedenkliches fey uud oft fehr nachtheilige Fel— 


gen". haben koͤnne. Durch bie‘'angeführten ums 
Bänblichen und gamz glaubwuͤrdigen Erzaͤhlunger 
dieſer Art wird: Bifhings Buch wirklich: marummd, 
ſehr nuͤtzlich und lehrreich; aber .in: einen urpar⸗ 
sheltfhen und vollſtaͤndigen Charakrerfchilderung 


mußtten dieſe nachtheiligen Folgen. von“ Fricbeidt 


Regierungsart nicht allein und · ſtark herausgehober, 
fondern auch bus große Gute Feiner Selbſtregiernrz 
und feiner unerſchoͤpflichen Thaͤtigkelt recht 'bemerks 


Uich gemacht werden... Manche haben geglaubt, cd 


fey Buͤſchings Abſicht geweſen, den Koͤnig tief herab⸗ 
zuſetzen, und derſelbe habe wegen der Abgeneigtheit, 
welche Friedrich gegen Theologen bewieſen, ſich auf 
eine unwuͤrdige Art. dadurch rächen wollen, daß er 


| ihn a einen: le derſchafruicher ‚oft wilſkuͤhrlich und 


unge 
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Utteratur der Eefchichte Vriebrichs IL wg 
angereiht danbelnben Regenten ſchilderte. Wir ſind 
«6 der Wahrheit ſchuldig, gu bezengen,: baß ein ſob⸗ 
her Verdacht Buͤſching, dem: wir ‚genau gefauml, 
ſehr unrecht thue. Diefer Gelehrte wur in ſeinch 
Vrtheilen über die Großen bee Erbe aͤußerſt freimu⸗ 
thig und don aller Schmeichelen fern j--abt er uͤu⸗ 
fette bey ieber Gelegenheit, und auch in den ver⸗ 
traulichften Geſpraͤchen, die größte Verehrung für 
den König. - - Er.bertaunberte deſſen Geiſt, und rebete 
wie ohne Entzuͤcken von feiner landesvaterlichen Fiss 
dorge und alles :umfaffenben Thaͤtigkeit, wenn gleich 
es manche Fehler des Königs anerkannte und beſon⸗ 
derd feinen Widerwillen gegen das Chriſtenthum, 
om: heſſen Wohlthaͤtigkeit Buͤſching durddrungen 
wir,: feine Michtachtung des geiſtlichen Staudes 
and bed. oᷣffentlichen Gottesdienſtes, auch beſon⸗ 
ders ſeine Veruachlaͤßigung des Schulweſens, Bon 
deſen Wichtigkeit Friedrich immer ſprach und für 


Inc Doch ſo wenig wirklich that, ſehr bedauerde 


und oft lebhaft tabelte. Wifchiug wan durch felite 
Amtsverhaͤltniſſe an dieſe Fehler Friedrichs um oͤſ⸗ 
zerſtes erinnert werben, und es hatten biefelben flaw 
ken Eindruck anf ihn gemacht. Oledurch mag ·ba⸗ 
wirkt feyn, daßz, wie es bey allgemeltenharaktene . 
ſchilderungen faſt immer ber Fall iſt/dieſe. Selbe 
von Friedriche Blake © von m or · ſehr herauqg⸗ 

Q3 geho⸗ 
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vehoben, dahegen andere gleich wichtlge Selten von 
geſſen und überfehen wurden. Auch hat bie große 
Eile, mit welder ber’ mit Gefchiften uͤberlaben 
Moann immer zu: ſchreiben pflegte,‘ ‚ya manchen übe | 
dilten Vetheilen and fatfchen ‚Folgerungen in ſeinen 
Buche Aulaß zegebei. ine dieſer Lebereikungn 
iſt ſo arg, daß wir fie nicht ohne Müge laffen iin 
wen,  Wüfchina beftärkt nämlich den fo grandlein 
Berdacht ummathrlicher Wolluſt bey Friedrich, ca 
Berbacht, bir; ohne daß je ein Beieid bafdr bet 
angeführt werben koͤnnen,“ ſich im Finſtern durh 
muͤndliches Geſchwaͤtz verbreitet hatte, obgleich da⸗ 
Feibe von kelnem Zeitgenoſſen je oͤffentlich audgchen 
en tft, die oben angeführte Sihahbfäriftiundgene 
en, welche allen Anfchein nach jaͤlfchlich Voltaire den 
gelent worden. In ber That iſt es ans mnkägeeifiih, 
wie ein fo vechtichaffner und die Waheheit Hibäne 
Mann, als welchen wir Wäfchtüg gekaunt haben, de 
$o fehr auf fireng bewieſene hiſtoriſche Wahrheit hielt, 
Sch habe ertauben Einen, ein ſo ſchaͤndliches Go 

Ichwaͤtz ohne den mindeften Beweis nadhzufhreibe, 
"and wie er ſeine Ueberellung noch: daburch vermehrt 
hät, daß er als ausgemacht anzunehmen ſcheint, 
dem weiſen Socdates fer: gleiche Schaͤndlichkelt mit 
Grunde nachgefagt..: Die Unorbnung, mit welcher 
| " Prien Buhe et auo dem Alter de} 
Jung 








unm · iw der —* Friedrichs IL vs 
Surliuge, des Mannes und des Greiſes buch 
einander geworfen ſind, vermindert noch mehr den 


Wert der. gegebenen Nachrichten, und verwirrt‘ 


und entftellet das Bild, dad man fich von Friedrich 
machen kann. So unbrauchbar indeß Waͤſchiugs 
Buch dar dieſe Fehler geworden iſt, um ſich dau⸗ 
aus eine: richtige Ibee von Friedrichs Charakter zu 
bilden, fo enthält daſſelbo doch unſtreitig unter man 
chen ſehr unbebentenden, auch bed Aufbehattend 
werthe Thatfachen und merkwuͤrdige einzelne Häga, 
Die ook und angebenteten Fehler * ft ſqeti 
onigt in: | 


20) Mecenfion. der Schrift: eherai 
ter Friedrichs II, gefchrieben von Baͤ⸗ 
ſchiug. Friedrich Ue ber verfluchte Pfaffe, | 
weiß felber nidt, was er will, hol ihn 
der Zenfel! Wien und Leipzig 1789. — 
Diefe Schrift hat einen Gem von Brettfhnels 
ber ‚zum VBerfaſſer, ber 1739 zu Gera geboren, 
nach mannichfachen Abentkeuern im oͤſterreichiſche | 
Dienſte trat und 1810 in Böhmen geſtorben iſt. 
Ein Mann von Kopf und ausgebreiteten Kenntniſſen, 
aus deſſen hinterlaſſenen Handſchriften ohnlaͤngſt 
Herr Meuſel in feinen vermiſchten Nachrich⸗ 
ten und Bemerkungen, Erlangen 1816, 

984 lleſenð⸗ 
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leſenswerthe Rottzen mitgetheilt hat. Dieſe Kritll 
des Buͤſchingeſchen Buchs iſt nicht ungeredt , und bie 
Auſtige Laune, mit bee deſſelben Schwächen und Feb; 
ler geruͤgt werben, iſt nicht unverdient und zuweilen 
ergoͤgend. ‚Mur darin geht der Verfaffer: zu weit, 
wean.er Buͤſching die boshafte Abſicht beimißt, aus 
wfaͤffiſcher Rachſucht esr Königs Charakter far 
unde haſſenswerth gentahlt zu haben, und wem er 
ſogar es zuin Staatsverbrechen macht, daß Bir 


Iching bie. Schwächen bes: verfiorbenen Sanbeshern 


ffentlich bekaunt gemacht, m wodurch er Feſtungs⸗ 
ſtrafe verdient hätte Das aus Buͤſchings: Charab⸗ 


teriſtik genommene Motto auf dem Titel ber Kritik 


Vezieht ſich auf eine im derſelben enthaltene Erzaͤh⸗ 
Jung. : Ein Profeffor der Theologle und VPrediger 
gu Rönigsberg: hatte einen‘ esältenen Ruf nad Ham 


VBurg angezeigt, und unbebingt: um feirden: Abſchie 


gebeten, welchen ider Konig auch erthellte wnachher 
aber wurbe der Peofeffor andern Siemes aub wollte 


in Kboigeberg bleibe; wie das. Meſſteviun die 


60 anzeigte, und. einernewe: Wertheilung der Aemter 


id Beſoldangen vorſchlug, wurde der Koͤnig über 


dieſe Beraͤnderlichkeit des Mannes unmuthig, und 
ſchrieb die angeführten Worte an den Rand des Mi⸗ 


sifterials Berichts: Das Miniſterlum, ſezt Bir 


king hinzu, druͤckte aber in ſeiner Sutſchadang de 


Sache 











“ fhterator der B naiche Griebriie I, 2» | 


Cidefeand: „des Nbahes Mofeſtãcotaſſen vo biy 
„der erthellten Dinnfidon’Bewerben rEkenirn 
fogt Breitſchneiber, wolle‘ eredieſe ER 
der Mwendung auf Vuͤſchitig verſtanden I Dar 

dieſelben ſoken max. ‚beßehtent dat Dann hatava 

Vuch grichrieben; mid haire es koͤnnen vleilen Taf 
fen! EinUrtheil, "dem icwer /tefed von Geſchuack 


gern Leitern wien nz ü Ze ee 


mt ni TR 
a ‚Baveelöffien. Betträgkusn. ‚ber 
Regierung‘ BSeichichte ‚Königh:;ft er 
drich⸗ u, . von, ‚Buͤſchiug. Hamburg 
1790, — Eine Bugabı N ber, Charatfegſchi # 
sung, bie noch erheblicher iR, als dieſe. Es find: 
darin aunaue: ‚Nachrichten über. ben: Zuſtand her Be Ä 
voͤlkerung ,. . bed Finanpwefens, bes, ande, 7 
des Kricgabeers während: | ber ganzen Dayer Ber 
Reglesang Ttjedrichs mit grade Steg zufomuw 
getzagen, und, zum Gluͤck nur, werige eigene Urzhee | 
ded- Sammlers beigefügt, z 4äy Bel «A 


| 32) Friederch 11; König von Pröußen 
Ueber feine Perfön und fein Prfvovrtil 
ben. Ein berichtigender Nachtrag EL} 2 
Eharakteriſtik deſſelben tom vderſtor de⸗ = 

nen Geheimen,Rath Schöning” Berlin 
1808, — Schoͤning war waͤhrend der lezten Pe⸗ 
| Ds siode 


. 
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giobe und bio zum Tebe Frichrichs Schehmen« Kim 
werier; unter welcher Benen anng der · erſte Kommen 
dedlente aerſtanden wgrbe, ‚ber auch bie Prlvatkaſe 
E Vercraber · hatte, und: ans derſelben alle. Mein 
Anco⸗ ban. nach" Vehxhl Beh Rönigs, belegu. Da: 
rein Mann, der aie Staamadiener geweſen, aller⸗ 
wWee⸗ ahhickuchen Shrek, Seheimer / Man erhel 
er erſt unter der nachfolgenden: Regierung. Diele 
Mann hatte alfo bie befte Gelegenheit, j ‚über dei 
Hönigb Pribatleben’; deffkr taͤdlicher Zeage er war, 
"zuvel aßtäch‘ Bericht zu geben; feine. Erzaͤhlung it 
linfach uud“ anfpruipetoß > and: in einem Zen abge 
E, der Werttaiich R Aufope 


E 


J 2 29 Die. Migterung Betenrige de 
Bloen. Ein Leſebuch für Jevermanı. 
Kalte 1790. Moin än leicht werſtaudlice 
Wortrag die einzige Etgenſchaft warr Welche en 
Mar das BEP beſtlinintes Wach habdn nike, ſo ih 
be das unter diefem Titel gelieferte alterbings zu 
lehen ſeyn· Aber wey fuͤr minder, gelül dete Leſer 
fhhreib er wlil, darf nicht glayken, daß Rachloͤſſix 
keit und. Oberflaͤchlichkeit ihm, exlaubt ſind z er muß 
Ach 004 Allem bemuͤhen, den. wahren innern Zuſam⸗ 
menhang ber Begebenheiten recht beuslich darzuſtel⸗ 
len; er maß verwickelte Staatsverhaͤltniſſe entwe⸗ | 

" Ä der 
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Utteratur der Seſchichen Frledrichs I. ge - 
ver gung vᷣbergeher, ober ſie auh ter gemeinen Kay 
fung yütänglich :Aufkellen:, var Alam aber moß er 
Die ſittliche Groͤße an MBhche. ſeines „Helden hie 
teen,:unh wenn iafer ein Friedrich it, für dieſen 
feine beſer ge-ttwärmen wife: :. An biefn Eigen 
fünften fehlte Ara Verfaſſer. vleſer Schrift ahnyp 
lich, ö«.dee : ein. in Halle iebend Prangelnen 
Merfiuntrmem. TER 3* Er: 

4) Leben und Ende Friereiche 4 
Einziger, Wine Meolksſchrift, befouders 
niſer Schleſiern gewidmet, don Mm 
auoi, enangelifhem Predigen in Gprow 
tan. 4 Theile, Bunzlon. =: Diefe Schritz 
iR im Todesjahre Friedrichs angefangen und Wogen⸗ 
weiſe beraunsgekonuen, und hat bald mehrere Auch 
gaben erhalten, welches hen Weifall beweiſet, mit 
dem fie geleſen worden. Dieſelbe iſt dem Zwech⸗ haͤl⸗ 
fig gemäß, weniger unterrichteten, aber nicht zang 
angebildeten Leſetn vom WBuͤrger⸗ und. Bauerſtands 
che chnen nitetche Welcheung Aber die Geſchihe⸗ 
Fredrichs in eier gut überfehbaren Iufanenene 
hänge zu gebem. Der Werfaffer rghhlt einfach unh 
mit Orbnung, ſtellt bie Schateverhaͤltuiſſe und 
Krlegsbegrbenhelten fo bar ,. daß dieſelben feinen; ben 
m veRiablntwmnden, ennbieheht:äke yahkiar: un 

wor 
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coraliſche Erbße deieduiche⸗ bebl beſoders ſria 
Witortiche Fleeſorhe "für dad: Wahl Dis Landes pen 
vor, erwaͤrmt alſs den Underthan mit Liebe und 
Verehrung für den Regenten nund velcbti feine An 
Hanglichkeit an das Vaterlandeu Unferm. Urthell 
wach iſt alſe virſes Werk ein Wolbs geſchichtbuch, das 

arten Zwrcke vollkaimen entſpricht, nunbe bas. nach 
jest, auch von gebilbeten Perſonen "gelefen giant 
ſehr verdient. 

EN TBair hd Rd Aynnedelıre 
&2..95). Vie GhFrdderic MH. .&: Stras 
Wöurg 1782.09 To DR; en Mer Verfaſſe 
Veſes Werks war Ta’ Vegur;: amd. EChampage 


BZs⸗bůͤrtig, welcher Inden leztens Jahren 88: Könige 


WIE franzoͤſiſcher Sprachlehrer in. Weite Itble. Gb 
Außerte Yehjk:otet Eifei fuͤr dies Meiuheit der Franzi 
Nſqhen Sprache, imnb machte anf die Werderbtheit 
Wüfnterkfam ; welche: in ber Sprache Her Berliaca 
Rolonie, in ben-&helften der dort obenden Gelehr⸗ 

win; und ſelbſt der Ablabemie dee Wiſſenſchaften, in 

wermehr bernd vehjme. Wirklich war bey den 
vor dandert Yohki im Vraudenburgiſchen aufgen 
worntmenen protrſtantiſchen Frauzoſemn und ihren tm. 
_ Lande: gebornen Nachkommen bie Sprache ſehr ver⸗ 
berbt / worben, und ſebbſt in der Echraften Ihrer Ger 
Ba em fand man: hier Germmacia weshalbi die 
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Utteratur der XX 1. —2 
Pipe: Prunghfifhe Soreche Vamch · Mortweiſe ie 


style-wöffigie:genanmt ward. .. Chan früher. hatte 


Premontval,ſelbſt Mitglied dei. Aladenue, bau 
ein Preservatificontre la cotruptiom 
de ha-la ngne frangoise gn Allemagan 
(Berlin 1759-.1764), entgegen grarlicitet. Auch 
ven Koͤnige wat dieſe Verderbthelt der finnsäfifchen 
Sprache ſehr mißfoͤllig, des In Beaur Bemuͤhnna 
gen ſauden ‚daher Sehr feinen Brifall, und er era 
munterte ihn in mehrern Schreiben ; ; ;biefelben. forte 
zufeßen. Er äußerte. aus druͤcklich, daß; die Kritikz 
um zu wirken, ſcharf ſeyn und Niemand, der in | 
Berfin Franzoͤſiſch ſchreibe, "davon ausgenommen 
werden můßte. a Weaux widinete ſich alſe dieſem | 
Gehäft mit immer groͤßerm Eifer, nud in einen 
Fournal, das er anter dem Titel: Cours then 
rque et: prat ique de..}a: langue: g: 2 | 
de Ja litterature.frangoise..heraußanb,. 
tadelte er mit großer Freimuͤthigkeit, oft mit bitterm 
Spott, alle. Sprachunrichtigkeiten, die in ‚neuen. 
Schriften von Gliedern der Berliner Kolonie, bee | 
ſenders auch Bon dar Akademie her Wiſſenſchaften, 
erſchieyen. Der: Koͤnig bezeugte Iant feinen Veifall, 
und das fehlerhafte Franzoͤſiſch der Deusfch> Frau 
zoſen wurde fuͤr eine Zeit der Begenftand. ber aliges 
meinen Unterhaltung. ia: Wealurs: Jadel wer‘ uns 
"ie oo. oo ſo 


(emisfläbtige, weil man nit Hungen Eome)tet 





oe aegrhäbet fen: . : Da ber. Konig feinen Millen er⸗ 
* Wet hatte, 26 ſolle Niemand von ber Kritik ande 
genomimen ſeyn, : fo griff la Veaux auch bie Me 


. maires des Miniſtere von Hertzberz an, um ta 
delte bie darin vorkommenden Ciprachunrichtigkelte 
wit Bitterkat: ¶ Hertzberg hatte die Schwuͤche, dieſes 
. Abel gu eritpfinben, und, aufgereizt durch anbere ge⸗ 


Inbelte Schriftftellet‘; beklagte er ſich bey dem Air 
nige und tung darauf an, daß dem la Beaus bike 


Kritiſtren -gewehrt werben. möchte; : Der Koͤnig aber 
Antwortete: Hertzberg habe Andere und wichtigere 


Baſchaͤftignagen, als daß er ſich můt ber franzoͤ⸗ 
ſchen Grammatik. fo anhaltend bdeſchäͤftigen könne, 
mte ein Maun, deſſen einziges: Stubium dieſe Bram⸗ 
matik fen; feine Staatsſchriften wuͤrden nichts von 


Men Werth verlieren, wenn auch einige Sprat⸗ 


unrichtigkeiten davin entdeckt würden, und ein⸗Tadil 
derſelben, Auch wenn er gegruͤndet, koͤnne ihn nicht 


bedenten, daß er in feinen Kritiken allein bey de 


Exvrache bleiben, und nie die Achtung verlehen muͤſfft, 
welche enden Verdienſten von. Maͤnnern ſchaldig 
ey , die vielleicht nicht: correkt Frauz oͤſiſch ſchrieben. 
Mit Alle urtheilten fo billig über In: Veauris Ve⸗ 


ahanvenz¶ ſein victerer Lade und. befindet De 


— 
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‚ Sitteratur der Sfqſchichte Friedrichs I. age 
Angıuf' end toegrn feinen: Parrieuoniae sellgechehe 
verehrten: Miniſters zog ihm viele Feindt To 
ia Veaur. beſorgte beukalb;, : wenn e auq deenale 
durch Friedrichs Beifall yerhäge war, ans. des 
folgenden Regierung Unamehmlichkeiten;; "and dB 
bewog ihn, Berlin zu verlaffen.. Er wurbe bey ‘der 
Mikitair s Aladeniie in Stuttgart angefellt.: ;Hiee 
ſchrieb er, fogleich nach des Königs Tobe;:diefas’kes 
ben beffelben, weldes nad feiner eigenen Er⸗ 
Häring Feine volſſtaͤndige Gefchichte, ſondern uw 
eine Sammlung der merkwuͤrdigſten Nachrichta fern 
folte, bie man in fehr vielen, außer Deuntſchland 
wenig bekannten deutſchen Schriften, zerſtreut finde, 
Dieſer Zweck war lobenswerth, und die Ausfuͤh⸗ 
zung iſt es nicht minder. La Veanx ergählt mit gu⸗ 
ter Ordnung und Auswahl, in gefälliger und ange 
nehmer Schreibart bie Megebenheiten, hat anch mit 
gutem Urtheil ausgewählte Aktenſtuͤcke beigefügt - 
Er fühlt die Größe feines Helden, und ſeine einfa⸗ 
de Darftellung theilt ſolches Gefühl auch dem Leſer 
mit. Er entwidelt die Vorzuͤge der Nesterung 
Friedrichs, laͤßt deffen großen Eigenſchaften Serech⸗ 
tigkeit wiederfahren, ohne bie Schwaͤchen und Feth⸗ 
Ver zu verhehlen. Auch fogar bie Erzaͤhlaug den 
Kriegobegebenheiten iſt deutlich und verſtaͤndlich ab⸗ 
gefaßt. Er hat die beſten Quellen, die damals 

vor 
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Bechaplien —— — "get? genst Colele derfelben und 


outh des Koͤnigs eigenn Sehriften waren noch nicht 


hm... Mehr :Fennte:man von ihm nicht. ver⸗ 


angetan Dg 5x deut Konige wie nahhe geweſen, in 
Geſchaͤſten nie gebraucht worben, mund er zu befuns 
Keen hondſchriftlichen Machrichten nicht Zugang ges 
heit; faimsaren ‚gang neue Aufklärungen von ihm 
uihtsgw:erwerten, unb ba er, wie er fein Buch 


ſcheieb, non den preußtfhen Landen entfernt Lebte, 


war ar nicht im Stande, über bie Wahrheit mans 
er: Thatſachen neue Forſchungen anzuftellen. Aber 


ww da. Tunbiger Leſer kann nicht verfeunen, bag ber 
Werfaſſer die deutſche Sprache beffer als die Meiſten 


ſeiner AMndsleute verfianden,; und den Schauplag 
feinen Geſcechte im Ganzen recht wehl gefannt habe. 


Daß dennoch in. feine,; ‚Erzählungen einige Unrichtig⸗ 
kriten eingeßloſſen, manche Aneldote falſch oder ent⸗ 


(helle getheilt worden, iſt ganz natuͤrlich, und bey 
der Lage,iin welcher der Verfaſſer lebte, ſehr ver⸗ 
blich Wey allen dieſen Fehlern iſt dieſes Buch 
nn: unmer eins ber beten, was über. Friedrich ges 
fasichen orden. Um ſich hievon zu uͤberzeugen, | 
dayſ. won haflelbe nur mit. dem oben (Nro. 12.) bes 


. wsheilsen. Fiſcherſchen Leben Friedrichs 


dexgleichen. Wir halten uns um ſo mehr; zu dieſer 
Biemenfung werrflichter, da la Veaur's Werk ſo⸗ 
7.0 glei 
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gleih nach ſeiner Erſcheinung wirklich ſehr ungerecht 
hetabgeſezt iſt. Billig haͤtten die Deutſchen, we⸗ 
nigſtens fo lange ſie ſelbſt noch keine vollſtaͤndige 
Geſchichte des großen Königs hervorgebracht hatten, 


die unſrer Litteratur Ehre machte, die Verſuche der 


Auslaͤnder, deſſen Andenken zu ehren, mit Ach⸗ 
tung und Dank aufnehmen, und die darin einge⸗ 
ſchlichenen Fehler mit Nachſicht berichtigen ſollen. 
Aber gerade im Gegentheil wurde faſt jedes Werk 
eines Fremden uͤber den Koͤnig mit Hohn und un⸗ 
biliger Vergroͤßerung der barin aufgefundenen Feh⸗ 
ler in Deutſchland aufgenommen. Died war auch 
ben In Veaux's Werke der Fall, Die Abneigung, Ä 
welche aus ben angeführten Gründen gegen thn in 
Berlin herrfchte, trug. wohl vorzüglich zu ber uns 

gänftigen Aufnahme feines Buchs bafelbft bey. 
Veſonders bewies ſich Ricolat hiebey gefchäftig fo), 
ber ed immer ungern ſah, wenn Ausländer über 
Preußen und Friedrich ſchrieben. Nicht nur rügte 
ind vergrößerte er manche hiſtoriſche Irrthuͤmer, 
ſondern er nannte la Veaux einen elenben 


Schrift. 


so) Nicht nur in feinen Anekdoten, fondern auh in 
den Beurtheilungen, bie er in die Berlinfhe Moe: 
natsſchrift und die allgemeine deutſche 
Biblinspe yon. 2788 einrädte, 


v. Dohns Denkw. B. R 


J 
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Schriftſteller, der mit böfem Willen ſich bemüht 
habe, Friedrichs Geſchichte zu entſtellen. Dies iſt ofs 
fenbar falſch und ungerecht. Eingeſchlichne Irrthuͤmer 
ſind, wie wir bemerkt, zu entſchuldigen, aber der 
Vortrag bed Werks iſt ernſthaft und wärbig; ver 
kehrte und widerſinnige Urtheile haben wir nirgends 
gefunden. La Veaux zeigt ſich weber ald Schmeics 
ler, noch ald Verlaͤumder; es ift alfo Fein Grund, 
zu vermuthen, daß er bie Wahrheit abfihtlich habı 
entftellen wolle. Der heftige Zabel, den fa Weam 
erfuhr , bewog ihn, fein Werk gegen benfelben z 
vertheidigen und, wo ed nothis— zu berichtigen. Die 
iſt ſt geſcheben in: nn 


a6). Lettres sur Frederic II. Ou 
wrage dettine A servir. de Supplé 
ment et de correctif A la vie de Fre 
deric 1. 3 Tom.,: weldes Werl and al 
Tom. V. VL VII. der Vie de Frederic - MH nad 
her herausgekommen iſt. Auch dieſe Fortfegun 
enthält gute Sachen und nuͤtzliche Berichtigunger 
welches felbft Nicolai eingeftand, Die unbillige 
Urtheile haben nicht‘ gehindert, daß la Veaur 
Werk viel gelefen worden, denn es erſchienen bal 
mehrere Auſlagen deſſelben. 


N 


N 


Sitteratue der Geſchichte Friedrichs IL. asp 


97) Essai-sur la vie et le regne 
de Frederic IL, pour servir de pre 
liminaire A l’edition de ses oeuvres 
posthumes. a Berlin 1788. — Der Vers 
faffer diefes Buchs, Denina, ein italienifcher 
Gelehrter, geboren 1731. zu-Mevel in Piemont, 
war Profeffor zu Turin. Cr hatte durch mehrere 
Schriften ſich ruͤhmlich bekannt. gemacht, befonder® 
durch eine Gefchichte von Stalien 5). Diefe war 
auch Friebrich TI bekannt geworben, und derfelbe 
hatte zugleich erfahren, baß der Werfaffer den Ger 
danken habe, die Geſchichte von Deutfchland:in glei⸗ 
her Art zu fchreiben, daß er aber beforge, dieſes 
in feinen Waterlande, wo er einige Unannehmlics 
keiten gehabt, nicht mit völliger Freimüthigkeit. bes - 
wirken zu koͤnnen. Dies bewog den. König, . der 
von einer Geſchichte Deutfchlands, durch einen Ita⸗ 
liener bearbeitet, etwas vorzüglich Intereſſantes ſi ch 
verſprechen mogte, Denina nach Berlin eingulaben‘ 
— R2 on und 


XE 


si) Sie erſchien zuerſt 1769 zu Turin unter dem Titel: 
Aevoluzioni di Italia. 1769. Eine weite vers 
befferte Ausgabe 1782. Dies Werk war. dad erſte eines 
eintändifchen Gelehrten, worin die Gefchichte von ganz 
Italien nach einem algemeinen Plan bearbeitet wors 
den. Es iſt mit großem Beifall gelefen und faſt in alle 
europäifche errunen überfejt. 
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und ihm eine Stelle in ſeiner Akabemie anzubieten, 
Er kam am Ende des Jahrs 1782, wurde vom 
. Könige fehr gütig aufgenommen und erwarb allge 
meine Achtung. Die Gefchichte von Deutſchland, 
obgleich ihn Friedrich oft dazu ermunterte, hat er 
xxwar nicht vollendet und befannt gemacht; aber meh; 
zere, während feines Aufenthalts in Berlin von 
thm herausgegebene, Schriften enthalten BVeweiſe 


feines Geiftes und feiner andgebreiteten Renntnife 


Die wichtigfte unter denſelben tft eine Geſchichte 
des Sardiniſchen Rönigshaufes und der verſchiede— 
nen von demſelben beherrſchten Sande, Doch arch 
dieſes Werk iſt nicht vollendet und bis jezt in der 
Urſprache noch gar nicht gedruckt. Denina bin 
aber einen gefchickten jungen Gelehrten, Herm 
Straß (damals Profeffor am Kadettenkorps In 
Berlin, jezt Direktor des Gymnaſiums zu More 
haufen), das Werk aus feiner. italienifchen Hands 

ſchrift zu uͤberſeßen. Dieſe fehr gut gefehriehene 
| deutſche Ueberſchung iſt in zwey Wänden 5”) erſchie⸗ 
| un, 


42) Unter bem Titel: Earl Denina Geſchichte die⸗ 
Ä wonts und der übrigen Staaten des Kr 
nigs von Sardinien, aus Der italieni 
(den Handfhrift bes ‚Verfaffers üben 
fest von Sriedrie eittas. a Theile. Ber 
lin 1803. | 
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nen, und unftreitig bad beſte, was wir über bie 
Geſchichte jener Sande haben, und um ſo ſchaͤtzbarer, 
da dieſelbe in neuern Zeiten von keinem Einlönder 
beatheitet worden. Mur iſt zu / bedauern, daß auch 
Denina's Werk ſchon mit dem Anfang des hl 
zehnten. Jahrhunderts abbricht. | 


Dieſer italtenifche Gelehrte war mit großer 
Ahtang der beutfhen Nation. und vortheilhafter 
Meinung von uuferer Litteratur nach Berlin gekom⸗ 
men, Er bemühte ſich fehr um gründlige Keunts 
niß dee leztern, unb brachte es balb dahin, daß er 
beutfhe Schriften leſen konnte. Nach Friedrichs 
Tode gab er dieſen Abriß der Geſchichte deſſelben, 
der zur Einleitung der herauskommenden eigenen 
Schriften des Koͤnigs dienen, und das Verfiänbni | 
hefelben erleichtern ſollte. on. 


Diefer Zweck if ſehr gut erreicht. Die mert⸗ 
wuͤrdigſten Begebenheiten ſind mit Kuͤrze und in gu⸗ 
ter Ordnung vorgetragen. Der Verfaſſer erzaͤhlt 
ohne Enthufiasinns, aber mit Wahrheitsliebe und 
rihtigem Gefühl. Auch in denjenigen Punkten, wo 
es auf Nationals und Religions s Verfchledenheit 
ankoͤmmt, beweiſet er meiſtens eine große Unpar⸗ 
theilichkeit. Wenn dieſe auch zuweilen fehlt wenn 

R: 3 in 
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in Zeitbeftimmungen und hiſtoriſchen Angaben vom 
Verfaſſer geirret wird, tenn falſche Vorausſetzun⸗ 
gen und uͤbereilte Urthelle zuweilen vorkommen: fo 
Find diefe kleinen Fehler bey einem Ausländer Billig 
gu entfihulbigen, und verbienen nicht den harten Tas 
del, welchen einige beutfche Kunſtrichter über biefeb 
Bud) ausgefprodhen haben, obgleich nicht zu leug⸗ 
nen iſt, daß Denina zumellen feine Quellen mit 
zu vieler Plächtigkeit benuzt hat, und feine Erzaͤh⸗ 
" Tüngen deshalb untichtig geivorben find. Als einen 
anffallenden Beweis hiervon führen wir an, daß De 
nina den bekannten Hochverrath des Barın Wa r⸗ 
kotſch deſſen aͤltern Bruder Schülb giebt, ber an 
demſelben ganz unſchuldig und ſchon vor dem ſieben⸗ 
Jaͤhrigen Kriege geſtorben war. Die damals noch 
lebende Wittwe des leztern fand ſich hierdurch ges 
kraͤnkt, und dies bewog den Philoſophen“ Garve, 
dem Abt Denina den von ihm begangenen Fehler be⸗ 
merklich zu machen, und dieſer hielt'es fuͤr Pflicht, 
den Irrthum zu berichtigen, aber freilich an einem 
Orte, wo man eine ſolche Berichtigung eines hiſto⸗ 
riſchen Irrthums nicht vermuthen konnte, naͤmlich 
in der Prusse litteraire T. 1I. P. 94. unter bem 
Artikel Garve. Denina’s Buch wird durch bie ein 
gemifchten Wergleihungen mit ben Begebenheiten 
und Einrichtungen anderer Lande ſehr angenehm und 
lehr⸗ 


vo 
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lehtreich. Als eine erhebliche Bugabe 'befelben . iſt 
och zu betrachten: 


28) La Prusse litteraire sous Fre 
deric II, par YAbbe Denina 3 Tom. 
aA Berlin 1790. — Diefes Buch liefert noch 
mehr, wie das fo eben beurtheilte ‚, ben Beweid, 
wie eifvig der italieniſche Gelehrte benüht ‚gewefen 
A, während der kurzen Zeit Jeines Aufenthalts, in 


Deuctſchland ſich unfse Litteratur ‚recht genan.ber . . 


kannt zu machen. Gr giebt in biefee Schrift zu⸗ 
voͤrderſt eine gute Ueberſicht von ben: Fortſchritten 
der Wiſſenſchaften in den. brandenburgiſchen: Staa⸗ 
. ten von ben !älteften Zeiten an bis zum Zeitalter 
Friedrichs II, denn noch ausführlicher während 
dieſfes le;ters. Die angeftellte Vergleichung mit ben 
litterariſchen Fortſchritten andrer Nationen giebt zu 
manchen intereſſanten Bemerkungen Anlaß. Nach 

dieſer Ueberſicht folgt ein alphabetiſches Verzeichniß 
aller einigermaßen bedeutenden Schriftſteller, welche 
waͤhrend Friedrichs Regierung in den preußiſchen 
Sanben gelebt: haben, ober in denfelben geboren find, 
wie auch fremder Gelehrten, bie mit bem Könige 
in Verbindung waren. Die Nachrichten über dies 
felben find. mit einer Richtigkeit gefammelt, - wie 
man af ie falten in litterariſchen Werken ber Ausläns 
AR 4 er der 


1 
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der findet, und ed verdient in ber That Bewunde⸗ 
rung , wie Denina fie zufammengebradjt hat. Wir 
haben in feinem Buche mande Notiz gefunden, die 
wir in’ beutfchen Werken vergebens gefucht hatten. 
Auch find. diefe Nachrichten mit Urtheilen unters 
mifcht, denen ber unterrichtete Lefer meiftens beis 
ſtimmen wird. . Daß and) hier zumeilen einzelne Um 
zichtigßeiten vorkommen, tft begreiflih und verdient, 
bey einem. übrigens ſchaͤzbaren Ganzen, kaum Ve: 
merkung. Denina hat, aus und unbefannten Sruͤn⸗ 
den, im Jahr 1805 Berlin verlaffen, iſt im ben 
Dienft Kaifer Napoleons als Bibliothekar getreten 
anb zu Paris 1810 geſtorben. 


29) Eloge du roi de Prusse. Par 
_ Yauteur de PEssai general.de Tacti- 
que. & Londres 1787. Zu Berlin und. an 
anbern Orten mehrmals nachgebrudkt. — Die Bei 
fafler, welcher ſich burd ein wichtiges Werk, das 
er geſchrieben, bezeichnet, iſt Guibert, geboren 
a Montauban 1743. Schon im dreizehnten Jahre 
folgte er ſeinem Vater, einem Manne von großen 
Talenten und militairiſchen Renntniffen, in den ſie⸗ 
benjaͤhrigen Krieg, und war jn deſſen drey lezten 
Jahren im Generalſtabe angeſtellt. Er bewies 
ſchon damals Muth und richtigen Blick. Nach 


* 





{ . 


Utteratur ber Geſchichte Friedrichs IL 265 


hergeftelltem Frieden war theoretiſche Kriegokunſt 
ſein mit Eifer betriebenes Studium. Nur um zu 
lernen ging er in ben Krieg, durch welchen Corſcka 
bezwungen ·wurde. Im Jahr 1772 gab er fein 
Hauptwerk heraus 53). Daffelbe machte großes 
Anffehn. Noch nie war der Krieg und die Grunds 
füße, nach denen er geführt, und nach denen, auch 
während des Friedens, das Kriegsweſen eingeriche 
tet werben muß, fin einem fo großen Geſichtspunkt, 
in fo enger Berbindung mit der Stantöfunft und 
mit dem Wohl der Menſchheit dargeſtellt. Mit 
einer Freimuͤthigkeit, die man damals noch weniger, 
wie jegt, gewohnt war, ſchilbert Guibert die Uns; 
vollkommenheiten und Fehler aller nenern Staaten 
in Ruͤckſicht kriegeriſcher Einrichtungen, und entbedie 
ihre Hanptquellen in dee Unmiffenbeit und den Leis 

benfihaften der Megierungen und ber fittlichen. Vers 
derbtheit der Voͤlker. Er ſucht den Krieg auf feine - 
einfachſten Grundſaͤtze zuruͤckzufuͤhren, ihn kuͤrzer 
und entſcheidender, und eben badurd) meniger zerſtoͤ⸗ 
rend und verderblich fuͤr die Menſchheit zu machen. 
MR 5 . - Man 
53) Der voländige-Kitel if: Essay general de 
42 -Tactique, avec le Plan d’un ouvra- 
ge äntituld: la France pelitique et 

militaire à Londıes 1772. s Tom. 
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Man Tan fein Merk. nicht Iefen, ohne hole Ad 
tung für die Einfichten und bie Gefinnungen de 
Merfaflerd zu empfinden. Eigentlich war biefel 
Merk nur das Bruchſtuͤck eines viel größern: Li 
France politique et militaire, in welchem er bie 
politiſche⸗ und Militairverfaſſung feines Vaterlandes 
und zugleich auch aller andern europaͤiſches Lande 
genau unterfuchen und Vorſchlaͤge zu deren Vexbeſſe⸗ 
zung thun wollte. . Schon fein, Water... fagte er, 
hatte an biefem Werke von umfaſſendem Umfange 
gearbeitet, . und Guibert felbft. hatte zu demſelben 
fehe viele Diaterialien gefammeltz; nur bie. Beſorg⸗ 
niß, er möge bie Vollendung bes, Ganzen. nicht a⸗ 
Ichen, bewog ihn, dieſes Stück deffelben allein her⸗ 
muözugeben. Die großen, Wahrheiten, welche Guis 
beit in ber edelſten und gefuͤhlvollſten Sprache vor⸗ 
trug, machten bey allen Kennern der Kriegskunſt 
und bey denkenden Staatsmaͤnnern in ganz: Europa 
großen Eindruck, und erwarben ihm allgemein ver⸗ 
breiteten Ruhm. Doch zog auch die Freimuͤthigkeit 
ſeiner Urtheile ihm im Vaterlande vielen Neid zu. 
Um den Folgen deſſelben auszuweichen, zugleich auch, | 
um durch den Anblic® militairifcher Einrichtungen in 
andern Landen ſich noch beffer zu unterrichten, als 
es bisher durch Bücher gefchehen war, unternahm 
Guibert im Jahr 1773 eine Reife nad) Deutſchland. 
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Der Ruhm, den er burch fein Wert ſich erworben, 
verſchaffte ihm überall bie zuvorkommendſte Auf⸗ 
nahme, bie Bekanntſchaft und das Vertrauen vie⸗ 
ler vorzuͤglichen Maͤnner. Das Tagebuch, welches 
er auf diefer Reife ‚gehalten, iſt nach feinem Tode 
gedruckt/ M. Er feldft hätte baffelbe gewiß in diefer 
Geſtalt nicht bekannt gemacht, denn es enthält of 
fenbar nur die von ihm zur. Erinnerung und zu wei⸗ 
term Fünftigen Gebrauch fluͤchtig aufd Papier ge⸗ 
wirfenen Beobachtungen uͤber merkwuͤrdige Sachen 
und Menſchen. Daher findet. man in bemfelben- 
nichts Eindringendes, nichts Ausgeführtes, viel⸗ 
mehr manche unrichtige Wahrnehmungen, voreilige, 
unreife oder halb wahre Urtheile, indeß auch geiſt⸗ 
volle Bemerkungen, die es verdienten aufbehalten 
zu werden. Guibert kam bis nach Ungarn und 
Kroatien, wo er über bie dortigen. Gränztenppen 
und deren Einrichtung gute Nachrichten einzog. Aber 
Kine Reife Hauptʒweck war Friedrich und die preus - 
Bifche 


54) Unter Yen Zitel: Journal. d’un voyage en 
Allemagne, fait en 1773 par Guibert. 
Ouvrage posthume precede d’une,No- 
tice historique sur la vie de l’auteur 
par Toulongaon, A Paris 1803. 2 Tom. 
Aus Diefer Notiz find. die Hier über Guibert gegebenen 
Nachrichten gezogen. 


? 
‘ 


268 Weilage M. .: 
Eiſche Armee, Über beten Werfoffuug er fih gen 
gu unterrichten beſonbers wünfchte. Er: Lam für de 
even bey Berlin zu ſpaͤt, wohnte aber in Schle 
fien ben vorm Könige gehaltenen Revñͤen vorn Aufang 
bis zu Ende bey. Guibert hatte in feinem Werk im 
großem Lobe Friedrichs auch einige freimäthige Ur 
theile über benfelben fich erlaubt, über das Gebreqh⸗ 
Jiche der preußiſchen Kriegsmacht, welche zu be 
Bevoͤlkerung des Staats in Feinem richtigen Bes 
bältniffe fiehe, nur auf der perfönlichen Größe des 
Königs beruhe, auch äber manchen Fehler ber pres 
Eifchen Einrichtungen bedeutende Winke gegeben N), 

debs 
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35) Eins der ſtarktten und merkwärdigſten Urtheile Diele 


‚Art iR folgendes: Dans cet Ktat m&me, que neu 
. appellons militaire, parceque son Roi etw 


guerrier habile, dans cet Etat, qui s’est ag 
grandi par les armes ‚ qui n’existe et ne peut 
se flatter de conserver ses conquêtes, que par 
elles, les troupes n’y sont pas plus vigeureu- 
'sement constitudes qu’ailleurs, elles n’y sont 
point citoyennes, elles sont plus qu'en aucun 
eütre pays, un assemblage de stipendiaires, 
de vagabonds dtrangers, que l’inconstance on 
la necessitE amöne sous les drapeayx et que la 
discipline y retient. Cette discipline ferme et 
vigilante sous quelque point, y est meprisable 


st 


- 
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deshalb fuͤrchtete er, keine gute Aufnahme zu fine 
den. Er fand fie aber dennoch, unb wurde vom 
Könige mit t antgeeiäneter Achtung behanbelt. Er 


| | fahre 


et relachee sur beaucoup d’autres. Elle n'est, 
en comparaison de celle des Romains, qu'un 
' enchainement de choses difformes, de demi- . 
moyens, de- correctifs, de supplements vi« 
deux: Ces troupes mal cönstitudes ont fäig 
des guerses heureuses, mais elles doivent ces 
suco&s & l’ignorance de leurs ennemis, & l'ha- 
bilet€ de leur roi, & une science toute nou- 
velle de mouvements, dont il a été le crea- 
teur. Qu’apr&s la mört de ce Prince, dont 18 


genie setl soufient l’edifice imposant de sa - 


constitution, il survienne un roi foible et sans 

“talens, on verra dans peu d’aundes le wili. 
taixe prussien degenerer et decheoir, on 
verra cette puissance ephemüre ren- 
trexr dans la sphere que ses moyens 
zdels lui assignent et peut-Atre payer 
cher quelques anndes de gloire, 
©. Essay general, Discours preliminaire, p. 38. 
Mus dem Ton, in welchem Friedrich ſich im feinen Brie⸗ 
fon an d’Alembert äber Guiberts Werk ausbrädt, ficht 
man, baß ben aller Gerechtigkeit, Die er demſelben 
widerfahren laͤßt, er doc keinesweges ganz damit zu⸗ 
frieden war, und fehr wahrfheinti bat die angefährte 
Steue hiezu am weiften beigetragen, bie dem Könige um 
fo mißfätliger fepn mochte, da er ihre Wahrheit nit 
verkennen Sonne, 


ſachte und- gewann auch, das Vertrauen Einiger, bie 
Friedrich nahe waren, 3. E. Quintas Icilius, 
£erat, Baſtiani, und ſammelte durch dieſe 
manche erhebliche Nachrichten uͤber den Koͤnig und 
deſſen militairiſche Einrichtungen. Nach ſeiner Ruͤck⸗ 
kunft in Frankreich wurde Guibert vom Grafen 
St. Germain, der als Kriegsminifter bey der frans 
zöfifhen Armee wichtige Reformen unternahm, mit 
‚ großem Vertrauen gebraucht. Cr theilte ben Ruhm 
diefes Staatsminiſters, aber andy den Haß, wel⸗ 
hen die bem Privatvortheil Vieler nachtheiligen 
Neuerungen hervorbrachten. Er erhielt ein Regi⸗ 
ment, mit beffen innerer Einrichtung er fid) fehr bes 
fhäftigte. Noch größeres Verbienft ermarb er fih 
um die Verbefferung aller Invaliden s Anftalten, an 
deren Spige ſein Bater yefezt.war, der wegen Alters 
aber nicht vielmehr leiſten konnte. Der Sohn arbeitete 
im deffen Stelle mit unglaublichem Eifer. Zugleich 
| Trieb er: "Les Eloges de’Catinat et de !’Höpi- 
tal, nad; Friedrichs Tode aber die Lobrede auf 
biefen. Diefe wurbe allgemein für das Beftererklärt, 
was noch über: Friedrich geſchrieben ſey. Mit Geiſt 
‚amd mit lebhaftem Gefühl, welche vereint ben gro⸗ 
fen Redner bilden, ſchilderte er die ganz eigen⸗ 
thuͤmlichen Verdienſte des Helden und Feldherrn. 
In der ganzen Weltgeſchichte fand er nar Caͤſar, 
oo J F der 
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der mit Friebrich verglihen werben koͤnne. Guiberts 

Schrift: iſt voll tiefer Gedanken, richtiger Bemer⸗ 
kungen und edler Geſinnungen. Sie wird immer 
von Allen, die ſich von des Koͤnigs Größe ganz, 
durchdringen wollen, mit großem Vergnuͤgen und 
mit Belehrung geleſen werden, und ein Muſter einer 
Lobſchrift bleiben, die gleiche Geſinnungen in dem 
Leſer aufachen ſoll. Guibert ahnet die Entwuͤrfe 
ſeines Helden, und ſchildert deſſen Gefuͤhle bey den 
verſchiedenen Ereigniſſen ſehr richtig, weil er im, 
Stande war, ſich an deffen Stelle zu verſetzen. 
Nur wer diefed vermag, iſt zum großem Se 
ſchreiber geboren: . \ 


Nachher wurde Zuibert Mitglieb eines Con- -· 


seil' de Guerre, das den vielen Veraͤnderungen, 
welche Folgen des oͤftern Wechfels der Kriegsmini⸗ 
ſter waren, vorbeugen und der Verfaſſung der fran⸗ 
zͤſtſchen Armee eine feſte und bleibende Einrichtung 
geben ſollte. Aber bald trat die Revolution ein; 
Guibert, immer ein enthuſiaſtiſcher Freund ber Frei⸗ 
heit, nahm lebhaften Antheil an verfelben, und 
wollte durch eine Schrift: de la force publi- 
que considerde sous tous ses rap- 
ports, die Mittel andenten, wie bie innere und 
Äußere Sicherheit. des Staaus zu bewirken ſey, ohne 

N der . 
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der Kreiheit des Bolks je ſchaͤdlich werden zu kbn⸗ 
wen. Auch diefes fein leztes Werk machte großen 
Eintrud und hatte auf: das Dekret der National⸗ 
Berfammlung über den wichtigen Gegenſtand Eins 
fluß; aber Guibert Eonnte an den großen Ereigniſ⸗ 
ſen, deren Anfang er erlebt hatte, nicht weitern Ans 

theil nehmen. Cr ftarb, viel zu früh für feine 

Wiſſenſchaft und für fein Vaterland, | im Alter von 
47 Sahren Im May 1790. 


30) Lobrede auf Friebrich II in den 
Rüderinnerungen an große Männer, von ' 
‚dem DObriftien von Maffenbad, Erfte 

Abtheilung Amſterdam 1808. — Meben 

den fo eben beurtheilten geiftvollen franzöftfchemRebs 
ner feßen wir biefen beutfchen, ber offenbar ein 
Geifteöverwandter Yon jenem iſt. Reiden ſchwebt 
ein hohes Ideal vor von der Kriegäfunft, von ber 
Verbindung berfelben mit der Gtaatöfunft, von 
ihrem Einfluß auf das Wohl der Völker, auf Vered⸗ 
lung und Bildung der Menſchheit! Aber beide has 
ben auch gleiche Ueberzengung von ber Nothwendigs 
Bett der Werbefferung ihrer Einrichtungen, wenn 
bie Kriegskunſt das werben und Ielften foll, was fie 
vermag; beide wollen dieſe Kunſt anf bie einfachften 
Srundſat⸗ abgeleitet aus der Natur menſchlicher 
Ver⸗ 
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Verhaͤltni ſſe, zuruͤckfuͤhren und Alles entfernen, was 
Veſchraͤnktheit, Eitelkeit und Routine hinzugefuͤgt 
haben, um dieſe Grundſaͤtze zu erſchweren und zu 
verwickeln. Beide lieben mit gleichem Feuer die 
Wahrheit, und tragen fie mit Freimuͤthigkeit vor,_ 
wo fie biefelbe auch finden, aber aud beiden fehlt 
zuweilen genaue Beſtimmtheit ihrer Ideen, weil Fie 
(wie es Folge der Unvollkommenheit menſchlichen 
Denkens und menfchlicher Sprache iſt) gu viel ums 
foffen, und, indem fie allgemeine. Orundfäße auffus 
hen und Alles ihnen unterorbnen, das Einzelne und 
die nothwendigen Ausnahmen überfeben. Beibe 
endlich ſind eifrige Freunde der Freiheit und Todt⸗ 
feinde des Despotismus, der Willführ, der Unwiſ⸗ 
ſenheit und der Schwaͤche bey Regenten, Feldherren 
und Staatsmaͤnnern. | 


Heren von Maffenbachs Lobſchrift iſt in der 
hoͤchſten Begeiſterung geſchrieben, die auch auf den 
leſer übergeht. Er ift ganz durchdrungen von der 
Größe feines Helden; er will deſſen Fehler nicht 
verhuͤllen; wenn er fie verſchweigt, To fieht er fie 
nicht, Vorzuͤglich wird von Maſſenbach zwar ber 
Feldherr gefchildert, doch auch der Staatsmann 
und Regent. Sn der leztern Ruͤckſicht werden ſehr 
bedeutende Wahrheiten mit edler Freimuͤthigkeit ges 

d. Dohms Denkw. 58, S | fat 


ae > 7 Ge - - Beilage M. 


(at und bewaͤhrt, daß ber habe Sihaſnene ſir 
‚feinen Helden ven Verfaſſer keinesweges verblendet 
and partheliſch gemacht habe, Niemand wird dieſe 
Lobſchrift Iefen, ohne, Indem er Friedrichs Gröfe 
empfindet und den Schilderer bewundert, ſich felhh. 
gehoben und gebeffert zu fühlen; welche beffere Frudt 
Eanen wir aus allem Leſen zichen . 

31) Mémoiré sur le: ‚roi de Prusse 
Frederic le Grand, pag Msgr., leP. 
de lı.: a Berlin 1780. — Der Verfafle, 
Fuͤrſt Carl Joſeph don Ligne, ſtammte And einem 
alten Dynaſtengeſchlecht i im Hennegau her, bad 1609 
die reichsfuͤrſtliche Würde erhalten hatte. Cal 
Sofeph)..geboren 1735, war kaiſerliche Sfterreidt 
{her Feldmarſchall, ein ſehr geſchaͤtzter Feldken, 
und dürd viele Schriften Uber militatriſch-⸗politi⸗ 
ſche Gegenſtaͤnde anch in der gelehrten Melt als ci 
Mannu von ſehr ausgebreiteten Kenntniſſen und bie 
lern eigenthuͤmlichen Witze ruͤhmlich bekannt. Er 
hatte lange in Paris gelebt und dort den feinfter 
Umgangston in großer Vollkommenheit ſich zu eigen 
gemacht. Er wohnte der Zuſammenkunft Kaiſers 
Joſephs HI Mit dem Koͤnige zu Neuſtadt in Mäͤh⸗ 
ver im Jahr 2770 ben). ‚und zehn Jahre fpiter 
made er einen Beſuch in: Poiedam Boy dein 
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terhaltungen die er mit Friedrich bey dieſen beiden 
Gelegenheiten gehabt, giebt er in dieſem Memoire 
eine hoͤchſt anziehende Nachricht. ‚Die heiterſte Lau⸗ 
ne, die feinſte Empfindung, ein unerſchoͤpflicher 
Witz und bie vertrauliche Bekanntſchaft mit. allen 
Faͤchern des Wiſſens, die der König liebte, machen 
es begreiflich,, daß lezterer an dem Gefpräcde bes 
Firften großes Vergnügen fand. Aber man lernt 
auch aus biefem Memoire die feine Kunſt Tennen, 
mit ber Friedrich das Geſpraͤch zu unterhalten und 
zu beleben wußte, und erhält einen Begriff wie 
liebenswuͤrdig der Koͤnig Allen, die ihm je naͤher 
gekommen, hat erſcheinen muͤſſen. Der Fuͤrſt von 
Signe hat den König lange überlebt, und iſt im De⸗ 
cember 1824 im hohen Alter zu Wien geſtorben. E 


- 30) Portrait de Frederic le Grand 

Tir& des Anecdotes les plus in- 
teressantes et les plus certaines 
de sa vie militaire, philosophique 
‚et privde, par Bourdais, Institu- 


teur de la Princesse Wilhelmine 


a Berlin 178: — Der Merfaffer, zu Be⸗ 


fangon geboren, war: zuerſt im Dienft bed Prinzen | 


Heinrich als Tonkuͤnſtler, Dichter und Schauſpie⸗ 
ker, wurde dann bep dem Unterricht ber Töchter des 
| SS; ° = Deine 
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Prinzen von Preußen (nachher Koͤnig Friedrich Wul⸗ 
beim II) gebraucht. Kr giebt in dieſer Schrift in 
gefälligem und unterhaltendem Styl eine Ueberfidt 
der Geſchichte Friedrichs und ſeines Charakters nach 

den Hauptzuͤgen, weniger in Ruͤckſicht ſeines oͤffent⸗ 
lichen, als des Privat⸗ und litterariſchen Lebens. | 
Er bat die damals ſchon öffentlich bekannt gemors 
. benen Anekdoten. gut benuzt, doch aud) manches zus 
gefezt, was er von glaubwuͤrdigen Männern erfahs 
zen zu haben verfichert., die lange in ber Nähe des 
"Könige gelebt hatten. Manche der eingemifchten 
Erzaͤhlungen find nicht fehr bedeutend, auch moͤchte 
mian bey einigen die genaue Richtigkeit bezweifeln; 
"doch find erhebliche Irrthuͤmer uns nicht aufgefallen, 
Die Sprache der hohen Achtung, mit welcher in 
biefee Schrift vom Könige geredet wird, ft zu 
Toben. 


33) Lobrede auf den Koͤnig, am Ge 
bartstage Sr. Majeftät, den 24ſten 
Januar, auf dem Königl. Joachims⸗ 
thalſchen Gymnaſium gehalten. Ber—⸗ 
tin 1758. — Wahrſcheinlich die erſte Lobrede, 
‘welche noch bey Friedrichs Leben auf ihn oͤffentlich 
bekannt gemacht worden. Ihr Verfaſſer, der 
Schweizer I. G. Sulzer, war zu Winterthur im 

| | Kan 


, 





Sitteratur der Gefchichte Friedrichs u, 277 


Kanton Zürich geboren. Cr wurbe 1747 als Pros 
feffor dev Mathematik am Joachimsthalſchen Gym⸗ 
naſium angeftellt, und erhielt nachher, . unter bem 
Namen eines Vifitatord, die Oberanfficht über 
biefe Anſtalt; er wurbe auch Mitglied ber Akade⸗ 
mie der Wiffenfchaften, und zulezt Direktor der phi⸗ 
loſophiſchen Klaſſe derſelben. Er beſaß gründliche 
mathematiſche und philoſophiſche Kenntniſſe. Das 
Hauptwerk, welches er hinterlaſſen, iſt: allge⸗ 
meine Theorie der ſchoͤnen Künfte und 
Wiffenfhaften, nah alphabetifcher 
Ordnung. Leipzig 1771 bis 1774. Gene 
ausgebreiteten Kenntniffe und fein bieberer Charak⸗ 
ter erwarben ihm allgemeine Achtung und das bes 
fondre Vertrauen bes Königs, welcher ihn oft zu 
fih berief und über wiffenfchaftliche Dinge, befons 
ders über Schuleinrichtungen, ‚gern zu Rathe zog. 
Er war ein eifriger preußifcher Patriot, und vol 
Verehrung für den König. Diefe druͤckte er auch im 
ber Lobrede aus, welche unmittelbar nach ben gros 
fen Schlachten won Roßbach und Leuthen gehalten 
wurde, durch welche (Friedrich den preußifchen Staat 
gerettet und Alle mit Enthuſiasmus und Liebe für 
ſich erfüllt hatte. Diefe Empfindungen haben auch 
Sulzers Rede eingegeben. Er ift geſtorben im Jahr 
1779. | | 
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34) Lobrede auf ben König Gehal— 
ten am 24ſten Jenner 1781 von J. J. 
Engel. Berlin; — ift auch In Engeld Schriften 
bierter Band wieder abgedruckt. — "Eine Lobrede 
auf einen Monarchen, bey beffen Leben in feiner 
Hauptſtadt gehalten, kann nicht wohl Quelle der 
Geſchichte feyn, noch die Nachkommen über ihn bes 
lehren; aber Engels Lobrede wird, wenn. glei 
nicht in dieſer Abficht, zu allen Seiten mit Vergnüs 


gen gelefen werben, ie gehört unftreitig zu bem 
"Beten, was wir von diefer Art Schriften in unſrer 


Sprache befißen. Sie erzählt nit bie Thaten 
Friedrichs, preift nicht feine Tugenden, fordern fie 
ſtellt das Ideal. eined guten und. großen Regenten 
tm Allgemeinen auf, ber nicht durch dieſe ‘ober jene 
einzelne große Eigenfchaft, ſondern durch bie hats 
montfche Uebereinftimmung aller einander unterftis 
Benben Trefflichkeiten, und durch eine der goͤttlichen 

ühnliche, nie unterbrochene Wirkſamkeit, Alles um 


ſich her veredelt und verſchoͤnert, der den Antrieb 


zu‘ biefer Wirkſamkeit nur in fi felbft, und feinen 
Sohn nur in dem Bewußtſeyn findet; feine Stelle 
wuͤrdig auszufuͤllen. So mahlt der Redner Frie⸗ 
drich, ohne ihn zu nennen, aber jeder Zuhörer und 
Leſer fieht nur ihn. Eine foldhe Sobrede, gefpros 
chen mit lebendigem Gefühl von einem Dianne, ber 
' 0 Mei⸗ 
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Meifter in ber Kunft beg’ muͤndlichen Vortrags wm 
mußte großen Eindruck machen, Gie hat ihn ge 
inacht, auch bey bem leſenden Publikum, und muß | 
ihn immer machen, ba fie nur MWahrhelt- enthält, 
Engel war 1741 zu Parchim in Mecklenburg⸗ 
Schwerin geboren, zuerft Pridatborent zu Leipzig, 
dann Profeffor om Joachimsthalſchen Gymnaſium 
zu Berlin und Direftor des Nationalſchauſpiels, 
um welches er Verdienſt erwarb, Er hat auch dem 
jetigen Koͤnige in der Philoſophie und in den ſchoͤnen 
Wiffenfhaften Unterricht gegeben. Zulezt zog vr. 
ſich wegen Kraͤnklichkeit in feine Vaterſtadt zuruͤck, 
wo er 1802 geſtorben iſt. Durch einige Schauſpiele 
und philoſophiſch⸗ aͤſthetiſche Schriften hat er Ruhm. 
erworben , und durch bie große Sorgfalt, welche er 
auf ben Styl wandte, eine Stelle unter ben beſſern 
proſaiſchen Schriftſtellern der Deutſchen eingee 
nommen. 


35) Gedaͤchtnißrebe auf Friedrich IT, 

In ber litterariſchen Gefellfhaft zu 
Halberſtadt am 18ten September 1786. 
gehalten von- Billanme. Balberfindt - 
1786. Der Verfofier war frangöfifch z refors 
mirter Prediger zu Malberfiabt, einem Orte, mo 
her Dichter Gleim beſonders bie Liebe per Litteratur 
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| und die Auhaͤnglichkeit au den großen König begruͤn⸗ 


det hatte. Mehrere Freunde der Wiſſenſchaften 
aus dem Civil⸗2und Militairſtande hatten einen 
frelwilligen Verein gebildet, welcher, um ſich uͤber 
wiſſenſchaftliche Dinge frey zu unterhalten, woͤchent⸗ 
lich zuſammenkam. Vor dieſem Verein ſchilderte 
Bilaume, in welchem Sinne Friedrich während ei⸗ 
nes halben Jahrhunderts wirklich feinen Staat felbfi 
zegtert habe, Er fagt mit Achtem Gefühl viel 
Wahres, und macht fi durchaus Feiner Schmeiche⸗ 
ley noch einer Uebertreibung fhuldig. Es iſt dieſes 
Beweis der wahrhaften Größe des Königs, daß 
der, welcher wirklich die Hoheit ſeines Charakters, 
die Kraft und ununterbrochene Ausdauer feiner Thaͤ⸗ 
tigkeit ſchilderte, durchaus nichts übertreiben burfte 
indem ber wirkliche Kenner der Geſchichte immer noch 
mehr empfintet, als die Worte bed beredteſten Res 
ners ausdruͤcken konnten. 


36) Fragmente zur Schildernag des 
Geiftes und Charakters der Megierung 
Friedrichs II, von Chriſtian Garve. 
2 Theile. Breslau 1798. — Garve, gu 
boren 1742 zu Breslau, wurde 1768 Profeſſor 








ber Philoſophie in Leipzig, mußte aber ſchon 1770 


wegen großer Kraͤnklichkeit fein Lehramt niederlegen. 
| Er 
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Cr zog ſich in feine Vaterſtadt zuruͤck, wo er unter 
fehr ſchmerzhaften Leiden fein Leben zugebracht unb 
1798 befchloffen bat. Cr beſaß ausgebreitrte 
Kenntnifle , ‚eine unermübete Wißbegierde, einen 
fehr feinen Geſchmack, und befonders in hohem 
Grade dad Zalent, philoſophiſche Begriffe zu ents 
wideln und mit Klarheit darzuftellen. Sein größs 
ter Vorzug aber war, daß er all’ fein Wiſſen und 
Stubiren darauf verwandte, ſich felbft immer mehr 
fittlich zu veredeln. Dieſes gelang ihm auch fo fehr, 
daß er von Allen, bie ihn kannten, hoch geachtet 
und geliebt wurd. Er war ein ädt praftifcher 
Meifer, als ſolchen hat ihn auch der Verfaſſer dies 
fer Sefchichte gekannt, deſſen Lehrer er in Leipzig 
mar und befien Sreund er bis an feinen Tod geblies 
ben iſt. Während Friedrichs Aufenthalt in Bres⸗ 
lan, zur Zeit des bayerfchen. Erbfolges Kriegs, 
wurde Garve diefem Könige perfönlidh bekannt, der 
ben Werth des Philofophen erkannte und mehrere 
Unterrebungen. mit ihm hatte. Cr ernannte ihn 
zum Mitgliede ber Berliner Akademie, und gab 
ihm eine Eleine Penfion, ermunterte ihn au zum 
Ueberfegeir einiger klaſſiſchen Schriften des Alter⸗ 
thums, und empfahl ihm namentlich die Ueberſe⸗ 
Bung von Cicero's Buche von. den Pflichs 
ten, mit Anmerkungen, beren Beſchaffenheit 
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und Richtung ber König ſelbſt angab. Wefanntlid 


hat Garve dieſe Ueberſetzung wirklich geliefert, 


Dieſe perſoͤnliche Bekanntſchaft veranlaßte denſel— 
ben, den großen Koͤnig und deſſen Geſchichte und 
Schriften zum Gegenſtande ſeines genauern Stu⸗ 
diums zu machen. Er fand in Breslau vielfache 

‚Gelegenheit, bey Perſonen, bie in nahem Verhaͤlt— 
niß mit Friedrich gewefen waren, ſich über die Ei⸗ 
genheiten ſeines Charakterd und über erhebliche Um⸗ 
ſtaͤnde ſeines Lebens zu unterrichten, und faßte den 
WVorſatz, ein groͤßeres zuſammenhaͤngendes Wert 

| Über Friedrichs Megierung und Charakter zu ford: 
ben. Die zunehmende Kraͤnklichkeit hinderte die 
Ausfuͤhrung; jedoch gab er,“ noch kurz vor feinem 
Tode, biefe Bruchſtuͤcke heraus, Er ſchildert in 
denſelben ben Charakter des Koͤnigs als Meenfchen 
und als Regenten von mehrern Selten, Da Gate 
zu biefem Geſchaͤft die reinfte Wahrheitsllebe und 
Unpartheilickeit mitbrachte, und da er bie Gabe 
beſaß, aus einzelnen Zügen eines Sharafters ‚auf 
das Gänze zu ſchließen, da er aus dem Bekaunten 
das Unbekannte zn ahnen vermogte: fo iſt fein 
Schrift eine der leſenswuͤrdigſten von allen, die aͤber 
den großen König erfchlenen find, Seine Darfkels 
Tung and Beurtheilung mancher Meinungen ‚am 
fi hten und Regierungs-Maximen Friedrichs iſt un⸗ 

> gemein 
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gemein lehrrech, und giebt Stoff zum eignen toeis \ 
tern Nachdenken. Wir empfehlen alfo den Leſern, J 
welche dieſes Buch noch nicht kennen, daſſelbe ganz 
vorzuͤglich, um das Bild, das unſere Schilderung 
von Friedrich gegeben, zu vervollſtaͤndigen. 


37) Von Schleſien, vor und ſeit dem 
Sahr 1740. 2 Theile. Freiburg (Bres⸗ 
lau) 1785. ate Ausgabe 1788 — Die | 
fed Buch, obgleich dem Titel nady nur eine eins 
zelne Provinz betreffend, tft doch für bie Geſchichte 
Friedrichs im Allgemeinen ſehr wichtig, da es ſich 
vorzuͤglich mit dem beſchaͤftigt, was Friedrich 
fir Schleſien gethan hat, und da ber König für dieſe 
neuerworbene Provinz vorzuͤglich thaͤtig geweſen iſt. 
In der Vorrede wird angegeben, daſſelbe ſey aus 
dem Engliſchen uͤberſezt, und hin und wieder ſind 
in demſelben Beziehungen auf engliſche Einrichtun⸗ 
gen, welche die Abſicht haben, dieſes dem Leſer 
wahrſcheinlich zu machen. Es iſt aber unſtreitig ein 
deutſches Originalwerk, und zwar ein hoͤchſt ſchaͤtz⸗ 
bares. Der Verfaſſer war von Kleeber und 
Hellſeborn, ein geborner Schweizer, preußiſcher 
Geheimer⸗Rath und Kammerdirektor zu Breslau, 
in welcher Stelle er 1795 geftorben if. & befand 
fih alfo in, einer fchr günffigen Sage, zuverlaͤſſige 
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"und wichtige Nachrichten über Schlefien und vor 
dem, was ber König für biefed Land gethan, zu 
fammeln, und er hat diefe Gelegenheit mit vielem 
Geift benuzt. Vermuthlich beforgte er, daß einige 
feiner Urtheile zu freimäthig, auch einige der bu 
kannt gemachten Nachrichten zu detaillirt und offens 
herzig befunden werben mödjten, zund diefes ihm Uns 
annehmlichkeiten zuziehen Eönnte; deshalb hat er die 
Anonymität beobachtet und feinem Werke das An 
fehn einer Ueberfegung aus dem Engliſchen geben 
wollen. Der erfte Theil diefed Werks enthält eine 
Zurze lebhaft und anziehend gefchriebene Geſchichte 
Schleſiens von den älteften Zeiten. an bis zum Yu 
fange der preußifchen Derrfchaft. Der zweite Thal 
liefert die Gefchichte eben biefes Landes unter Fries 
drich, zuerft der Kriege, durch melde es erobert 
und behauptet wurbe, dann ber neuen Einrichtun⸗ | 
gen; welche ber König in Schleſien gemacht hat. 
Diefer leztere Theil iſt vorzuͤglich lehrreich. Dem 
weil ſogleich nach ber preußiſchen Beſitznahme in 
Schleſien eine ganz neue und eigene Staatswirth⸗ 
ſchaft eingeführt wurde, bie von ber anbrer deunt⸗ 
fhen Sande, aud) ber übrigen preußifchen Provin⸗ 
zen, in vielen Punkten abwich: ſo giebt die genane 
Beſchreibung der gemachten, Einrichtungen dem Vers 
faflee Anlaß zu intereffanten Bemerkungen. Auch 
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durch viele eingeftreute Anekdoten wird dieſes Buch 
unterhaltend und der Charakter Friedrichs in mans 
sihfahes Licht gefezt. 


38) Dentfhrift auf Friedrich II mit 
beſondrer Hinſicht auf feine Einwir 
fung in die Kullur und Aufllärung 
bed achtzehnten Sahrhunderts, von 
Or Jeniſch. Berlin 1801, — Der Vers 
foffer, geboren 1762 in Oſtpreußen, war Yutherts 
für Prediger In Berlin, wo er 1804 geftorben ift. 
Er hat fi) dur eine fehr ausgebreitete Sprach⸗ 
kenntniß und mehrere freimüthlge Schriften rühms 
ih befannt gemacht. Zu dem leztern gehört auch: 
Geift und Charakter des adtzehnten 
Sehrhunderts. Zu diefer nennt der Verfafler 
1 Denkſchrift auf Friedrich einen Nachtrag. Sie 
‚mthält viele richtige und gut ansgedrücte Bemer⸗ 
tungen über den weit reichenden Einfluß Friedrichs 
auf fein Zeitalter, und zeigt, wie: er ben Regenten 
fin Mufter dev Thätigkeit und Selbſtregierung, ber 
Sparſamkeit und Drbnungsliebe geworben; bie 
Volker zum Denken aufgeregt, die Entwicelung 
biöher ungeuͤbter Kräfte befördert habe, Hätte der 
Verfaffer nicht Manches übertrieben und durch gar 
zu viele Abtheilungen und Wiederholung ermuͤdet: 
. | . fo 


286. u Beilage M. 


fo würbe feine Särift noch beichrenber ſeyn und t 
noch mehr Vergnuͤgen geleſen werden. 






39) Ueber den Einfluß Friedrichs 
auf bie. Aufklärung und Ausbildun 
feines Jahrhunderts. Eine gekrönt 
Preisſchrift von Gebhard, Berlin 
1801. — Es war ber Akademie ber Wiſſen⸗ 
ſchaften in Berlin, fuͤr deren Aufnahme Friedrich 
ſo Vieles gethan hatte, würdig, bie Frage zu oͤſ⸗ 
fentlicher Beantwortung aufzuſtellen: was dieſer 
große Koͤnig fuͤr die Geiſtesbildung ſeiner Zeit ge⸗ 
than habe? Die Materie iſt viel umfaſſend und 
kann von mehrern Seiten betrachtet werben. Bil 
lig haͤtte der Sinn, welchen man den beiden Wor⸗ 
ten ‚Aufklärung. und Ausbildung beifegt, 
genau beftimmt- werben follen, denn ba man beide 
gewählt, iſt anzunehmen, daß man jedem dieſer 
Worte eine eigene Bedeutung habe beilegen wollen. 
Der Verfaſſer der durch dieſe Aufgabe veranlaßten 
| Preisfchrift, Gebhard, mar 1743 in Berlin ge: 
boren, und bort ‚veformirter. Prediger. Geim 
Schrift iſt wohl gefihrieben und ſehr unterrichtenb, 
Er entwirft zuvoͤrderſt ein Bild vom Zuſtande der 
Wiſſenſchaften bey dem Antritt der Regierung Fries 
u drichs, ſtellt dieſem ein aͤbnliches von dieſem Zus 

ſtande 


J 
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ftande am Ende eben biefer Regierung gegenüber, 
und zeigt dann, wie Friedrich auf die. bedeutende - 
Veränderung zum Beſſern gewirkt habe. Er geht | 
die verſchiedenen Fächer der menfchlihen Kenntniffe 
einzeln durch, und lehrt, was in jebem Fache durch 
Friedrich, fowohl unmittelbar, als mittelbar, durch 
dad von ihm gegebene Muſter, gewirkt fey. Alles, 
was hierüber gefagt wird, iſt um fo belchrender, 
da der Verfaſſer mit reifer Einficht und großer Maͤ⸗ 
Bigung fchreibt, ohne Uebertreibung, Schmeicheley 
und Enthuſiasmus. „Freilich hätte, nach unferer 
Einfiht, die aufgegebne Frage noch in einem etwas. | 
umfaffndern Sinne und eben dadurch Iehrreicher bes. 

‚antwortet werben fünnen, wenn der Verfaſſer ſich 
nicht allein auf das, was fuͤr die Fortſchritte der 
Wiſſenſchaften Im Einzelnen geichehen , eingeſchraͤnkt, 
ſondern auch dargeſtellt haͤtte, wie der Koͤnig uͤber⸗ 
haupt durch ſeinen Worgang und durch das Eigen⸗ 
thuͤmliche ſeiner Regierung den Geiſt ſeines Volko 
geweckt, bebebt und gehoben habe. | 


40) Friebrich es Seoßen wohlthaͤ⸗ u 


tige Ruͤckſicht auf Verbefferung beuts 
(der Sprache und Litteratur. Herauss 
gegeben von Leonhard Meiſter. Zuüͤrich 
1787. = Die berühmte, Schrift Friedrichs ‚über, 
| . Ä die 


» . 


. 
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bie deutſche Literatur, welche im Jahr 1780 er⸗ 


ſchien, that allen Verehrern diefer Litteratum um fo 





inehr wehe, weil fie alle während des Königs Leben 
gemachten Fortfchritte fo ganz miskannte, und die 


Unvollkommenheiten, welche in Friedrich Jagend⸗ 


zeit wirklich geweſen waren, als noch wirklich vor 
handen darſtellte. Dies erregte allgemeines misbil⸗ 
ligendes Aufſehen. Ein edler Schweizer, Leonhard 
Meiſter, Profeſſor in Zuͤrich, ruͤhmlich bekannt 


durch mehrere beſonders hiſtoriſche Schriften, fand 
ſich durch Friedrichs Angriff zu den Betrachtungen 
veranlaßt, welche er! unter obigem Titel bekannt 
machte, und welche noch jezt leſenswerth ſind. Der 
Verfaſſer theilt die Schrift des Königs ganz mit 


und tritt vielen Bemerkungen derſelben als wohlge⸗ 


gruͤndeten bey, zeigt aber in feinen Zuſaͤtzen, daß 


die unverdiente Strenge des koͤniglichen Urtheils dr 


deutſchen Utteratur Unrecht thue, welche ohne alle 
Unnterſtuͤtzung der Regierungen doch wirklich viele 


treffliche Werke hervorgebracht, und ſich zu einer 
Vollkommenheit erhoben habe die gerechter Auen | 


kennung werth ſey. 


‘ 
\ . 


4) Erinnerungen an Friedrich den 
Unvergeßlichen; aus den Halberſtaͤdter 
gemeinnuͤtzigen Bluaͤttern geſammelt. 

. rn 2 Bin 
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2 Bände 1786 und 1788 — Der Verfaſ⸗ 
ſer dieſer Aufſaͤtze iſt G. N. Fiſch er, geboren 1748 
zu Saalfeld, Rektor der Domſchule zu Halberſtadt, 
ein kenntnißreichet und durch ſeinen Charakter hoͤchſt 
achtunggwerther Mann. Er war vom edelſten Pas 
triotismus bejeelt und eifrig bemüht, ſowohl noch 
bey Friedrichs Lehen, als auch nad) deſſen Tode, ſei⸗ 
nen eignen Enthuſiasmus für den ‘großen König alla 
gemein zu machen. Died war der Zweck der. von Fis 
[her in der Halberſtaͤdtſchen litterariſchen Gefellfchaft 
gelefenen Yuffäße; fie verdienten erhalten zu. were . 
ten, wenn fie gleich Feine neuen Belträge.zur Ges 
ſchichte des Königs enthalten. Fiſcher iſt 1800 ges 
fiorben; erſt nad) feinem Tode ging bie Enennung 
deſelben zum Conſi ſtorialrath eh ein. RFñ 


40) Mes Souvenirs de, vingt, ans. 
de sejour A-Berlin, ow. 'Frederie. le 
Grand. Sa Famille, sa Cour, son. 
Gouvernement,: son: Academie, ‚ses 
Ecoles, et ‘ses. Amis-litterateurs et 
Philosophes, par Thiebault. 5’Tom. 
a Paris 1804. — Der Verfaffer, ein frans 
hͤſiſcher Gelehrter, Fam im Jahr 1765: nad) Ber⸗ 
fin, empfohlen von d'Alembert, den der Koͤnig ers 
füht hatte, ihm einen Gelehrten vorzuſchlagen haͤhig 

9 Dohms Dentw. 58. Ba Se > 
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den Unterricht ih der feanzöfffchen Litteratur bey einer 
neugeftifteten Lebranftalt (ber Academie Militaire) 
zu übernehmen, in welcher junge Edelleute zu ben 
. köhern Militairs und Staatsbedienungen gebildet 
werden follten. Thiebault erhielt diefe Stelle und 
zugleich einen Platz in der Akademie ber Wiſſenſchaf⸗ 
ten. Er gefiel dem Koͤnige, der, wenn er in Berlin 
war, ihn ſehr oft zu ſich berief um uͤber wiſſen⸗ 
ſchaftliche Gegenſtaͤnde ſich mit ihm zu unterhalten; 
er las ihm feine eigenen Aufſaͤtze vor, und vertraute 
ſie ihm zur Durchſicht und Berichtigung in Ruͤckſicht 


. ‚ber Sprache; auch ließ er diejenigen, welche er für 


die Akademie beftinmmte, durch Thiebault im berfels 
hen vorlefen. Die gute Meinung, welde der König 
von ihm äußerte, fo wie fein achtungswerther Chas 
rafter, veranlaßten, daß Thiebault auch bey ben 
Prinzen und Prinzeffinnen des koͤniglichen Hauſes 
öftern Zutritt erhielt, auch mit vielen angefehenen 
Perfonen in nähere Verbindung kam. Cr hatte alfo 
gute Gelegenheit, den Köntg näher zu beobachten, ihn 
über wichtige Gegenftände zu hören, aud) duych Ans 


dere, melde dem Könige in verſchiedenen Perioden 
. feines Lebens nahe geweſen, noch viel Merkwuͤrdi⸗ 
ges Yon demfelben zu erfahren. Diefes Buch ent⸗ 


hält daher eine Menge Anekdoten von Friedrich und 
von vielen merkwuͤrdigen Zeitgenoſſen und gewährt 
eine 


⸗ 
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eine fehr angenehm unterhaltende Belehrung. Im 
Deutſchland hat man daffelbe zu hart und wirklich 


ungerecht beurtheilt. Diefes ift befonders von Ni⸗ 


colat 0) und Johann von Müller 57) gefchehen, 


welche einzelne hiftorifche Unrichtigfeiten und falſch 
gefchriebene deutſche Namen bedeutender vorftellen, 


als fie wirklich find. Allerdings hätte ein Dann, 


der zwanzig Jahre in Berlin gelebt, die Namen von. 


Männern, die er oft gefehn, richtig ſchreiben Iernen 
follen. Aber zur Entfhuldigung Tann dienen, dag 


dieſes jedem Fremden in einem Lande, deffen Spras 


he er gar nicht verfieht, mit Namen, bie er felten 
gefchrieben fieht, fehr oft begegnet, wenn gleich er 
deshalb die Männer, denen diefe Namen zukommen, 
fehr aut kennen und beurtheilen kann. Daß aber 
Thiebault die deutſche Sprache gar nicht gelernt, war 


nicht feine Schuld, Er hatte zu feinem eignen Be⸗ 
bauren bey feiner Anftellung dem Könige auf feine 


Ehre verfprechen muͤſſen, um die Reinigfeit der fran⸗ 
zöftfchen Sprache, die er lehren follte, nicht zu vers 
berben, die deutſche gar nicht zu lernen. Auch ſind 


T2 der 





56) In der Berlinſchen Monatsſchrift Oktober 1804. 


47) In einer Recenſion in der allgemeinen Litteratur⸗Zei⸗ 


. sung, die in Müllers Werken Keil * xt, wisder 
abgebrudt iR, 
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ber falfh- geführiebenen. Namen und anderer Und, 
tigfeiten bey weiten micht fo viele in. Thiebaults 
Buch, als ed vorgegeben worden; oft find es nur 


Drudfehler oder in die Augen fallende Irrthuͤmer, 


die ein kundiger Lefer Leicht berichtigt. Chen dieſes 


gilt von Irrthuͤmern in der Zeitfolge, die uns zuwei⸗ 
len aufgefallen ſind, ober. von Unrichtigkeiten in Er 
zaͤhlungen von Wegebenheiten aus weit frühern Zei⸗ 


ten, bie Thiebault in Berlin gehört hatte und für 
bie er allerbings Fein glaubmwürdiger Zeuge iſt ®). 
Diefe Fleinen Fehler koͤnnen den Werth des Buchs 
nicht: vermindern. Ob die angeführten Anekvoten 
ihögefammt.und in allen Umftänden ganz genau rich⸗ 
tig find, iſt ſchwer zu ſagen. Diele derfelben hat 
der Verfaffer aus der mündlichen Weberlieferung ge⸗ 
nommen, und. mande find anderswo , mit etwas ders 
fohtedenen Umſtaͤnden, erzählt, Indeß haben mit 
bier viele Anekdoten gefunden, beren Richtigkeit 

‘auch und: bekannt war; eben dieſes Eönnen wir auch 
. bon vielen hier. ganz. wahr, gefchilberten Charakteren 
verſichern. Ob der Verfaſſer feine eignen Unterre⸗ 
dungen mit dem Könige und Andern immer woͤrtlich 

genau erzählt habe, kann natürlich jezt Niemand 
Zr ents 





sg) So iR bie Flucht Friedricht als Rronriann ee unriq⸗ 
tig erzählt, 


⸗ 
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entſcheiden. Indeß herrſcht in feinen Erzählungen” 
ein Ton des Ernſtes und des Anſtandes, der fuͤr den 
Vexrfafſer und deſſen Charakter einninimt. Er redet 
von dem Koͤnige immer mit. bem- Intereſſe und ber 
Achtung, bie bieſer allen wohlgebildeten Menſchen, 
die ſich oft in ſeiner Nähe befanden‘, immer eingeflößt 
bat. Er ift mehr befliſſen, die Handlungen und’ die 
Simksart Friedrichs zu erklaͤren und in ihrem rech⸗ 
ten Lichte zu zeigen, als fie zu tadeln.“ gIndeß Kati 
man ihm auch durchaus keine uͤbertrlebene Vorliebe 
fuͤr feinen Helden vorwerfen. Daß Thiebaults Er⸗ 
sählinigen zuweilen etwas weitlaͤuftig ſind daß wicht 
Alle? von ihm dargeſtellten Heinen Vegebenheiten je⸗ 
dem Leſer intereſſant ſeyn koͤnnen, iſt ein dieſer Art 
Sdhriften eigenthuͤmlicher und wirklich nicht vermeid⸗ 
"licher Fehler. Daß der Verfaſſer oft von ſich felöft, 
von den Eindrücken, welche die Dinge auf ihn ges 
macht, von der guten Meinung redet; welche dir 
König und andere Großen ihm bezeugt‘, daß er ſich 
ſelbſt redend einführt; verdient wirklich gar keinen 
Tadel, da er nicht Geſchichte des Königs, 
fondern feine Erinnerungen: (reißen wollee. 
Auch iſt es natuͤrlich, daß Zhiebault ler. don Bits 
haͤltniſſen des. Koͤnigs zu Gelehrten und’ vorzůglich? zu 
"feinen Landsleuten erzählt. Denn getade biefe Vers 
ratmiſe waren es, von denen ber‘ Verfaſſer am be⸗ 

T 3 ſten 


294 . ..... Iellage M. 


ſten unterrichtet ſeyn konnte, über bie ihn zu hin 
alſo am intereffanteften if. Er fchildert Friedrich 
‚weniger ald König und Feldherrn, denn ald Mas 
‚(hen im Privatleben und als Gelehrten, wie er ihn 
‚felbft zu fehen Gelegenheit gehabt hatte. Diefes 
derdient unſtreitig Lob; dagegen mit Medht getadelt 
ſeyn würde, wenn Thiebault den König in Verhaͤk⸗ 
niſſen hätte. beurtheilen wollen , in denen er ihn zu bis 
| ‚urtheilen nicht im Stande war, und nur die Urtheile 
Anderer hätte wiederholen muͤſſen. Kurz, dieſes 
Merk ift, mad; unferee Weberzengung, ein hödft 
ſchaͤtzbbarer Beitrag, zur anſchaulichen Kenutniß vom 
. Geifte und Charakter bed großen Könige und von fd 
nen Umgebungen. Es iſt im, Tone der guten Geſcl⸗ 
ſchaft und ſehr unterhaltend geſchrieben. Wir babın 
dieſes unſer Urthejl dem unbilligen Tadel um ſo mehr 
u entgegen ſetzen wollen, damit „berfelbe nicht einige 
uunſerer Leſer abhalte, Thiebault's Werk zu leſen und 
fich das Vergnuͤgen zu verſchaffen, welches ihnen 
dDaſſelbe gemig gehen wird. Noch gedenken wir hier 
eines Umſtandes, der fuͤr die Litteratur der Geſchichte 
Friedrichs exheblich iſt. Nach der Ruͤckkehr aus 
dem bayerſchen Erbfolgekriege, erzaͤhlt Thiebaub, 
‚habe ber König den Entſchluß gefaßt, feine: eigent 
Schriften no) einmal genau durchzugehen, ſie zu ver⸗ 

beffgen und in. diejenige Orbanung zu bringen, much 
| er 
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‚er fe-gp:hinterlaffen. gebadhte. Bun biefem Gefhäft 


‚habe er Thiebault gebrauchen und denſelben deshalb 


nah Potsdam zu fi nehmen. wollen. Dieſer Ges 
danke, über: den ſich ber König ſchon geäußert, fey 


einigen Perfonen misfaͤllig geweſen, und biefelben 


hätten. mit, vieler Lift es angelegt, ben König von 


benfelben abzubeingen, welches ihnen. auch fo gut 
gelungen fey, daß ber König während feines bamas 
figen Winseraufenthalts in Berlin der Sache gegen 


Thiebault, obgleich er benfelben öfters gefehen, erſt 


um: legten Abend vor feiner- Abreife erwähnt, aber 


zugleich zugefezt habe, bey näherer Ueberlegung fin⸗ | 


de er, daß Thiebault in Berlin durch feinen Unters 
richt weit. ‚nüßlicher, fey, als er es in Potsdam fegn 


Tonne; ber König wolle alfo fein eigenes Vergnügen 


dem allgemeinen Beſten nachſetzen, unb er habe des⸗ 
halb diefen Gedanken aufgegeben. Thiebault verfis 
chert, hiedurch von einer großen Unruhe befreit zu 
feyn, denn er habe, ſobald er das koͤnigliche Vorha⸗ 
ben erfahren, befuͤrchtet, durch deſſen Ausführung 
für fein uͤbriges Leben um feine Freiheit gebracht zu 
werden. Kür das Publikum und die Nachwelt ins 
deß waͤre diefe Ausführung fehr zu wuͤnſchen gewe⸗ 
fen, denn. wir hätten aldbann eine Ausgabe nur dexs 
jenigen Werke Friedrichs erhalten, welche biefen,felüft 
der Aufbewahrung werth geſchaͤzt, „und von Thies 
T 4 bault's 
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. bautes guter Sof cht, vom feinem Gefſchmad nnd 
"Yon feiner Freimuͤthigkeit, dem Koͤnige uͤber littera⸗ 
riſche Dinge ganz wahr zu reden, Konnte man ehe 
mit Sorgfalt gemachte Auswahl: und Ausſchließung 
alles deſſen erwarten, was Friedrichs nicht wuͤrdig 
war. Wir geſtehen jedoch daß wir/ ben aller gu 
"ten Meinung ‚ die wir von Thiebaült's Tharakter, 
"und beſonders von feiner‘ Wahrheitsliche: haben, doch 
dbieſe Geſchichte, ſo wie ſie von ihm erachtet iſt, nicht 
fuͤr ganz richtig ‚halten koͤmen. Verſchiebene darin 
eingemiſchte kleine Umſtaͤnde bewegen uns zu dieſem 
"Zweifel, beſonders weil der Obrift. Quintus Je 
lius unb der Baron Poͤllnitß dabey genannt werben, 
welche beide ſchon einige Jahre vor ber; angegebenen 
Epoche geſtorben waren. Wir muͤſſen alfo annehmen, 
‘ba, wenn Friedeich wirklich einen ſolchen Gedanken 
gehabt hat, es ſchon gerauine Zeit vorher geweſen ſey; 
pa er aber ben Gedanken aus dem von ihm ſelbſt an⸗ 
gegebnen · Grunde wieber anfgegeben, iſt, bey fer 
ge Art' zu denken, und Zanz wahfſcheinlich, auch, 
wenn nicht; wie Thiebault glaubte, Andere am 
Meid dazu mitgewirkt: haben follten, welches wir 
nicht glauben. Im Lahr 1784 bat Thiebault um 
‚feine Entlaffüng und erhielt dieſelbe. Er ging nach 
ſeintm Boterlande ui md if beſeloſ im ·Jahre 
2807 geſtocde. — 
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' 49 weber Pẽ euß ens Knie” Frl 
brih MI, mit Muͤckſicht auf die monarchi⸗ 
ſche Rigieriii and Behvänifhen Staat, 
von Thge Rother gr en 
Etaͤtstrath. Aus vet Däntfhen Kberfezt 
von Heinze, ‚Profsffdr In Kiel. Koppen⸗ 
hagen and Leipzig 1787 Der Verfaſſtr 
iſt ein: ine: tnerere‘ Schriften ruͤhmlich bekannter 
bäntfdjet Geiehrter. Exr ſtellt mit edler Waͤrme 
Friedrich als ein Werkzeug / der Vorſehung dar, um 
wohlthaͤtige Werbeſſerung des Zuſtandes, v nicht: nur 
ſeines Volks, fordern der europaͤiſchen Menſchheit 
überhaupt. zu bewirken. Friedrich ift ihm das Mus 
ſter eines welſen, mienſchenfreuablichen unb: thätigen | 
Regenteti, dir deſſen Beiſpiel bie Vorzuͤge ver moͤ⸗ 
narchiſchen Regierungoform bewieſen werden hs 
gleich wein in vieſer Schrift Feine neuen, nicht ſchon 
ſonſt bekanute Thatſachen findet, ‘auch nicht ertdaͤr⸗ 
ten kann, ſo enthaͤlt ſis boch manche richtige Anſich⸗ 
ten über des Koͤnigs Regieruugscharakter, und: des 
Verfaſſers Bemerkungen uͤber Staatseintichtungen 
uͤberhaupt; befonders ſind die Vergleichungen zwi⸗ 
ſchen Preußen nid Daͤnnemark leſenswerthi Fré⸗ 
muthig bemerkt er, daß waͤhrend eines ſechzigjaͤh⸗ 
eigen Friedens und bey’ vielen gänftigen Umſtaͤnden 
in Daͤnnemark bey weitem nicht ſo viel fuͤr die vᷣffent⸗ 
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Uche Wohlfahrt geſchehen fen, als Friedrich, def 
Thaͤtigkein für. das Innere: doch duedh. bie furchtbar 
ſten Kriege unterbrochen war, binnen eines kurjze 
Zeitraums bewirkt hat. Unter allen daͤniſchen Koͤn⸗ 
gen finbet er nur einen, naͤmlich Chriſtian IV (m 
‚wegierte. von 1588 bis 1020), melder bein preußi⸗ 
‚fhen. Frirdrich an bie Seite gefezt werben koͤnn. 
Die Begeiſterung, mit welcher dieſer Schriftſtelet 
vom Könige redet, gheilt ſich um fo mehr dem Leſet 
‚mit, da ihre Gruͤnde gut entwickelt werden und bet 
VWerfaſſer als Ausländer. vom Vexrdacht Br zu tel 
Ä getriebenen Petriotiemus ve iſt. 





| 44) A View of the Reign of Freie 
ric MH, King af: Prussia, with a .Paralı 

lell ‚between, this Prince and ‚Philipg 
.o£. ‚Masxedonia. ‘By John Gillies, ; Lor 

‚don 1789. — Gillies, Mitglied . ‚ber Londne 
Societaͤt der Miffenfhaften, hat wicht vur durch ein, 
gute: Ueberfegung ber. Reben bes; Lyſias und ones 
tes ſich befannt gemacht, fondern durch eine Geſchichte 
von Griechenland einen ruͤhmlichen Plaß unter den 


vorzuͤglichſten neuern Geſchichtſchreibern⸗ der Written 


erworben. Er haste durch Reifen Deütſchland und 


Preußen näher kennen lernen. In dieſer gut ge⸗ 


ſchriebenen Ueberſicht der Geſchichte Friedrichs IL hat 
| | er 


e. 
° en 





Luteratur der: Geſchichte Friedrichs 1. 99 


er vorzůͤglich des Königs eigne Werke, und in Ah⸗ 
ſicht der leztern Jahre und der iunern Regierung ‚has 
Grafen Herßbergs Memoires zum Grunde gelegt. 
Er erzählk. mit guter Orbnang und Auswahl das 
Wichtigere 3: er iſt von der Groͤße Friedrichs durch⸗ 
drungen, und beſtreidet das Vorurtheil Vieler ſeinxr 
Landsleute, welche Die preußiſchen Unterthanen durch 
militairiſchen Despotismus ganz unterdruͤckt ſich deps 





ken. Gillies iſt ein zu guter Kruver ‚ber Geſchidne u 


aller Zeiten , „um. die Freiheit nur unter einer. Re⸗ 
gierungsform moͤglich zu halten; er erkennt; Re 


auch mit ‚einer ‚gemäßigten Monarchte ein gewißer 


Grad’ von buͤrgerlicher Freiheit ſebr wohl beſtehen 
Tone, wenn naͤmlich die Geſetze für alle gleich ſind, 
und fie mit Unpartheilichkeit und ohne Zoͤgerung ‚aus 
gewendet werben. Daß dieſes unser Friedrich wirk⸗ 
lich der Fall, und wenigſtens deſſen mermuͤdetes Mes 
ſtreben geweſen ſey, ſeinem Volke dieſe geſezmaͤßige 
Freiheit :zu derſchaffen, zeigt: der edle Britte. Wenn 
er. gleich bedauert, daß Friedrich nicht fein Werb ge⸗ 
kroͤnt, und durch eine Conſtitution das Willkuͤhrliche 
und Zufaͤllige zu etwas Feſtem und Unabaͤnderlichem 
gemacht habe: fo glaubt Gillies doch, daß Friebrich 
durch die Erziehung, welche er ben: Prinzen feines 


Haufes gegeben uud durch die Grundſaͤße, welche | 


er feinem Volk eingeflößt, es jedem kuͤnftigen Koͤ⸗ 
J | ge 
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nge: von Preußen ſehr erſchwert habe, den Gedanken 
einer Vedpotifchen” Regkerung zu faſſen⸗ oder, wenn 
erihn' faßte, denſelben wirklich auszuführen. Den 
"stoßen Berbdienſtene Friedrichs in der innern Regie⸗ 
deung, oſeiner ſtets iebendigen uns weit vorſehenden 
GSor ge fir das Wohl ſelnes Works, feiner kraͤftigen 
Auregung der Thaͤtigknir in allen nutzlichen Gewer⸗ 
Ben, ſeiner Beforderung jeder geiftigen-und ſittlichen 
Aicsbildung magt der Verfaſſer Holle Gerechtigkeit 
rwiederftchren; ‚und. er:fchliegt fein Werk mit folgen⸗ 
über ſchoͤnen Stolle Von ter Vergleichung der man⸗ 

ryze nichfachen aaid unvergleichlichen Verdienſte diefes 
zyRonigs kehre Id; nim. wieder mit neuem Vergnuͤgen 
3und bermehrtem Zutrauen zu den ‚Sthatömäntern 
. ayunp' Feldherren ded valten Zeit zuruͤch, deren Ge⸗ 
Bolchichte, „wie ſie von den griechiſchen umnd röͤmiſchen 
Schriftſtellern ergichat · worden/ nen nicht Lauger als 
geins: Alebertraibnug ber "Kräfte menſchlicher Natur 
„betrachtet werden / kann, nachdem bas Beiſpiel⸗Frie⸗ 
Idlichs auch den Unglaͤubigen berführt haben muß, 
baß·die Anſtrengungen eines elinzelnen Maunes, 
are an der Spitze eines Staats ſich befindet, wirk⸗ 
iIih vie wunderbarſten Veraͤnderungen hervorzubrin⸗ 
gen vermoͤgen.?“ Dieſe Aeußerung deutet einen Ge⸗ 
lehrten an, der fein Hauptſtuͤbium, die Geſchichte 
des Alterthums, nur auf Eure Bäbsherlafen und 
sr . | . 1 
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ſich der Betrachtung der Thaten Friedrichs gewidmet 
hatte, Dieſe feine. Lichlingebefjäftigung leitete ihn 
auch auf die Vergleichung des Königs mit Philipp. 
dem Macedonier, welche er feinem Werk vorges: 
ft hat. - Gewiß wollte Gillies ‚Friedrich dadurch 
ehren, wenn er ihn mit einem Monarchen verglich, 
der, nach feinem Urtheil, Die confequentefte Staates“ 
klugheit bewieſen hat, von ber wir im Alterthum ein: 
Beiſpiel haben. Er hielt die Vorwuͤrfe, welche 
man Philipps oͤffentlichem und Privatcharakter ger: 
macht hat, für Uebertreibung ſeiner Gegner, und 
hat uͤberhaupt eine ſehr hohe Meinung von Philipps 
Zalenten und uͤberwiegend guten Eigenſchaften, wie 
man ſich durch die Schilderung von des Macedoniers 
Regierung in Gillies Hauptwerke 59) uͤberzeugen 
kann. Aber wir geſtehen, daß uns dieſe Verglei⸗ 
chung, theils Friedrichs nicht wuͤrdig, theils viel zu 
gezwungen ſcheint. Auch die Uebertreibung der Laſter 
Philipps zugeſtanden ‚ fo erlaubt doch dasjenige, 
was. davon nicht geläugnet werben Tann, durchaus 
keine Vergleichung mit Friedrich, der von dieſen La⸗ 
ſtern ganz frey war. Nur in einigen trefflichen Ei⸗ 
genſchaften kann eine Aehxlichket gefunden werden. 

J Die 


59) ©. The History of ancient Greece, ven den und 
\ sten Sand "der Basler Ausgabe, 
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Die große, unnachlaffende Thaͤtigkeit, die Sonfequen 
in allen Handlungen, die Beharrlichkeit bey einmal 
gemachten Entwuͤrfen, die Sorge für das Wohl der 
Unterthanen, beſonders fuͤr gute Rechtspflege „die 
Uebe der Wiſſenſchaften amd des Vergnuͤgens, doch 
immer der Erfuͤllung ber Pflicht untergeordnet, bie 
Gewalt, mit der ſie ihre Leidenſchaften zu beherrſchen 
uwnd zu verbergen wußten, die Maͤßigung im Gluͤck, 
bie Standhaftigkeit im Ungluͤck — find Eigenſchaf⸗ 
ten, worin beide Herrſcher allerdings ähnlih waren 
Auch wurden beide durch barte Schickſale der Jugend 
fruͤh zum ernſten Nachdenken und zur Menſchenkennt⸗ 
niß gebracht. Doch hatte Philipp voraus, daß ein 
Epaminondas ſein Lehrer und Vorbild war; ein ſol⸗ 
cher fehlte Friedrich. Beide haben ihre Staaten von 
kleinem Anfang und in unguͤnſtiger Lage zu einer ſehr 
bedeutenden Hoͤhe gebracht, und ſich ſelbſt zu einem 
Anſehn unter ihren Zeitgenoſſen erhoben, das allein 
auf ihren perfönlichen Eigenſchaften und ihrem durch 
große Thaten erworbenen Ruhme beruhete. Aber 
weiche Unaͤhnlichkeit iſt dagegen in allem andern Bes 
wacht zwiſchen beiden Megenten! Philipp hatte feine 
ganze Megierung. hindurch nur einen Zwei, den 
ber Vergröß erung, auf den er unabläßig und mit 
Anwendung aller Mittel losarbeitete; er fing in die⸗ 
ſer Abſicht mit allen m Nachbamm, ohne dazu gereizt zu 


ſeyn, 
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ſeyn, Kriege an; er ſtiftete und unterhielt Uneinig⸗ 
keit und Eiferſucht zwiſchen den griechiſchen Staaten, 
taͤuſchte ſie mit truͤgeriſchen Hoffnungen, mit falſchem 
Schwur und Buͤndniß, und endlich, nachdem er ihre 
Freiheit langſam und heimlich untergraben, unter⸗ 
warf er fie feiner Herrſchaft! Wie ganz anders ers 
ſcheint hier Friedrich! Auch er benuzte mit Geſchick⸗ 
lichkeit jede Gelegenheit, feinen Staat zu vergrößern; 
aber diefes war keinesweges, wie bey Philipp, der 
Hanptzweck feines Lebens. Nur. bey feinem erſten 
Kriege kann man ihm Eroberungsbegierte vormers 
fen; die beiden folgenden waren Folge des erſtern, 
hatten nur Vertheidigung zur Abſicht; der lezte Krieg 
aber wurde ohne allen ehrfüchtigen Zwed mit großer 
Aufopferung für Erhaltung der deutſchen Verfaſſung 
unternommen. Waͤhrend des bey weitem groͤßten 
Theils ſeiner Regierung war es Friedrichs Haupt⸗ 
bemühen, den Frieden zu erhalten. Deutſchlands 
Freiheit hat. er. nie angegriffen ‚ noch weniger diefelbe, 
wie Philipp die griechiſche, planmäßig untergraben, 
vielmehr mit deren uneigennuͤtziger Vertheidigung 
ſeine glorreiche Laufbahn beſchloſſen. Philipp, er⸗ 
laubte ſich jeden Betrug, um. feine Zwede zu errei⸗ 
den; Friedrich war ſtolz, ſagen zu koͤnnen, er habe 
in ſeinem Leben Niemand betrogen. Der Gedanke 
der Thellung Polens war x nicht bon ne auegegan⸗ 
rn. ri hlan oo gen, 
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gen; mie mir es uͤherzeugend bewieſen zu haben glaus 
ben 6%), Wenn Friedrichs Einwilligung und thäfige 
Mitwirkung zu der Ausführung biefes Gedankens 
allerdings ein. Flecken bleibt: fo kann, man-bie, zuſam⸗ 
mientretenden Umſtaͤnde nicht verkennen, welche ihn 
wenigſtens einigermaßen entſchuldigen. 


Aus allen dieſen Gruͤnden kann Friedrich nicht 
wohl mit Philipp von Macedonien' verglichen wers 
den. Auch Gilies iſt, wie die Meiften, melde Pu 
rallelifi sungen berühmter Männer verſucht haben, 
zuweilen genoͤthigt, ‚ bie geſchichtlichen Umſtaͤnde zu 
entſtellen und zu verfaͤlſchen, um nur eine Aehnlich— 
keit herauszubringen. So ſchildert er, um bad Ver⸗ 
bienſt feiner Helden au erhöhen, die Macedonier und 

die Brandenburger vor Philipp und Friedrich ald 
| gauz rohe, unwiſſende Barbaren, welches doch beide 
nicht waren. Noch gezwungener und wirklich laͤcher⸗ 
vie) iſt es, wenn Gillles der edlen Beredrfamtei, 
mit der Demoſtheues gegen Philipp, als den’ frevel 

haften Feind der Frelheit Griechenlands, donnerie, 
vie Bekrete des Reichshofraths gegenduͤber —ſtellt, durhh 
wvelche Friedrich des Bruchs des beutfchen Landfrie⸗ 
dens beſchuldigt würde. - Diefe von dein engliſchen 
Seſchchitchrelber angeſrelte Vergleichuuß erinnert 
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übrigens an diejenige, welche Friedrich ſelbſt ungleich 
treffender in der fruͤheſten Schrift, die von ihm auf⸗ 
behalten iſt ), zwiſchen dem planmaͤßigen Verfah⸗ 
sen Philipps gegen Griechenland, und des franzoͤ⸗ 
ſiſchen Hofes gegen Deutſchland angeſtellt hat. Hier 
find allerdings die Züge ber Aehnlichkeit nicht zu vers 
kennen, und ihre Darftellung beweiſet, mit welchem 
Geiſte Friedrich ſchon in fruͤher Jugend die Geſchichte 
ſtudierte. 


Gillies ganzes Wert verbiente nicht ins Deutſcho 
uͤberſezt zu werden, auch hat ein uns unbekannter 
Gelehrter den verſtaͤndigen Gedanken gehabt, nur das 
für und Leſenswerthe in demſelben in einer Eleinen. 
Schrift auszuzichen, nämlich in 

" | BEN x , 

45) Gillies PVergleihung. zwiſchen 
Friedrich I1 und Philipp, dem Könige 
von Macedonien Aus bem Englifhen, 
Breslgu 1797. — Die Ueberſetzung iſt frey, 
manche Unrichtigkeiten des Englaͤnders find ſogleichh 
— | vr ⸗ 
61) Considerations sur Y’Etat present dn ı Corps po- 

litique de l’Europe, welche Sriedrich als Kronpring” = 

im vier und zwanzigſten Jahre feines Alters 1736 ge⸗ 

ſchrieben bat, und von ber wir bereits geredet haben, 

S diefelbe in „der Sammlung B. Tom. VI: - 

d. Dohus Dentw, 5®, ee 
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verbeſſert, auf andere iſt in den Anmerkungen anfı 
merkſam gemacht. 


46) Memoirs oftheLife andReign 

of Frederik the third ®), King of 
Prussia By Joseph Towers. London 
1788 — Diefed Werk ift und nicht zu Geſicht 
gekommen. Nah Nicolai's Urtheil 6) iſt daſſelbe 
nicht ſchlecht, doch nicht ſo gut geſchrieben, als das 
von Gillies. Der Verfaſſer hat die beſten Nachrich⸗ 
ten benuzt, welche Damals in Deutfhland vorhanden 
waren. Cine vollftändige, gute und mahre Ge 
ſchichte Friedrichs wäre auch für England nod zu 
wuͤnſchen, wo wenigſtens Manche noch immer mit 

groben Vorurtheilen gegen ihn eingenommen find, 


und, wie man aus den Aeußerungen mancher engl 


(hen Staatsmänner. und Gelehrten fchliegen fam, 


in dem großen Könige nur einen willkuͤhrlichen Despo⸗ 


‚ten und ehrſuͤchtigen Eroberer fehen. 


47) Anekdoten. und Charafterzüge 
ausdem Leben Friedrihs II, 19 Samm 
lungen. Berlin 1787 — 1789 
| | 48) 





62) Diefe unrichtige Benennung beruht vermuthlich Darauf, 
‚baß Sriebrih 11 ber dritte König von Preußen war. 
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48) Beiträge zu den Anekdoten und 
Charakterzuͤgen aus dem Leben Fries 
vrichs IL. 4 Sommlungen Berlin 
1788. — Unter Anekdoten verftcht man. in 
nenerer Zeit nicht ſowohl, wie bey den Alten, ges 
heime Geſchichten, als vielmehr kleine Erzaͤh⸗ 
lungen von dem Benehmen und den Reden eines 
merkwuͤrdigen Mannes, entweder bey öffentlichen 
großen Begebenheiten, ober auch bey ben Eleinen und 
gemeinen Worfällen des Lebens, die weniger durch 
den Gegenſtand, ben fie betreffen, als buch das | 
Benehmen des Handelnden in denfelben fich auszeich⸗ 
nen, wenn biefes etwas Auffallendes und Unerwars 
teteö hat. Dieſe Erzählungen find der großen und 
| nſammenhaͤngenden Geſchichte entgegengeſezt, und 
werden meiſtens gern geleſen, weil ſie auch von we⸗ 


niger Gebildeten leichter uͤberſehen und verſtanden 


werden koͤmen. Man hat daher von vielen Regen⸗ 
ten und überhaupt von Männern, die ein befonderes - 
Yuffehen in der Welt gemacht, dergleichen Anekboten 
it Menge gefammelt. Dies ift auch in Abficht Fries 
drichs II fleißig, ſowohl bey feinem Leben als nach 
feinem Tode, gefchehen, und fo viel Anekdoten auch 


von ihm befannt gemacht worden, fo find doc viele 


leicht jezt bey weiten noch nicht alle gedruckt, die vom 
Ihm in Umlauf gekommen. Denn da dieſer große 
Ma Koͤnig 
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Koͤnig vielen Geiſ— hatte, in allen Dingen aach feiner 


eigenthuͤmlichen, oft von Undern fehr abweichender, 


Art handelte, ben Urfachen von Allen, was er fah, 


mit Wißbegierde nachforfchte, gern mit Menfchen 


aller Stände-und über alle Dinge ſprach: fo haben 


‚ feine Handlungen und feine Reden während feine 


Iangen Lebens zeichen Stoff zu Erzählungen dieſer 
Art gegeben, und bey ber großen Verehrung bie 


man für ihn hatte, find biefelben immer ſehr begie— 


rig angebdet und weiter verbreitet worden. 


Die Sernnfungen folcher Anekdoten haben anf 
‚tig, unter geroiffen Bedingungen, ihren guten Werth, 
Ste innen dazu beitragen, ‚einen merkyuͤrdiger 
Mann is feiner wahren und eigentlichen Geſtalt dar⸗ 
zuſtellen; ſie laſſen uns in ſein Jnuneres ſehen, in⸗ 


dem ſie Handlungen und Reden aufbewahren, die 


R dem Manne wirklich ſelbſt angehören, und bey denen 


keine Vorbereitung, noch Berathung mit Andern ſtatt 
‚fand, mas in dem öffentlichen Leben, .eines auf hohem 
' Standpunkte fiehenden Mannes meiſtens der Fall iſt, 
da oft Gutes und Boͤſes mehr Andern zugehoͤrt, als 
demjenigen, in deſſen Namen es geſchieht, oft auf, 
wenn Lezterer wirklich felbft handelt, dasjenige mad 
er thut und fagt, abfichtlich vorbereitet iſt. Sriebrid 
ſelbſt hat einmal ſehr richtig geſagt, daß man, um 
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einen Menſchen recht kennen zu Lernen’, thu In kletnen 
Dingen beobachten muͤſſe, wo er gar nicht vermuthe, 
daß Jemand auf ihn fehe, wo er auf fich felbft wk⸗ 
niger achte und ſich mehr kund gebe, als in großen 
Dingen, wo ſich Reber mehr zuſammennehmie, weil 
er wiſſe, er werde von Aadern beobachtet: Wenn 
aber Anekdoten wirklich den Vortheil gewaͤhren ſollen, 
und den Geiſt und: Charakter eines wichtigen Man⸗ 
ned genau kennen zu lehren? fo iſt unumgänglich ibl 
thig, daß dieſelben von glaubwuͤrdigen Perſonen ar · 
ſpruͤnglich herkommen, akſo aͤcht und zuverlaͤßig, 
und auch, daß fie ohne Zuſaͤtze und Veränderungen 
frtgepflangt find. Hieran fehlt es aber gewoͤhnlich 
bey den von ausgezeichneten Männern verbreiteten 
Anekvoten. Sie werden allgemein gern gehört, das 
ber auch gern erzäßle, wiil fie zur Aufheiterung und 
Unterhaltung von Gefellfhaften beitragen. Eben 
biefes aber iſt ein ſtarker Reiz, in Ermangelung wah⸗ 
rer Auckdoten falſche zu erdichten, ober beiten? weile 
de man nur halb gehört: ober behalten hat, durch 
Veränderungen und Zuſaͤtze nachjuhelfen, um dadurch 
bie Erzählung moͤglichſt anziehend und auffällend zu 
machen. Daher wird denn in manches Wort eines 

großen Mannes ein Stmi:gelegt, den daſſelbe bey 
dieſem gar nicht hatte; mancher wißige Einfall wird 
vu oſteres Wiederholen und durch uſotze fo ſcharf 
RE us zuge⸗ 
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gugefpigt, ba er dem urfprünglichen ger wicht aͤhnlich 
bleibt; manche Handlung wird durchaus andern. Be 
Geggründen ‚beigemeffen, als bie fie urſpruͤnglich hats 
te, und bekoͤmmt dadurch ein gang anderes Auſehn. 
Dies iſt auch ganz beſonders bey ben Anekdoten, bie 
Yon Friedrich umlaufen, oft ber. Gall geweſen. Dice 
berfelben find ganz erbichtet ober völlig entflellt, Ci 
iſt aber aͤuerſt ſchwer, dieſe leztern von ben wah⸗ 
sen zu uuterſcheiden, denn es gehoͤrt hiezu eine fehr 
genaue Kenntniß deſſen, vyn dem erzählt wird, und 
ein ſehr feines. Gefuͤhl, um das, Wahrſcheinliche von 
dem Unwahrſcheinlichen zu unterſcheiden. Auch fir 
den beſten Kenner bleibt hieher ein Jerthuw mm 
möglich, fo lauge er bey vergleichen Meinen Erzaͤn 
lungen nicht benjenigen keunt, von. dem fie herfom 
men, unb hiernach bie Buneläpiglen beurtheilen 
kann. 


Eine andere * weht vermeibliche Umwollkom⸗ 
menheit der Anekdoten⸗ Sammlungen iſt, daß ſelten 
bie Umſtaͤnde und Verhaͤltniſſe genau angegeben werı 
“den, unter beuen eine erzählte Haudlung geſchehen, 
" eine Rebe geführt if. Dies kaun oft einen hoͤchſt ber 
beutenden. Unterfchieb machen. Diefelbe.Qaublung 
bat. einen. ganz andern Weib ,. wenn fie unter biefen 

heſendern Umiſtanden ale: unter entgegengefezten ge⸗ 
er ss ſcheheꝛ | 
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füchen if; dieſelbe Rede Tann: einen ganz verſchie⸗ 


denen Sinn haben, fe nachdem fie bey dieſer ober eis . 


ver andern Gelegenheit, gegen biefe ober gegen jene 


Perſonen geführt iſt. Dies ift bey jedem Menſchen 
dee Fall, noch mehr bey Megenten und bedeutenden 
Derfonen, bie, weil fie.wiffen, daß alle ihre Hande 
lungen und Reben genau beobachtet werben, babep 
in den meiften Fällen mit Abſicht und Ueberlegung 


verfahren, und deren Thun und Worte doch, um 
des Vortheils der Erzähler willen, ben meiſten 
Misdeutungen ansgefezt find. Died war vorzüglid 
auch des Tall bey Friedrich. Beine Reben find oft 


ganz anders verftanden, als fie gemeint waren, feine ' 


Handlungen oft aus ganz anrechten Beweggrhuben 
geld, | 


. 1 
v . a 


| Moch eine fer: üble Folge der Anekdoten⸗ Sammo⸗ 
lungen ift folgende. Da In denfelben gewöhnlich nut 
fehr auffallende und fonderbare Erzählungen gegeben 
werben ſollen: fo giebt deren Haͤufung einen falfchen 


Begriff von dem Charakter des Helden. Man fickt 


denſelben nie im Alltagsleben ‚ man böw ihn nie wie 


andere Menſchen veben, man denkt ihn fich alfo immer 


defnanuıt ‚, und daͤs Außerordentliche und. Auffallend⸗ 
in feinen Handlungen und Reden gefliſſentlich fuchend. 
And ſchon das Hintereinanderleſen von lauter aufe 
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fallenden, ſonderbaren Handlungen, ober witzig zus 
geſpitzten Reden giebt von dem Helden einen unrich⸗ 
tigen Begriff ‚ ftellt ihn als willkuͤhrlich und launigt 
verfahrend vor, welches nicht ber Fall ſeyn wuͤrde, 
wenn wir dieſelben LHandlungen und Reden von ein⸗ 
ander getrennt, jedes an ſeinem Orte, zu ſeiner Zeit 
ſlehen, und jedes in dem Zuſammenhange bemerkes 
koͤnnten, worin es die Umſtaͤnde und Verhaͤltniſe, 
unter denen es ſtatt hatte, brachten. Go war es ein 
Hauptzug in Friedrichs Charakter, daß er alles Ge 
fuchte und Gezwungene hate, und in feinem ganzen 
Betragen aͤußerſt natürlich und einfach war. Als 
ſolchen Iernen wir ihn aber gar nicht kennen, mens 
; gute eine Menge auffallender Handlungen und ſouder⸗ 
‚Barer Reben, die er zu ganz verfchiebenen Zeiten und 
bey verſchiedenen Anldffen gethan und geführt haben 
fol, hinter einander lefen. Dieſes kann nichts ans 

ders als einen verwirrten Vegriff geben. J 


Alle dieſe Fehler finden ſich auch wirklich bey 


der unter Nr. 47. angeführten Sammlung ber 


Anekdoten von Friedrich, welde und zu biefen 
‚Bemerkungen veranlaßt hat, Sie ik ven allen, die 
erſchienen find, Die.größte und weitlaͤnftigſte. "Ihr 
Herausgeber iſt uns unbekannt, und wir habes.alf 
gar keinen Buͤrgen für die Wahrheit ber gegebnen 
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Erzaͤhlungen. Viele berfelben find wahrſcheinlich 


ganz richtig, denn fie beruhen anf einer ſich lange er⸗ 
baltenen muͤndlichen Trabitionz aber von andern Er⸗ 
zählungen Bann. dies nicht: gefagt werben und es möe 


‚gen manche unter-ihnen ſehr eutſtellt · mb ver £ 


ſehn. Außer den Erzählungen werben hier auch Diele 
Schreiben und Kabinets⸗Ordres des Kheis⸗ gege⸗ 
ben, die wohl meiſtens aͤcht ſeyn moͤgen, unb unter 


benen ſich viele ſehr intereſſante befinden. . Befenbens 
unangenehm iſt aber in biefer Sammlung ber Meng 


aller Ordnung, ſowohl in Aufehung ber Beitfolge, als 


ber Gegenftände.. Erzählungen aus älterer und meer 


rer Zeit find durch einander geworfen, und ohne alle 
Verbindung wird von einerley Gegenflänben zu gang 
verſchledenen uͤbergegangen. Died verurſacht, daß 
man durch das hinter einanber fortgehende Leſen et 


niger Hefte einen verwirrten Begriff von Friedrich 


und feiner Handlungsart befömmt, und uͤber bie 
Genndmaximen und Regeln feines Werhaltens mehr 
verwirrt als belehrt wird. Bey allen dieſen Unvollfoms 
menheiten behaͤlt dieſe Sammlung immer ihren Werth, 
md kaun, mit Vorſicht und dem Gedanken gelefen, 


ndaß die ersählten Handlungen zu ganz verſchiedenen 


„Beiten unb untes verſchiedenen Umftänden vorgefals 
„ien,“* bey unferer Beurtheilung Friebrich3 und feineg 
Eharakters nuͤhlich ſeyn. Obne dieſen Gedauken aber 

u 5 wuͤr⸗ 


— 





sohrben. biefe Erzählungen zu einer verkehrten Bor 
Htellung von Friedrichs Charakter ‚verleiten, / Dem 


durch viele derſelben wird bie eble und gro 


Gefimung des. Königs, ſeine feine Smpfindung, 
feine landesvaͤterliche Fuͤrſorge für das Beſte feine 
Uaterthanen, feine nie nachlaſſende Erfüllung alle 
Megemenpflichten, feine Herrſchaſt über ſich felhf, 


feine beharrliche Feſtigkeit bey einmal genommenen 
Eutſchluͤſſen, feine Standhaftigkeit im Ungluͤck, fen 
Maͤßigung im Gluͤck, feine große Einficht, fein rihh 


tiges Urtheil und geſunder Verſtand — bewieſen; 


abe in andern ſieht man auch feine wechſels⸗ 


den ‚Saunen ‚bie Willkuͤhr und ben Eigenſinn in 
manchen Entſcheidungen „bie nach vorgefaßten ober 


ia fauiſchlich beigebrachten Meinnugen oder and) nad 


gang infähligen, ihm aber auffallenden Umpfkänden ab⸗ 
gefaßt waren. Kurz, man. wirb durch alle dieſe Er⸗ 
gählangen in: der Ueberzeugung beſtaͤrkt, daß fie 
drich ein fehr ausgezeichneter, durch große Einſichter 
und GStaͤrke des Eharakters über. das Gewoͤhnliche 


wer erhabner Münn,: aber daß er bey alledem ein 


Menſch war, . Srvtkinnern und Schwachheiten unters 
werfen, wie jeben Andere, — aber. vielmehr mod 
weit mehr, tie jeber Andere, weilbiefes Folge fd 
ner Sage, "eines unumſchraͤnkten vom Gluͤcke in vie 


len “are wunderbar begünftigten Lerrſchers war. 
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Diefen leztern Umſtand muß man bey. einem, as. 
meinen Urtheil über ihn ſehr mit in Rechnusg brin⸗ 


gen,“ da er bey ihm, wie bey allen Menſchen, gro⸗ 


fen Einfluß auf fein Benehmen -hatte Wenn er 
eine geraume Zeit hindurch ununterbrodjen vom if 
begünftigt: wurde, fo war er minder billig und nach 
fihtig gegen Andere; dagegen zeigen ſich biefe Zw 








genden bey ihm am ſtaͤrkſten, wenn ex große Unfälle: _' 


erlebt haͤtte, ‚ober auch nur ſich koͤrperlich minder _ 
wohl befand. .. Dies tft ganz menſchlich; billig beur⸗ 


theilen wir- bie. hieraus folgenden Fehler mit Rai vn 


fiht, und saufen, baß fie bey vielen. Andern, undet 

gleichen Umfänden, noch ungleich größer geweſen 
ſeyn moͤchten; wir fahren daher fort, den Mann zu 
bewundern und zu lieben,“ der, trotz fo vieler An⸗ 
laͤſe zum Boͤſen, binnen einer langen Reihe von Jah⸗ 
ven dennoch ſo groß und. gut geblieben iſt. Iſt die⸗ 
ſes das lezte Reſultat, bad wir aus allen von Fried 
duch bekaunt getsordenen Auekdoten ziehen: ſo wird 
bad’ Leſen derſelben nicht -unnüg ſeyn, beſonders 
wenn wir dabey nie vergeſſen, daß viele dieſer Era 
nihlungen wahrſcheinlich faſch, anbere fo eitftellt 


find, bag das Erzählte von dein, was geſchehen ser u 


gerebet.,. {ehr verſchleden iſt. 
Die Fortfegung biefer Sammlung , unter kei 


Ihtel Beiträge ſcheint mit weh geringerer Sorge 


falt 
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galt: wie jene gemacht, und enthaͤlt manche gewig 


| ba verfaiſchte Eriabluns. 


Etrarakteriſtie geiedrige IE 
8 Theile Berlin 1798. — Unter biefem X 
gel iſt die ſo eben beurtheilte Sammlung von Ancı 
boten tu eine. befiere Ordnung gebracht. Die Erzaͤh⸗ 
Yungen find nach ben Gegenflänben georbnet und die 
fertigen zufangmengeftelt, weldk eine Seite von 
Friedrichs Charakter betreffen. Die Worftellug, 


welihe man ſich hiernach vom Ganzen dieſes Charalı 


tera machen Tann, wird dadurch deutlicher und leben⸗ 
diger. Der Herausgeber verſichert auch, daß er ofs 


fenbar falſch befündene / Grzäklungen weggelaſſen, 


J 


halb währe berichtigt habe: Indeß beſinden ſich 


auch th. dieſer Sammlung noch manche Erzaͤhlungen, 


die nach unſerer Meinung unaͤcht ſind, und hätten weg⸗ 
bleiſen ſollen. Der Herausgeber geſteht auch. ſelbſt, 
deg es ungemein ſchwer ſey, die Wahrheit von Aneb— 
boten zu unterſuchen, und es daruͤber zur Gewißheit 
gu’bringen. Derſelbe nennt ſich unter der Vorrede 
Grein, Profeſſor in Verlin, der auch durch andere. 
Schriften ruͤhmlich bekannt iſt, und hurch dieſe Um 
arbeitung/ der Anekdoten von Friedrich ſich um deſſen 


| Geräte ein Verbienft erworben hat, ° . | 
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50) Reue Sammlung von Anekdoten 
und Charakterzägen ans bem Leben Krim 
drichs II. 6 Srüde, Kuͤſtrin 1788 bie 
1790 — Dieſe Sammlung, deren ungenannter 
Urheber uns ‚gleichfalls unbekannt iſt, erfüllt noch 
weniger die Erwartungen, . die ſolche Erzählungen 
erregen innen, als die vorhergehenden. Sie iſt 
mit weniger Sorafalt und Kritik, ohne Ordnung mut 
Geſchmack gemacht. Die einzelnen Hefte ruͤhren von 
verſchiedenen Herausgebern her, von denen einige aus⸗ | 
drucklich geſtehen/ dag In die Arbeiten der Andern ſich 
viele Uprichtigleiten eingefchlichen hätten, bie von Ye \ 
nen nicht hätten berichtiget werben Fun. - 

51) Anekdoten von. König Friedrig IT- 
und einigen Perfonen,. die am ihn was. 
ven. . Nebf Berichtigung einiger ſchon 
gebraten. Anekdoten. Herausgegeben 
von Friedrich Nicolai. 6 Hefte Berlin 





1788 — Diefe Sammlung zeichnet ſich burd . 


gute Auswahl, Wahrheitsliebe und kritiſchen Geift 

vorzüglich. aus, Ihr Herausgeber, Nicolai, war 

Buchhändler zu Berlin, wo er 1733 geboren und 

1811 geftorben iſt. Won früher Jugend an war 

er fehr eifrig, ſich Kenntniſſe aller Art zu erwerben, | 

and während feines ganzen Lebens hat er, neben ſei⸗ 

ur Berufsarbeit, ſich Immer fehr ernftlich mit den 
Ku | _ | “ f Wiſ⸗ | 

NE | 
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fan beſchaͤftigt. Vorzuͤguch hat er durch 
Aey von thin herausgegebne Journale um mehrere 
Aausbildung und Verbreitung der Litteratur in 
Deutſchland großes Verdienſt erworben: Die Bri⸗e⸗ 
fe, die nenefle. Sitteratur betreffen, 
34 Theile, Berlin 1761 bis 1765, und die all 
gemeine deutfche Bibliothek, 107 Wände, 
.  Werlin 1765 bis 1792. Durch das erſte dieſer 
FZeurnale, an welchem einige der beſten Köpfe, Leſ⸗ 
fing, Mendelsſohn, Abbt, ſeine Mitarbeiter 
waren, iſt der Geſchmack in der ſchoͤnen Litteralur 
durch eine bis dahin ungewohnte firenge Kritik we⸗ 


ſentlich verbeſſert. Durch das andere Journal abe; 


zu welchem ed Nicolai gelang, viele denkende Gelehrte 
in ‘gang Deutfchland zu vereinen, hat er in ale 


Wiffenſchaften, beſonders in der Philoſophie ut | 


Theologie, den Geift der Prüfung und des Selbſtden⸗ 


kens geweckt, und unftreitig großen Nußen geſtiſtet. 


Dieſes würde auch durch Nicolar’s viele eigre 


een noch mehr der Fall geweſen ſeyn, hätte er 


nicht durch leidenſchaftliche Uebertreibung mancher Ve⸗ 
hauptungen dem Eindrucke freimüthig vorgetragner 


Wahrheit ſolbſt geſchadet, und nicht darch geſchmach⸗ 


loſe Metrläuftigkeit und Wiederholung derſelben Sa⸗ 
de das Leſen feiner Schriften minder "angenehm ges 
macht. ‚In dem, was ex über Friedrich gefchrichen, 

| fin 
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finden fich biefe Fehler am wenigſten Im Jahre | 
1769 unternahm Nicolai eine muſterhafte Befchreie 
bung von Berlin und Potsdam. Diefe 
veranlaßte ihn zu Unterfuchungen über bie Geſchichte | 
feines Baterlandes, welde er nicht nur aus gedruck⸗ 
ten Schriften, ſondern auch aus handſchriftlichen | 
Nachrichten mit Eifer ftudierte, da ber Miniſter von 
Hertzberg ihm den Zutritt zu bem Eöniglichen Archiv 
geſtattete. Worzüglich wurde er, wie er felbfl ers -. 
zaͤhlt, durch die Weisheit, mit der Friedrich in den 
Sahren 1771 und 1772 Mangel und Hungersnoth 
von feinen Staaten abwandte, während andere durch 
diefe Uebel furchtbar fitten ‚ auf bie Regentengröße 
diefed Königs recht aufmerkſam, und vom biefer Zeit 
fing er an, forgfältig Alles zu fammeln, was er über 
die Regierungsgrundſaͤtze Friedrichs erfahren Eonnte, 
und deſſen Charakter fih zum eignen Studium zu 
machen. Seine Verbindung mit bedeutenden Ges, 
ſchaͤtsmaͤnnern und Andern, bie nahe um den König 
geweſen waren, begünftigte ihn hiebey fehr. Nah. 
des Könige Tode gab er diefe Anekdoten heraus, , 
und er hat durch diefelben einen fehr ſchaͤßbaren Bei⸗ 


trag - zur richtigen MWürbigung Kriedriche geliefert. - 


Ricolat war ein höchft rechtfchaffner, wahrheitolie⸗ 
bender Dann, Wir bemerfen dieſes um fo lieber, 
da es bier befonders wii iſt, und wir ſelbſt, 
wähe 


t 


320 Beilage M. 
während eines 3 hefiäheigen freundſchaftlichen Umgan⸗ 
ges, ihn als ſolchen gekannt haben und überzeugt 


- find, daß er in feinen Erzählungen aͤußerſt gewiſſen⸗ 


haft geweſen fen, und nichts als Wahrheit habe ſchrei⸗ 
ben wollen. Da er von vielen Dingen wohl unterrich⸗ 
tet war ſo erregte es ſeinen Unwillen, wenn Andere, 
die es weniger waren, doch uͤber den großen Koͤnig 
zu ſchreiben unternahmen und Irrthuͤmer verbreite⸗ 
ten. Er ſelbſt hat gewiß wiſſentlich nie / etwas Fal⸗ 
ſches erzaͤhlt, oder etwas Wahres entſtellt; aber er 
ſah Alles, was Friedrich anging, Immer im beſten 
Ucht, und da er ein ſehr patriotiſcher Bürger war, fo 
Eonnte er ed nicht ertragen, wenn Undere an des Koͤ⸗ 
nigs Einrichtungen etwas zu tabeln fanden, und deſ⸗ 
fen Charakter minder günftig darſtellten. Vielleicht 
ging er hierin etwas zu weit, und feine Urtheile über 
aubere wicht ihm beiftimmende Schriftſteller find 
dadurch zuweilen ungerecht unb zu hart geworden, wis 
wir es bey den Schriften von Ia Beaur, Denina 
und Thiebault bereitd bemerkt haben. | | 


52) Kleine Sammlung verſchiedner 
Anekpoten, welde ſich in den 46 Regie 
sungds Jahren König Friedrichs II zuge 
tragen haben Neue verbefferte Aufla— 

gt, Berlin 1797, — Der ungenannte Heraus⸗ 
| ' . gebe 
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geber iſt uns unbekannt. Die in dieſer Sammlung 
enthaltenen Anekdoten ſind in einem natuͤrlichen, je⸗ 
doch etwas nachlaͤßigen Styl vorgetragen, und die 
Quellen derſelben nie angegeben; doch moͤgen die mei⸗ 
ſten Erzaͤhlungen ganz richtig feyn. Manche haben 
wir auch fonft oft gehört. 


53) Kurzgefaßte Befhreibung ber. 


drey ſchleſiſchen Kriege zur Erklaͤrung 
einer Kupfertafel, auf welcher 26 
Schlachten und Hauptgefechte abgebil— 
det find, von Ludwig Muͤller, preußi⸗ 
ſchen Ingenieur-Lieutenant. Berlin 
1735. — Diefe Schrift iſt lediglich zur Erklaͤrung 
der Kupfertafel beſtimmt, auf welcher alle Hauptge⸗ 
fechte der drey erſten Kriege Friedrichs abgebildet 
find, Der enge Raum hat natuͤrlich veranlaßt, daß 


nur die merkwuͤrdigſten Stellungen haben angedeutet. 


werden koͤnnen; auch die Beſchreibung ift mit gros 


Ber Kürze abgefaßt, alfo für militairifche Lefer nicht. 
jureihend. Doch giebt fie eine Ueberſicht des Gans 


ges der Begebenheiten, und ift zu ſchnellem Nach⸗ 


A 


ſchlagen brauchbar, auch gut, um unter einen Geo 


ſichtspunkt zu faffen, worüber man aus mehr auss 


führlihen Nachrichten ſich vollftändiger unterrichten, 
v.Dobms Denkw.5B. %* kann. 
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kann. Der Verfaſſer erzaͤhlt mit Unpartgetäte 
und Wobrheitsliebe 
54) Tableau historigüe et mili. 

taire de la vie et du regne de Fré— 
deric le Grand, par Mr. le Comte de 
Grimoard, Colonel d’Infanterie, 
a Londres et A Paris 1788. — Def 
eben angezeigte Abriß ber drey erften Kriege Fries 
drichs durch Müller war fon von la Veaux ins 
Sranzöft ifche überfegt, aber ein Pariſer Buchhändler 
glaubte, daß diefes Werk noch berichtiget and, mit 
Einfluß des vierten Krieges, bis zu Ende der Ro 
gierung des Königs. fortgefezt werden koͤnne. Er 
» übertrug biefe Arbeit dem Grafen Grimoard, ts 
nem durch mehrere Schriften ruͤhmlich bekannten Mi⸗ 
litair, der ſpaͤter in die Revolution verwickelt, 1794 
durch die Guillotine umgekommen iſt. Dieſer hat den 
deutſchen Text berichtigt und erweitert, auch eine 
Nachricht von dem lezten Kriege im Jahr 1778 bei 
gefuͤgt. Die Darftellung der kriegeriſchen Begeben⸗ 
heiten ift Deutlich und lebhaft, doch dürfte, ein mili⸗ 
talriſcher Lefer allerdings mehr Genauigkeit wuͤn⸗ 
ſchen. Die Kupferſtiche des deutſchen Originale fi find 
mit Eleganz in Eleinem Format nachgeſtochen und lie 

fern die Plane von acht und zwanzig Gefechten, Der 
| Ders 
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Verfaſſer berührt auch die‘ übrigen Begebenheiten dee 
Regierung Griehrit, doch nur kurz und vber⸗ | 
roh. Er ee Fe u \ 

PN Les Campagnes du: roi de 
Prusse, avec des reflexions sur les _ 
causes de& ’evrendments. U Tom. 
a Ainsterdam 1765. — Dieſe Berichte find 
in Briefform abgefaßt; «fie betreffen bie Feldzuͤge be 
zweiten .fchlefifchen Krieges " von 1742 bis 1745. . 
Der Verfaſſer iſt der Generals Major von Still, 
geboren 1696 zu Berlin. Friedrich ſchaͤzte ihn ſeht 
megeb.’feiried: biedern Eharakters und ſeiner wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Bildung.g Er gehoͤrte zu dem genauern 
Umgangskreiſe des Königs, deſſen Gefinnungen für 
Still. micht dadurch! geſchwaͤcht wurden, daß er ein 
tiftiger, erklaͤrter Verehrer des Chriſtenthums war, 
und daß er von den damaligen erſten Verſuchen deut⸗ 
(bee Gelehrten eine ungleich vortheilhaftere Mein 
nung; wie der König, hatte. Friedrich achtete ſeit 
Urtheil fo fehr, daß er ihm feine eigenen Aufſaͤtze 
zur Durchſi cht gab. Er ernannte ihn zum Euratoe 
der Akademie ber Wiffenfchäften, und vertraute ihre 
die Erziehung feines Bruders Heinrich. Still ſtard 
1752; und der Rönig.chete fein Andenken durch eine 
vin vie felbft verfertigte Sobfihrift. Diefe Berichte 
X2 von 
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von ben Feldzuͤgen, : been Still beigewohnt hatte, 


erzählen die Vorfälle In einem einfachen Ton und mit 
guter Ordnung. Die Nachrichten berfelben verdie⸗ 


nen noch immer mit been verglichen zu twerben, die | 


wir vom Könige ſelbſt haben. 


“. 


Friedrichs TI aus. Sein und feines. Staats gaͤnz⸗ 
Ucher Untergang war bey. der Unternehtnung biefed 
Krieges ber Feinde Abſi cht, aber der Koͤnig hat 
burch denſelben nicht einen Fußbreit Land verloren, da⸗ 


36) Der ewig denkwirdige ſi Genjährie Ki | 
micht einen fehr bedeutenden Theil der Geſchichte 





gegen Gelegenheit erhalten, die: großen Fählgkeiten 


feines Geiſtes zu: entwiceln Yedie ausdauernde Kraft 
feines Charakterd zu bewähren, beides auf eine Art, 
welche bie: Bewunderung aller Zeitgenoſſen ermwarh, 
und welche Preußen ein Auſehn und einen Einflof 
‚im europälfchen Staaten⸗Syſtem verſchaffte, die 
alles übertrafen,, was man je vorber von einem vers 
bältnigmäßig Fleinen Staat: gefehen hatte, Billig 
gehoͤren daher auch die Hauptſchriften über ben ſie⸗ 
benjaͤhrigen Krieg in bie Litteratur der Geſchichtt 
Friedrichs. Alle gu erwaͤhnen würde zu meitldufs 
“ &ig und wenig belehrend feyn. Die wichtigſte unter 


dieſen Schriften iſt von einens Englifchen Krieger un 


ternommen und von einem Preußiſchen fortgefezt, be⸗ 


| ) 
Sittecatur der. Beſchichte delrnhe m Er 


richtigt und vollendet. - Der Titel berfelben tft: T he 
History-of the late War in Germany; 
between the King of Prussia, and 
the.Empre[s of: Germany and her 
Allies etc. By a General Officer, 
whe served several Campaigns in 
the Austrian Army. Vol.L 1766. 4. 


Der Werfaffer , welcher ſich bey diefer erften Aus - . 


gabe nicht. nannte, iſt Heinrich Lloyd, in Was 
led 1729 geboren. Sein Vater, ein Landpfarrer, 


gab ihm eine forgfältige.gelehrte Erziehung, und be 


filmmge ihn dem geiftliden Stande... Aber feine Nei⸗ 
gung riß ihn zum Studium der Staatswiſſenſchaften 
und der Kriegskunſt hin. In jenen machte er ſchon 
ſehr fruͤh durch einen politiſchen Verſuch uͤber 
die Finanzen bie Reſultate ſeines Nachdenkens 
bekaunt. Da er in England eine Auſtellung nach ſei⸗ 


nen Wuͤnſchen nicht erhalten konnte, ging er in fran⸗ u 


zͤſiſche Dienfte, und kaͤmpfte alfo gegen ſein Vater⸗ 
land in ‚den niederlaͤndiſchen Feldzuͤgen des oͤſterreich⸗ 
(hen Erbfolgekriegs. Er diente fogar bey ber Un⸗ 
ternehmung des Praͤtendenten in Schottland, welche 
den Umſturz der beſtehenden Regierung bezielte; er 
wurde nach Wales geſandt, um die dortigen Ein⸗ 
wohner fuͤr die Sache, die er ergriffen hatte, aufzu⸗ 
rchzen. Kaum entging er dem ſchimpflichen Ungluͤck, 
X 3 | bey 
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bey dieſem Verſuch ertappt und:als ein Hochverraͤ⸗ 
ther beſtraſt zu werden. Doch ſcheint er and): mache 
her in franzoͤſiſchem Dienſte geblieben und zu Aufang 
bed fichenjährigen Krieges’ gebraucht zu feyn, .» bie 
Küften von Smgland auszufpähen, um eine feindliche 
$andung Dafelbft vorzubereiten. Seine Berichte 
über die Schwierigkeiten eines. folden Unternehmens 
follen aber das franzöfifhe Minifterium bewogen 
haben, daffelbe aufzugeben. Lloyd ging. hierauf 
in oͤſterreichiſche Dienfte und war bey dem General 
ftabe des Generals Lacy angeftellt, ‚Er verlic aber, 
weil er ſich zuruͤckgeſezt glaubte, biefe Dienfte und 
machte bie lezten Feldzuͤge bes. Krieges bey der alliir⸗ 
ten Armee ins Generalſtabe bes Herzogs. Ferdivand 
von Braunſchweig, mit dem Mange eines General⸗ 
Majors, ob fin Dienfte von England oder von Prem 
Ben, koͤnnen wir nicht entſcheiden; eine engliſche 

Nachricht behauptet Lezteres, welches und. aber nicht 
wahrſcheinlich iſt. Nach dem Kriege ſoll er in ruſ⸗ 
ſiſche Dienſte getreten und die Entwuͤrfe zu den lez⸗ 
ten Feldzuͤgen gegen die Tuͤrken gemacht haben, mel 
che, obgleich der Feldmarſchall Graf Romangow fie 
misbilligte, dennoch ausgefuͤhrt ſeyn und den fuͤr Ruß⸗ 
land fo vortheilhaften Frieden von 1774 bewirkt has 
ben ſollen. Die Kaiſerin Katharina II bewies ihm, 
nach einer englifhen Nachricht, fo viel. Achtung, daß 
| ö oo 5 | der 
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der Neid dadurch gegen ihn rege und er bewogen 
wurde, auch den ruſſiſchen Dienſt wieder zu verlaſſen. 
Beim Anfange des amerlkaniſchen Krieges ſoll er 
dem brittiſchen Miniſterium ſeine Dienſte angeboten 
und wichtige Plane zur VBezwingung der Kolonien, ſo 
wie zur Bertheibigung der Rüften von Großbritannien 
und Ireland gegen jede feindliche Landung eingereicht 
haben. "Leztere Entwürfe ſind nach feinem Tode ges 
druckt. Seine Vorſchlaͤge wurden zwar nicht beach⸗ 
tet, doch erhielt Lloyd eine Penſi ion, verlicß aber 
nun England und brachte den Reſt ſeines Lebens zu 
Huy im Luͤttichſchen zu, wo er ſi ih mit ben“ Wiſſen⸗ 
ſchaften und vorzuͤglich mit dieſer Geſchichte des ſie⸗ 
benjaͤhrigen Krieges beſchaͤftigte. Um ſich noch ge⸗ 
nauere Kenntniß der Lande, worin er geführt wors 
den, zu verfchaffen , bereiſte er dieſelben noch einmal, 

Cr fol im Sabre 1783 geftorben ſeyn. | 
ir hätten ſehr gewuͤnſcht, von dieſem Manne 
beſſer zuſammenhaͤngende und zuverlaͤßigere Nach⸗ 
richten geben zu koͤnnen; es iſt uns aber dieſes, bey 
aller deshalb angewandten Muͤhe, nicht moͤglich ge⸗ 
weſen, und der gelehrte Herr Hofrath und erſte 
Bibliothekar Reuß in Göttingen (beffen gefaͤllige 
Unterſtuͤtzung bey unſern litterariſchen Forſchungen 
wir nicht dankbar genug ruͤhmen koͤnnen) hat in allen | 
X4 eng⸗ 
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engliſchen. Zeitſchrifton nur die wenigen hier gegebnen 
we anzufamntenhängenden Nachrichten über £loyd aufs. 
gefunden. Wen ber nad) deffelben Tode gedruckten 
political and military rhapsody on the invasion 
and defence of Great-Britain and Ireland by 

the late general Lloyd, London 1792 , befindet 
| ſich zwar; nad dem Titel, eine biographiſche No⸗ 
tiz; wir haben aber eben ſo wenig, als unſer nur 
genannter gelehrter Freund, dieſes Merk einfehen 
Formen. Auch iſt in der militairiſchen Mo⸗ 
natsſchrift, welche von dem Obriſt von Maſ⸗ 
ſenbach zu Berlin 1785 herausgegeben worden, 
im zweiten Bande ©. 201 eine ziemlich umſtaͤndliche 
Biographie Lloyd's enthalten, bie. wahrſcheinlich 
aus einem nicht genannten engliſchen Werke genom⸗ 
mien worden; dieſelbe iſt aber ſehr oberflaͤchlich, oh⸗ 
ne Zuſammenhang abgefaßt, und enthält wenige That⸗ 
ſachen; ſogar das Jahr ſeines Todes, iſt nicht einmal 
angegeben. 


Nach hieſen duͤrftigen Mechrichten ſcheint Lloyd 
dem Kriegsſtande nicht aus ber diefen allein veredeln⸗ 
den Geſinnung der Pflicht und Vaterlandsliebe ſich 
„gewibinetz” vielmehr ben Krieg als ein. Handwerl 
und Mittel des Fortkommens betrachtet zu haben, 
anbelummert, ſux welche Sache und bey welchem 

ol 
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Volk er gefuͤhrt werde. Wir wagen indeß,aus 
Mangel zuverlaͤgiger Nachrichten, nicht, dieſes zu bee 
baupten, da, wie wir ſchon an einer frühern-Stelle 
unfers Geſchichtbuchs GB. J. S. 327) bemerkt ha⸗ 
ben, ein ſchr edler Mann, nmaͤmlich der Moͤnſteriſche 
Miniſter von Fuͤrſtenberg, der Lloyb- git ge⸗ 
kannt, uns einen beſſern Begriff von ſeinen Geſin⸗ 
nungen gegeben hat, Doch, wie es auch:hiemit ‚Bes 
wandt ſeyn mag; gewiß iſt, daß Lloyd ein-fehr.tua 
lentvoller Mann war, der in der Geſchichte des Ben 
benjaͤhrigen Krieges ein unyvergaͤngliches Denkmal; 
feines Geiſtes hinterlaſſen hat. ‚Im Jahr 1781 kant 





unter demſelben oben angefuͤhrten, Titel eine ‚gweite ' ' 


umgearbeitete "Ausgabe, doch ohne Bemerkung, da 
fon eine erſte erſchienen ſey, mit den; Names. non: 
Lloyd, als Perfaſſer, hevaus. , Mod. vor; beufeks 
ben war eine Deutfche Veberfeßung der erften Yudgake: 


unter dem Titel: Lloyds Geſchichten uch 


Krieges..in: Deutfhland zwifder..Kom 
Könige. von Dreußen und. ber. KRadfen 
rins Königin. in ben Jahrqu 1 756 un , 
1757, nebft Planen, Braunfhweig 27.771 
erſchienen. In demſelhen Jahre 1781, worin! 
die zweite Ausgabe bes erfien Bandes gedruckt war⸗ 
den, iſt auch vom Original eine: Continuation ck 
the History of the late War in.. ‚Germany exo. 
&K5 ‘ Part. 


N ’ 


6 lcwelage M 
Dart. heransgekotacien, welche aber die Seſchthee 


des Krieges nicht foctſegt, fondern einige ſehr ſchaͤt⸗ 


bare Abhandlungen Aber allgemeine Grun dſaͤtze des 
Kuegẽes and aͤber die Elarichtung und den Charakter 


der Her verſchiedener europaãiſcher Staaten enthält, 
Nadiwes: Berfafferb Tube äber, im Jahre 1790, iſt 
ende Fortſatling der Kriegsgeſchichte unter 
dem Kiel: ""Fhe: Flistery: of the late War in 


Germany; betwWeer’the- King of Prussia, and 
ihd Binpiels‘ of IGefnidniy‘ "and her’Allies,' con- 


teining.the Campäighis’of 1758 and 1759. By 
Major: ‚General: Lloyd who served several Cam- 


, Päigns in’ the Austriar Army.’ "Püblished from 
rs Geairal's "Maiuscripts; "umder the In- 
spettfön af. an English: ‘Officer, And illustrated 
wit Notes criticaß;’ 'historical ;' and’ 'explana- 
vouy;' erfäjienen.:? Der: digenannte englifche Heraus⸗ 
geber hat in feinen Anmerkungen mit Sorgfalt viele 
beſonders deutſche Nachrichten, auch Tempelhoff, 
. fr weit deſſen Weik Samals: ſchon heraus war, bes 


muzt, um Lloh d zu berichtigen. Noch che biefe engli⸗ 


u ſche Fortfegung erſchien, hatte aber bereits Tempel⸗ 
hoff / damals Major bey- dem preußlfchen Feldartil⸗ 
lene⸗ Corpo, eine beutſche Ueberſehung und neue 


Bearbeitung des Werks unternommen welche unter 


bem Turel erſchienri = Hi 
KA | 2 u | 57) 








— 
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57) Seftchke des fiebehjährigen TA 
ged in Deutfhland zwifhen-Mm Asttizt 
don Preußen und der Kaiſebtn⸗Koöntgſa 
mit ihren Alliirten, vom General Llag® 
Aus dem Englifden aufs neue %) üben 
ſezt, mit verbefſerten Planen und Am 
merkungen (vom 2ten Banbe.an heißt es: «La 
eine Fontfeßung der Geſchichte des Send 
tal Lloyd) von Tempelhoff. 6 Bände. 
Berlin 17835 1801. — Zimpelboff Hat 
alſo nur bie zwey erſten Feldzuͤge nad) Lloyd uͤberſegt 
und mit ausfuͤhrlichen Anmerkungen begleitet, die 
wichtige Berichtigungen der Urtheile des Englaͤnders 
and oft ganz neue Darſtellungen der Begebenheiten 


enthalten. Von dem Felbzuge 1758 an aber iſt dieſt 
Geſchichte Tempelhoffs alleiniges Werk. Die⸗ 
fe, Sohn eines Domalnens Beaniten, waͤr 1737 


in Trampe in der Mark Brandenburg geboren, hatte - 


von früher Rugenb an überwiegende Neigung zu den 


mathematiſchen Wiſſenſchaften, denen er ſich anf’ ven 
Univerſitaͤten zu Frankfurt ati der Oder und zit Halle 
widmete, Im Jahr 1757 trat er aus Wahl⸗ in 


Kriegsdienſte, und zwar bey der. Artillerie. : Er 


Ä wurde 





64) Dieſes begieht PN darauf, daß die erfie Anbhede bie 
englifchen Werks bercus ind Deutſche überfezt war, 





\ 
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wurde als Freikorporal angeſtellt, unb-hat es, allein 
durch fein Verdienft, bis zu ber hoͤchſten Stufe im 
Dienſt gebracht.Er machte ſechs Feldzuͤge des ſie⸗ 
benjaͤhrigen Krieges mit, wohnte den vornehmſten 
Schlachten bey, ſuchte ſich von Allem, was vorging, 
auf das Genaueſte zu unterrichten und in der grefien 
Säule der Erfahrung: feine Theorie immer voll | 
- Sommuer zu machen. Nach dem Frieden, als er zu 
Berlin in Garnifpn war, fezte er dad Studium alle 
mathematiſchen Wiſſenſchaften, auf die Kriegskunſt 
angewandt, mit anhaltendem Eifer fort. Sein Ver⸗ | 
dienft blieb dem Könige nicht unbekannt.  Derfelbe 
unterhielt ſich einigemal mit Tempelhoff, und bezengte 
ſeine Zufriedenheit dadurch, daß er Tempelhoff zum 
Unterricht der faͤhigſten Officiere aus der maͤrkiſchen 
Inſpektion nach einem von dem Koͤnige ſelbſt vorge⸗ 
Ichriebenen Plane gebrauchte. Der Koͤnig ernannte 
Tempelhoff 1782 aus eigener Bewegung, ganz wider 
bie: gewoͤhnliche Reihefolge, vom juͤngſten Kapitain 
zum Major und Kommandeur eines neuerrichteten 
Bataillons. Da ſehr viele Officiere hiedurch zuruͤck⸗ 
geſezt waren, fand der Koͤnig gut, ſich gegen dieſel⸗ 


Ben deshalb gleichſam entſchuldigend gu erklaͤren, daß 


‚er. bie Weförderung nach dem Dienftalter nicht gern 
perlege, indeß bey einem fo außerorbentlichen Vers 
dieaſt, wie das von Zempelhoff led, koͤnne wohl eins 


mal 
/ 
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mal eine Ausnahme von der Megel’flatt finden, and 
fiy das Batatllon, gu beffen Kommandeur berfelbe 
ernannt worden; neu geſtiftet, alſo Niemandem Uns 
recht baburd) geſchehen, wenn der König denjenigen 

gewählt, ben er für ben würbigften halte: Tem⸗ 
pelhoff wurde 1784 in den Abelftand erhoben. Er 
führ fort; in ven folgenden Kriegen, und au -toähs 
rend ber Friedenszeit, durch von ihm angegebne nktz⸗ 


liche Einrichtungen Immer neue Verdienſte zu erwer · 


ben, welchen auch die beiden folgenden Monarchen 


volle Gerechtigken wieberfahren ließen. Er wurde 


bed jetzigen Koͤnigs und nachher anderer Prinzen dei 
Honfes Lehrer in ben Kriegswiffenfchaften. '' Imn 
Jahr 1802 erhielt ee die Wuͤrde des Generals Lieu⸗ 
tenants, und 1805 den ſchwarzen Adlerorden. Er 
farb 1807. - Durch mehrere Säriften hat er ben 
Beifall der Kenner erworben. - Die meiſten berfelben 
betrafen die. Anwendung der Mathematik auf die 
Krlegskunſt; einige jeboch auch rein mathematiſche 
Gegenſtaͤnde, z. B. Theorie des Comötes, à Ber- 
lin 1778, durch welche er einen von ber Akademie 
ausgeſezten Preis erhielt, 


Lloyd und Tempelhoff waren beide Mäns 
ner von Genie, großer Einſicht und ausgebreiteten 
Reatulfen Doch ſchelnen die Talente und der Cha⸗ 

rakter 


4 


ſcheint cin Mann yog Jebhafter Eigbilduugskraſt gu 


| fi, gedacht hatte, und dann diefelben. zu beurtheilen 


x 
“ — * 


| | feine Urtheile ſcheinen billiger , weil fie: mehr Rüdı 


bange des Kriegs... doch fezt er. die ejmzolnen Vege— 


doch wuͤnſchten wir, ber Engländer möchte das Wat 
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zakter ‚beider etwas venſchieden gewefen zu ſeyn, und 
gergde dieles Ihrem gemeinſamen Werke eine noch his 
hece Vollkommenh eit ‚gegeben zu. haben. Lloyd 








weſey zu ſeyn, „ber: die Begebenheiten ‚gern im Gros 
gm dagffell und es liebt, allgemeine Ueberſichten vos 
Din Ertwouͤrfen ber Foeldherren zu geben: wie er fit 


Seine, Urtheile find freimüthig. und guweilen fühn, 
fein Tadel ift oft ſcharf. Tempelhoff ‚giebt zwar 
ang) ‚allgemeine. Ueberſichten vom ganzen Zuſammen⸗ 


hexheiten noch genatzer ‚und umſtaͤndlicher. aus einans 
berg. feine Anſicht Ser Dinge, if laͤlter und ruhiger 





ficht apf alle eingetretenen Umſtaͤnde gehmen. Er un 
zerimiſcht ſeine Erzaͤhlungen mit, Wemerkungen übe 
big Wiſſenſchaft, die umſo belehrender find, je mehr 
fie aus den erzaͤblten Begebenheiten ‚bergurgehen und 
Durch : biefsiben. hewiefen werden, - Zernpelboff: hat 


nunſtwitig bezweckt durch feine Geſchichte einen Un 


terricht in der Kriegskunft zu geben, und dieſen Ziwed 
glücklich erreicht. Wir geftehen‘ daß, bey alle 
Arktong für, Lloyds Talente,” wir body unferm 
Landsmanne ald Gefhichtfchreiber den Vorzug geben; 


ganz 
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ganz vollendet, und ber Deuthhe. es beurtheiegn Üben 
tragen haben... Denn gerade, .biefe, Beurtheilung des 


Theils der Geſchichte, melde: auch von Aophoheare 


beitet iſt, hat Xeimpelpoff;peranlaßt, doſ aicferrin 


die Materie ejnzudringen. „und: feine Anmerkungen 
zu Lloyd's Arbeit find. ‚Daher; ‚gorgüglich - beipdesun, 


Belde Maͤnner haben gewiß mit Wahsheitslicheunp 


Unpartheilichfeit ſchreiben wollsn ; inbeß iſtyhey Aovd 


einige Vorliebe zu ‚feinen gewefenen MWaffengeunfen 


den Defterreichern ; nicht zu verkennen. Bias, myr⸗ 
den auch van ihm die oͤſterreichiſchen Feldharxen zum 


weilen ſehr hart, vielleicht ſpgar ungerecht getadelt z 
aber dennoch geht er recht gefliſſentlich davauf any 


voszüglich.in ben Entwürfen: des Könige ,. Kon befeg 
Feldherrn⸗Talenten er jedoch mit größter: Verehrung 
ſpricht, auffallende Fehler zu entdecken, und pielleicht 


hat die kuͤhne Dreiſtigkeit dieſes Tadels mit. zu dem 


großen Beifall beigetragen, : mit welchem, Uohd $ 
Merk aufgenommen wurde, weil die meiften Mens 
ſchen nit ungern fehen, daß von einem allgemeig 
verehrten und gepriefenen Manne auch Fehler bes 
merkt werden... Unferer Weberzeugung nad) hat Tem⸗ 
pelhoff einleuchtend bewieſen, daß dieſer Tadel in 
fehr wichtigen Fällen ſehr ungerecht ſey, und Lloyd 
dem Koͤnige zuweilen Abſichten beimeſſe, die derſelbe 


unmoͤglich gehabt haben. koͤnne, auch, daß er ihn fuͤr 


ſolche 


⸗ 
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ſolche Felgen feiner Handlungen verantwortlich mache, 
bie nach dem Zufammenhange der Begebenheiten uns 
vermeibläh waren. "Was Tempelhoffs eigene Ars 
Ver betrifft, fo wird Fein aufmerkſamer Leſer vers 
kennen, daß derſelbe mit: großer Unpartheilichkeit 
ſchreibt, und auch dem Verbienfte der Gegner volle 
Gerehtigkeit wiederfahren laͤßt. Indeß wird Nie⸗ 
and von einem Officier, der bie Feldzuͤge feines 
Koͤnigs noch bey deſſen Leben beſchreibt, erwarten, 
daß er vhne alle Vorliebe für denſelben und für fein 
Waterkand- fchreiben, und nicht zuweilen Abneigung 
‚gegen deſſen Gegaer blicken laſſen ſollte. Ein’ bill 
ger:£öfer, der fich in die Stelle des Schriftſtellers 
verſezt, wird dieſes mit Nachſicht bemerken, und zu⸗ 
frieben ſeyn, wenn eine ſehr natuͤrliche und wirklich 
unvermeidliche Parthellichkeit nur nicht zu offenbarer 
Verletzung ber Wahrheit und zu ungerechten Urthei⸗ 
Ten ;verlehtet hat, -: Diefes iſt bey Tempelhoff gewiß 
nicht der Fall, den als einen fehr biedern wahrs 
heftsliebenden Mann perfönlich gekannt zu haben, 


wir mit achtungsvoller Erinnerung an ihn hier gerne 


bezeugen. 


58) Traite de grande Tactique, 
par le Colonel Jomini. 5 Tom. APa- 
ris 1505 — 1800 — Unter diefem Titel 
| —— W wird 
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wirb in biefem Werk eine relation: critique et 
comparative des Campagnes de. Frederic er 
de ?’Empereur Napoleon: geliefert. Der Verfafs 
fer, ein Schweizer von Geburt, war In franzöfifchen 
Dienften und bey Napoleons Generalftabe angeftellt, | 
Waͤhrend der Sampagne des Jahre 1813 iſt er aber 
in ruſſtſche Dienſte übergegangen. Die erſten vier 
Theile dieſes Werks enthalten einen Auszug aus 
Lloyd's und Tempelhoffs Geſchichte des ſiebenjaͤhri⸗ 
gen Krieges, mit Bemerkungen, ſowohl uͤber die 
Urtheile dieſer beiden Schriftſteller, als: uͤber die 
Kriegsbegebenheiten ſelbſt, nebſt Vergleichung der 
Entwuͤrfe und Unternehmungen Friedrichs und Na⸗ 
poleons. Jomini beurtheilt die gegen einander Fame 
pfenden Feldherren des ſiebenjaͤhrigen Krieges mit 
vieler Unpartheilichkeit; ten Talenten Friedrich⸗ 
laͤßt er volle Gerechtigkeit wiederfahren. Er ſchreibt 
die Siege des Koͤnigs bey weitem mehr deſſen Genie, 
als den Kenntniſſen ſeiner Feldherren und der Ge⸗ 
wandtheit ſeiner Armee zu, und macht beſonders 
darauf aufmerkſam, daß Friedrich in ben lezten Jah⸗ 
ren des Krieges mit ſo ſchlechten und ungeuͤbten, 
meiſt uſammengelaufenen Truppen ſo große Dinge 
gethan habe. Auch erkennt er die unermuͤdete Thaͤ⸗ 
tigkeit und die große Einſicht, mit welcher Friedrich 
ſeine Armee immer mehr in jedem Betracht zu ver⸗ 
u Dohmsé Denkw. 5B. V vollo 
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vollkommnen geſucht, und ed dahin gebracht habe, 
dag während der lezten Periode feiner Regierung die 
preußifche Armee unftreittg ‚bie erfte in Europa gu 
weſen fy. Nur dem großen Feldherrn des neun⸗ 
zehnten Jahrhunderts ſteht, nach Jomini's Urtheil, 
Friedrich nah. Er bemüht fi) ſogar zu zeigen, daß 
Napoleon, wenn er genau in Friedrichs Umſtaͤnden 
ſich befunden hätte, diefelden noch geſchickter benut 
haben wuͤrde; beſonders in ber wichtigen Kunſt, von 
erhaltenen Stegen alle möglichen Vortheile zu ziehen, 
giebt er Napoleon bey weitem den Vorzug, und madt 
Friedrich in biefem Punkte harte Vorwuͤrfe. Wir 
erlauben .ım6 bie Bemerkung, daß Wergleichungs 


ieſer Ast aͤußerſt ſchwierig find, und dag fie, ad 


von den Kundigften und Einſichtvollſten angefelt, 
immer fehr verſchieden audfallen werben, nach Bes 
kaͤltniß der aͤnßern Sage, worin ſich folche Mär 
befinden. Mir glauben.nicht zu irren, wenn wir ar⸗ 
nehmen, daß die aͤußere Lage auch auf dieſen Ben 
faſſer und auf fein Urtheil Einfluß gehabt habe, Cr 
fland damals, wie er fein Werk fchrieb, in Nape⸗ 
leons Dienſten. Waͤre es ihm da wohl erlaubt ges 
weien, an befien Thaten und Entwürfen etwas 58 
tadeln? Auch hat er auf ben wichtigen Umſtand gar 


nicht Ruͤckſicht genommen, daß die Laufbahn Arie 


drichs, vom erſten 5i6 zum lezten Feldzuge, gaz 
been⸗ 
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beendigt war, mit allen ihren Folgen, mit: allen Ums 
ſtaͤnden, bie. auf fie gewirkt, vollſtaͤndig überfehen 
werben konnte. Dagegen verfolgte, wie Jomini 
fürteb, Napoleon noch unaufgehalten feine glänzende 
Laufbahn; er war bis dahin tmmer von einen faſt 
wunderbaren Gtüde begleitet gewefen, . und er hatte. 
damalsınody nie bie Pruͤfung des Ungluͤcks beſtanden. = 
Gerade. in diefer aber zeigt fich der große Felbherr 
om groͤßten. Wen Friedrich iſt dieſes wirklich der 
Fall, und wenn die vollſtaͤndige Verfolgung aller 
Vortheile des Sieges etwas Großes iſt, ſo giebt es 
doch nach etwas Größeres, naͤmlich, wenn man übers 
wunden iſt, durch feine Geſchicklichkeit den Steg für- 
feinen Feind unnug zu machen, und bierin hat Fries: 
drich ſich größer bewiefen, als je ein auberer Felde. 
herr. Wie hat fich dagegen Napoleon benommen, 
ſeit das Gluͤck ihn verlaſſen hatte! Es iſt alfo wohl. 
erlaubt, anzunehmen, daß, nachdem auch bie Felb⸗ 
jſaͤge von 1812 his 1815 in die: Wagſchale gelegt 
werben koͤnnen, das Urtheil Jomini's etwas anders 
enöfallen werde, zumal auch ſeitdem feine äußere: 
Lage ich fo wefentlich geändert hat... Des Worwurf, 
daß Friedrich feine Siege minder gut, als Mapoleon- 
die feinen zu verfolgen und zu benugen gewußt. babe, 
fheint ſchon beshalb fehr ungerecht, weil dabey übers 
ie sche » baß.der: Hauptkrieg Friedricht von einer 
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vdurchaus audern Natur, als die Kriege Napoleons 
war alſo auch ein ganz anderes Verfahren durch⸗ 
anus nothivenbig. machte. Friedrich hatte mit mehrern 
Feinden, bie ihn Yon verſchiedenen Seiten angriffen, 
zu gleicher Zeit zu impfen War einer. berfelben 
zaruͤckgetrieben, fo durfte ber Steger ſich nicht mit 
deffen Verfolgung: aufhalten, fondern er mußte fos 
fort auf--einen:ganz entgegengefezten Kriegsſchauplatz 
eilen „'. nm einen Dort indeß eingedrungenen anders 
Feind gleichfalls zuruͤckzutreiben. Wie ganz anders 
wor biefed mit Napoleon! Dieſer machte ſich im⸗ 
. mer nur mit. einen Feinde zu thun, und Weg: nicht 
. eher von. denfelden ab, bis er ihn gänzlich unters 
druͤckt hatte. An dem, was waͤhrend biefer Zeit auf 
andbern Krlegsſchauplaͤtzen vorging, nahm vr nicht 
Wurhell, und.lieg ſich durch daſſelbe gar ulcht zer⸗ 
ſtreuen. Dabey war. Napoleon durch die Staͤrke 
feiner Heere und ben Weſihz derngrößten Streitkraͤfſte 
ſtinen Gegnern ine: bey weiten: überlegen, . Fries 
drich aber fand: in dieſer Ruͤckſicht Immer In großem 
Misvoerhäultniß gegen feine Feinde. ‚Wenn das dem 
franzͤſtſchen Kaiſer beigelegte Lob, . feine Siege im⸗ 
 mer:auf bas volldommenfte benuzt zu haben, :fo viel 
anudeuten ſoll, daß, wie es Wahrheit tft, er fig 
durch das Gluͤck feiner Waffen habe hinreißen laſſen, 
bas endliche Ziel berfelben „men: weiter, hinauszu⸗ 
er — * 


F { 
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feßen‘,; -und daß⸗ jede Vefriedigung feines Ehrgeizes 
ihn immer zu dem. Verlangen noch größerer gereit 
habe: fo geben wir gern zu, daß Friedrich hierin 
ganz andere Gefinnung bewiefen: habe, :und diefes 
von ibm fagen zu Finnen, macht gerade feinen ebels 
ften Ruhm aus. Mitten im Gluͤck wußte er feine 
Leidenſchaft zu bezaͤhmen. Gein Ehrgeiz , feine Er⸗ 
oberungsliebe waren nicht ungemeſſen; feine. .Ents 
würfe waren mit Ruhe und reifer Weberlegung ges 
macht; das Ziel, wad. er erreichen wollte, . war 
wohl abgemefjen und beftimmt. War baffelbe ers 
reicht, fo Lied Friedrich ſich durch den guten Forts 
gang nicht hinreißen, noch weiter zu gehen, dad Uns 
geheuwe-anzufizeben, und: dadurch - fein Heer und fein . 
Sand furdtbaren Unfällen auszufeßen. : Eben -biefe 
Eigenſchaft machte ihn zu einem weifen: Felde - 
herren, ber auch als folcher nie vergaß, was er 
old Regent feinem Volke ſchuldig war. Napos 
leon dagegen war blos Eroberer, der, Indem er dein 
Ziel fäner Leidenſchaft unaufhaltbar zueilte, - jede 
andere Ruͤckſicht der Menſchlichkeit und. Staatsweis⸗ 
heit vernachlößigte. Der lezte Erfolg hat ſchrecklich 
für Frankreich, und furchtbar warnend: für. alle kuͤnfti⸗ 
gen Feldherren, bie zugleich Megenten find, bewies 
fen, wohin ein ſolches Verfahren am Ende nothiwens 
dig führen muͤſſe. Wenn indeß die Vergleichung 
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dwiſchen Friedrich und Napoleon vach unſerm Urthel 
in Jomini's Buche mislungen iſt, fo behaͤlt daſſelbe 
doch immer durch die angeſtellten Unterſuchungen fer 
nen Werth, und liefert kundigen Leſern Stoff zum 
weitern Nachdenken, ine umflänblie und unpan 
theiiſche Wergleichung Friedrichs und Napoleon 
(verfteht fich, nur ald Feldherren, dem von eh. 
ner andern kann gar nicht bie Rede fehn) würbe uͤbri⸗ 
gend gewiß ein fehr Ichrreiches Werk ſeyn. Aber 
wenn andy. bie Eriegerifche Laufbahn Napoleons jet 
ganz beenbigt ift (und zum Gluͤck der Menfhhet 
hoffen wir, daß fie es ſey), fo feheint uns Doch bie 
Zeit noch nicht gefommen, wo eine foldje Verglel⸗ 
hung mit völliger Unpartheilichkeit angeftellt werben 
koͤnnte. Noch find bie Gemuͤther zu bewegt; am bie 
Stelle der uͤbertriebenen Bewunderung ſind Haß und 
Abſcheu getreten, welche Napoleon durch das Uns 
gluͤck, das er über Europa gebracht, fi zugezogen. 
Vielleicht dürfte man jest fogar gegen felne milttatris 
ſchen Zalente, fo fehr man fie unmaͤßig gefchäßt, 
nicht gerecht genug ſeyn. Erſt, wenn auch biefe Lel⸗ 
denſchaften vorüber ſeyn werben, wirb es möglich, 
ven Antheil, den die durch bie Revolution gebildeten 
franzoͤſiſchen Deere und Ihre Feldherren, die Unei⸗ 
nigkeit und Fehler der Feinde, endlich das fo lange 
beiſpiellos ſtandhafte Gluͤck, an Napoleons Siegen 
I . ger 
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gehabt, zu beſtimmen, und dann das ihm bleibende 


Verdienſt nach Wahrheit zu wuͤrdigen. Nur, wenn — 


dieſes möglich ſeyn wird, kann von einer Verglei⸗ 
chung deſſelben mit dem Verdlenſt Friedriche die Re 
be ſeyn. Va 


59) SGeſchichte bed ſiebenjaͤhrigen 
Krieges in Deutſchland, von Archenbolg 
» Bände. Berlin 1788: — Arhenholz, 
geboren zu Danzig 1745, trat fehr jung in preußis 
(de Kriegsdienſte, und hat vom December 1758 an 
ben Feldzuͤgen des fiebenjährigen Krieges in dem vom 
Könige felbft angeführten Heere beigemohnt.: Mad - 
dem Kriege erhielt er als Hauptmann feinen Abs 
ſchied, lebte nachher meiftens in Damburg und wibs 
mete ſich fcheiftftellerifegen Arbeiten. Seine Werke 
find hiſtoriſch⸗politiſchen Inhalts, und, verdienen ben 
Beifall, den fie erhalten haben. Cr hat befonders. 
durch ein Journal: Minerva, dad 1792 anfıng und 
bis 1809 von tm in ‚monatlichen Heften fortgefezt 
iſt, ſehr ſchaͤßbare Weiträge zu ber Zeitgefchichte mit 
Einſicht, Unpartheilicgkeit und Freimuͤthigkeit ges 
femmelt, und iſt 1812 geſtorben. Die Geſchichte 
des ſiebenjaͤhrigen Krieges iſt die bedeutendſte ſeiner 
Schriſten. Ste iſt von minderm Umfange und au 
minderer Wichtigkeit, als das Zempelbeſfſche Werk, 
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doch in ihrer Art gleichfalls ſehr achtungswerth. Sie 
iſt nicht fuͤr Krieger und Staatsmaͤnner, ſondern fuͤr 
das gebildete Publikum überhaupt beftinmt, um 


 bemfelben einen beutlihen Begriff vou.dem Zuſam⸗ 
‚ menhange bed großen Krieges und befien merkwuͤrdi⸗ 
gen Creigniffen zu geben. Diefer Zweck iſt durch 


eine unterrichtende und. unterhaltende Erzählung voll⸗ 


It. 


Tommen erreicht. Natürlich ift Friedrich ber. Gelb 


des Berfaffers, und man lernt denfelben in allen ven 
großen Cigenfchaften, bie er in jenem. ‚Kriege bewährt 
bat, kennen. 


60). Charakteriſtik der wich tigſten 
Ereigniſſe des fiebenjährigen Krieges, 
von einem Zeitgenoffen. 2 Theile Ber 


‚Itn 1802. —. Eins ber wichtigften und lehrreich⸗ 


ſten Werke für die Geſchichte des Krieges. - De 


Werfaſſer, welcher bey ber zweiten Auflage (1804) 


fi genannt, iſt von Regow, deffen Vater, Ges 


neral⸗Lieutenant, vom Könige wegen feiner großen 
militairiſchen Einſicht, und megen feines Betragens, 


ſowohl in den beiden erften Kriegen, als im Aufange 
des. britten ſehr gefhägt war, and ber deſſen beſon⸗ 


‚bern Bertrauend genoß. Er war nebft Schwerin 


and Winterfeld der einzige, dem Friebrich feine ers 
ſten Entwürfe wegen des zu unternehmenden Kris 
| ges | 
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ges mitthelite; nachher aber hatte er das Ungkuͤck, | 
ſich das Misfallen des Koͤnigs zuzuziehen; er ſtarb 


1758. Der Verfaſſer dieſes Werks begleitete feinen 
Vater als beſſen Adjudant in ben Krieg, und nahm 
auch nach deſſen Tode an vielen der wichtigſten Mes 


gebenheiten Theil, Er hatte alfo Gelegenheit, ſich 
wohl zu untersichten, und hat auch bie von feinem - 


Vater gefamtmelten Nachrichten benußen koͤnnen. 
Stine Abſicht war nicht, eine zufammenhängende, 
Geſchichte des Krieges zu fchreiben; er wollte viel⸗ 


mehr ein belehrendes Gemaͤhlde nur der hervorftes 
chendſten Vorfälle liefern, mande Zweifel heben, 


manche bis dahin unbekannt gebliebene Thatſachen 
aufflären , deren Urfachen and Wirkungen in ein hels 
leres Sicht ſeßzen, und befonders Die Charaktere bes 
beutenber Perſonen ſchildern. Cr hat dieſes mit gro» 
fer Einſicht und Wahrheitsliebe gethan, und das 
durch fein Buch hoͤchſt lehrreich gemacht. Er ents 
wickelt Friedrichs Feldherrnu⸗Groͤße, indem er bes 
weiſt, wie deſſen Entwuͤrfe immer den Umflaͤnden 


angemeſſen waren, und wie er mit beifpiellofer Stan, 
haftigfeit dieſelben ausfuͤhrte, durch Unfälle nie nies 


dergebeugt wurbe, und wenn er biefe audy durch bes 
gangene Fehler fich zugezogen hatte, doch diefelben 
meiſterhaft zu verbeffern fuchte, nnd nad, ben Nieder⸗ 


Ingen immer am größten erſchien. Doc unterlaͤßt 


»5 ‘ ‚bien‘ 


D 
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64) Campagnes de Ergderic II de 


1756 & 1762 par Mr. deW. DhgeDradı 
ont (Wien 1788) — Bon Warnerd, dieſes 
. 4 der Name des Verfaſſers, war aus ber Schweij 


gebuͤetig. Nachdem er Gardinen, Oeſterreich mb 


Mußland gedient. hatte, trat er 1745 in preußiſche 


Kriegsdienſte, worin er Obriſt und Chef eines Hu⸗ 


ſaren⸗Regiments wurde. Ex ruͤhmt ſich, den erſten 
Schuß im ſi ſiebenjaͤhrigen Kriege gethan zu haben, in 

dem es mit drey Gehuͤlfen die ſaͤchſiſche Bergfeſtung 
Stolpen uͤberrumpelte die kleine Beſatzung derfelben 








gefangen nahm und mit vielen dort befindlichen Vorroͤ⸗ | 


then und Artillerie eroberte. Doch nicht sufrießen mit 
"der Belohnung, die er zu verdienen glaubte, nahm er 
ſchon 1757 feinen Abſchied aus preußifchen Dienſten, 
und ging {m polniſche, wo er General; Major und Gene 
rals Adjudant des Königs von Polen wurde. Nad⸗ 
bem er auch diefe Dienfte verlaffen, privatifirte er 
theils auf ſeinen Guͤtern in Schleſien, theile in Bres⸗ 
lau, wo er 1788 geſtorben iſt. Durch mehrere 
Schriften uͤber den Krieg und deſſen Geſchichte hat 
er Talente, ausgebreitete Kenntniſſe und viele Kriegs⸗ 
erfahrung bewieſen. Die lebhafte Schreibart, die 
eingemiſchten intereſſanten Anekdoten und beſonders 
ſeine freimuͤthigen Urtheile haben Warnery s Schrif⸗ 
ten vielen Beifall erworben. Chen ‚biefe Morzüge 

, zeich⸗ 


titteratur der Sefäiäte Friedrichs 1. 349 


zeichnen ah” tiefes Werk über ben fiübenjährigen 
Krieg aus,“ deſſen beiden erſten Felbzuͤgen Warnery 


ſelbſt beiniohnte. Er verfichert, nachdem ex ben 


preußiſchen Dienſt verlaſſen, immer mit den bedeu⸗ | 


tendſten Felbherren, von denen er Seid lit nennt, 


in fleißiger Eorreſpondenz geblieben, und "äberbem 
durch ſeine Verbindungen in. beiden Armeen von- allen 


Vorgängen: gut unterrichtet geweſen zu: feyn.: Auch 
der Koͤnig ſelbſt, ſagt er,habenſein Werk noch in 


dee Handſchriftgelefen, und: Zeine Unzufriedenhelt 
über daſſelbe bezeugt. Unſtreitig enthält dieſes Werk 
manche erhebliche : Nachrichten, die man anberdee 
nicht findet‘; bo fehlt: demſelben Ordnuug, Ge⸗ 
nauigkeit in den Zeitangaben und daher oft Deutlich⸗ 
leit, und nur berjenige, der ſchon vom: Zufammen⸗ 


hange der Begebeütheiten wohl unterrichtet iſt, bann dieſe 
Berichte mit nicht geſtoͤrtem Wergnuͤgen leſen. Den eige⸗ | 
nen Thaten legt Warnery wahrſcheinlich zuweilen vechr 


Gewicht bey, als. Billig iſt. Manche von ihm gege⸗ 
benen Nachrichten, beſonders uͤber die politiſchen Ver⸗ 


haͤltniſſe und die geheimen Abſichten des Könige, ſind | 
offenbar unrichtig. Was aber: vorzüglich. Vorwurf 


verdient, iſt das fichtbare Weſtreben biefes Schrift⸗ 
ſtellers, Friedrich in einem ungäuftigen Lichte zw zek⸗ 


gen, und wir koͤnnen deshalb kaum glauben, daß 
er es gewagt; das wat fo'wiei ed gebrudkt wor⸗ 


den, 


’ 
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ben, dem Aönige in der Danbfihrift vorzulegen So 
fehr er. beffen Felbheren s Talenten: Gerechttgkeit wies 
derfahren läßt, ſo ſezt er doch die kriegeriſchen Eut⸗ 
wuͤrfe des Koͤnigs oft ſehr ungerecht era, und bes 
‚möht. ſich beſonders gu. bemeifeny,sbaß:.berfeibe in 
vielen feiner Handlungen durch Eigenſinn, Laumen 
und zu großes Selbſtvertrauen geleitet ſey. Wenn 
in dieſen Behauptungen auch manches Wahre iſt, fo 
geht Warnery doch unſtreitig in benfelben zu weit. 
Er legt dem Könige Abfichten bey, die derſelbe, nad 
dern durch fein ganzes. tebeh bewährten Charakter, 
unmoͤglich gehabt hat, noch je haben Eonnte, und einige 
feiner. Beſchuldigungen find offenbar Erdichtungen. 
Wahrſcheinlich die aͤrgſte unter denfelben tft, daß 
- Barney verfichert, von guter Hand zu wien, die 
Felbaͤrzte hätten während des Krieges die geheime 
Meiſung gehabt, alle Berwundeten, von benen vor⸗ 
abzusehen, daß ſie nach der Heilung doch ferner zu 
dienen außer Stande ſeyn wuͤrdan, ſterben zu laſſen, 
am bie. auf fie. zu verwendenden Koſten zu ſparen. 
Daß Friedrich einen folhen. unmenfchlichen Befehl 
habe geben koͤnnen, iſt ia der That ganz unglaublich, 
da die Menſchlichkeit des Koͤnigs durch ſo viele ans 
dvere unlaͤugbare Thatſachen bewieſen iſt, und feine 
große Sorge für. beſtmoͤgliche Pflege und Wartung 
verwundeter und Erankes Soldaten, .die ſich auch auf 
ges 








» 


Utteratur der. Geſchichte Friedrichs I, 351 
gefangene Feinde erſtreckte, In ber Armee allgemein 
befannt war, und Jeder wußte, wie.bie Mängel und . 
Fehler bey den Lazarethen immer ben hoͤchſten Uns 
willen des Koͤnigs erregten, abſichtliche Vernachlaͤßi⸗ 
gung auch hart beſtraft wurde. Der patriotiſche 
Nicolai 6) widerſprach daher Warnery's Behaup⸗ 
tung, ſobald ſie bekannt wurde, mit gerechtem Un⸗ 
willen, und bewies, daß dieſelbe eine nichtswuͤrdige 
Verlaͤumdung ſey, durch das Zeugnif glaubwuͤrdi⸗ 
ger Männer, denen bie Direbtion der Lazarethe waͤh⸗ 
end des Krieges anvertral gewefen war, und denen 
eine ſolche Weiſung, wie fie Warner) behanptet, 
wenn fie.je gegeben wäre, nothwendig haͤtte bekannt 
fegn muͤſſen. Diag nun dieſes WBorgeben aus: Wiss 
heit erbichtet, oder don Wacnery Teichtfinnig einem 
andern Verlaͤumder nachgeſprochen ſeyn: fo beweiſet 
dies Beiſpiel, daß fein Bud: mit Vorſicht geleſen 
werden muͤſſe. Dieſes wird um ſo mehr nothwendig 
durch einen Umſtand, der eigentlich dem Werke, ſo 
wie es jezt vorhanden iſt, allen Glauben benehmen 
muß. Daſſelbe iſt nämlich von Warnery ſelbſt 
nicht herausgegeben, ſondern deſſen erſter Eutwurf 
in der Handſchrift dem Werfaffer entwenbet, einem 
Wiener Buchhändler in die Hände gefallen und von 

- bie 


65) ©, Anekdoten 11. 308, 
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biefem bekannt gemacht. Der Sohn. von Warum 
bat wenigſtens dieſes öffentlich erklärt ). | 


‚.65) Mon. Journal de Guerre de 
sept: ans; in ben Melanges. militai- 
res, litteraires ‚et sentimentäires du 
Prince de Ligne T.:ı4 15.16. — De 
Fuͤrſt von Ligne, von bein wir fchon oben (S. Nr. 31.) 
einige Nachricht gegeben, hat den fiebenjährigen Krieg 
in oͤſterreichiſchen Dienſten gemacht. Er kommandirte 
in demſelben bereits als Oriſt ein eigenes Regiment, 
and giebt von den Begebenheiten, an denen er Theil | 
genommen, in dieſem Tagebuche Nachricht. Da 
ſelbe iſt mit der dam geiſtvollen Manne eignen guten 

Laune geſchriebes, und wird von. bem, welcher den 
Zuſammenhang bee Kriegögefchichte bereits kennt, 
anit. vielem Vergnügen. usb nicht ohne Belehrung ge⸗ 
defen werden. 

: 66) Bruchſtuͤck aus dem Campagın 
szben. eines preußiſchen Keldpredtgers 
Berlin 1790. — Dieſe und die folgende Elein 
Schrift betreffen zwar nur einzelne Begebenheiten bed 
Ben FE 72 Bu fiebens 
— 66) Die Erklaͤrung finder ſich in einer Zeitſchrift: Wahr 


beit und Sreimätbigfeit, von Kaufd. 
. Nürnberg 1789. 1. ©, 153, | 
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ſiebenjaͤhrigen Krieges, verdienen aber bemerkt zu 
werden, weil die Begebenheiten zu den erheblichſten 
gehoͤren, und ihr wohl unterrichteter Veefaſſer mit 
einem Ton treuherziger Wahrheit erzaͤhlt, der fuͤr 
ihn einnimmt. /Man uͤberzeugt ſich durch dieſe 
Schriften auch mit Vergnuͤgen, daß waͤhrend des 
ſiebenjaͤhrigen Krieges viele ſittlich edle, wuͤrdige 
Menſchen unter den Officieren waren, welche durch 
Gruͤnde der Religien beſtimmt wurden, die Pflich⸗ 
ten des ſchweren Berufs beſtens zu erfuͤllen und auch 
Menſchenliebe zu uͤben. Der Verfaſſer iſt Kuͤſter, 
mehrere Jahre waͤhrend des ſiebenjaͤhrigen Krieges 
reformirter Feldprediger bey dem Generalſtabe ber 
Armee des Königs, dann Conſiſtorialrath und Prea, 
diger zu Magdeburg, wo er 1804 geſtorben iſt. 
Dies Bruchſtuͤck betrift die Schlacht bey Hochkirch 

und was unmittelbar vor und nach derſelben ſich e⸗⸗ 
eignet hat. Der Verf. erzählt als Augenzeuge 


67) Die Sebensrettungen FriedrihslX 

im ftebenjährigen Kriege, aus Driginals 
urfunden bargeftellt von Küfter Vers 
lin 1792. — Diefe Schrift erzählt fehr merke 
wuͤrdige Vorfälle, und theilt befonderd über ben 
Dochverrath des Baron Warkotfch bie gerichtlichen 
Verhandlungen mit. Der Berfafler ift ein froms 
u. Dohms Denkw. 5B. 8 mer, 


/ 
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mer, gutdenkender, patriotiſcher Mann, der mit Liebe 


an ſeinem Könige haͤngt, und deſſen Erzaͤhlungen 


man gern zuhoͤrt. — Gegen dieſe leztere Schrift 
erſchien bald nachher: J 


S 


68) Beleuchtung der bisherigen und 


beſonders der Kuͤſterſchen Darftellung der 
Geſchichte der Warkotfhen Verrätheren 


gegen den König Friedrich IL Grotkaun 
1792. — Der ungenannte und und nicht befannte 
Verfaſſer tadelt die Unrichtigkeiten und Widerfprüche, 
die Küfter allerdings fih hat zu Schulden Fommen 


laſſen, und die er meiftend würde vermieden haben, 


‚wenn er nur ben von ihm felbft befannt gemachten 
amtlichen Beriht bed Gerichts, dem die Unterfus 


der Zabel ift, fo ift er doch zu hart ausgedrückt, 


‚ benumftände, nicht das Weſentliche der Begebenheit 


Hung des Warkotſchen Verbrechens aufgetragen war, 
aufmerkſam geleſen, und nicht ſeiner aus dieſer aͤch⸗ 
ten Quelle gezogenen Erzaͤhlung andre ihm zuge⸗ 
kommene Nachrichten eingemiſcht haͤtte. So gerecht 


welches um ſo unbilliger erſcheint, da er nur Ne⸗ 





betrift. Doch hat der Verfaſſer der Kritik aller⸗ 
dings ſich dadurch ein Verdienſt erworben, daß ei 
eine auf Vergleichung aller aͤchten Quellen gegrän 
dete moͤglichſt genaue und vollſtandige Erzaͤhlung de 

Wa 





N 


fitteratur der Geſchichte Friedrichs IL 355 


Warkotſchen Hochverraths gegeben hat, und feine 

Kritik der Kuͤſterſchen Darftellung tft ein warnendes 
Beifpiel, wie auch bey aller Wahrheitsliebe, welche 
Küfter gewiß beſaß, die Gefchichte Leicht entftellt und 
onfcheinendem Widerſpruch audgefezt werben Tann, 
wenn ber Erzähler nicht mit firenger Kritik alle vor⸗ 

handenen Nachrichten vergleicht und der eignen Eins 
bildungskraft wehrt, die Sachen anders, wie. fie 
fi) ereignet haben, zu geftalten. 


Derjenige Theil des fiebenjährigen Krieges, ber 
zwifhen Rhein und Wefer zwar nicht unter Fries 
drichs perfönlicher Anführung, aber doch unter feis 
ner allgemeinen Leitung und ganz In feinem’ Sinne 
von dem edlen Feldheren, Herzog Ferdinand von 
Braunſchweig, gefuͤhrt wurde, gehoͤrt unſtreitig auch 
zu Friedrichs Geſchichte. Tempelhoff und Archen⸗ 
holz haben deshalb auch deſſen Beſchreibung, doch 
minder umſtaͤndlich, in ihre Werke mit aufgenom⸗ 
men. Man hat außer ihren Erzaͤhlungen uͤber die 
ſen Theil des Krieges mehrere Nachrichten und 
Sammlungen. Wir fuͤhren hier nur zwey vorzuͤg⸗ 
lich bedeutende Werke an, welche von demſelben zu⸗ 
verlaͤßige und intereſſante Auskunft geben. 


69) Feldzuͤge der alliirten Armee in 
den Jabren. 1757 bis 1762, nach dem 
8 2 | Tages 
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Tagebuche bes Generaladjudanten, nads 
maligen Feldmarfhalls, von Reden. Heu 
: ausgegeben von Dften, Oberſt. 3 Theile. 
Hamburg 1805. — von Reden, ein feh 
einſichtsvoller hannoͤverſcher Dfficter, mar erſter 
Generaladjudant der beiden commandirenden Feb: 
herren der alliirten Armee, zuerſt des Herzogs von 
Eumberland, bann des Herzogs Ferbinand von 
: Braunfhweig Er fiteg nachher bie zur erſten 
Stufe tın Dienfte feines Waterlandes empor, und 
{ft als Feldmarſchall zu Anfang diefes Jahrhunderts 
gefturben, allgemein gefhäßt wegen feiner militairi⸗ 
ſchen Talente und eblen Charafterö, aud) gluͤcklich 
geprieſen, daß ee bie bald nachher eintretende 
Schmach und Unterdrückung dieſes Vaterlandes 
nicht mehr erlebt hat. Sein hier bekannt gemache 
Ntes Tagebuch liefert zwar keine zuſammenhaͤngende 
Geſchichte, erzählt aber die Vorfälle mit gu 
ßer Unpartheilichleit, auch zumeilen mit einge 
miſchten treflichen Bemerkungen. Diefe Erbe 
. Yung madt anfhaulih, wie Ferdinand mit einem 
ungleich ſchwaͤchern, aus fo verfchiedenen Voll 
ſchaften aufammengefegten, deshalb ſchwer zu regie⸗ 
renden Heere, ſich gegen einen ungleich ſtaͤrkern 
Feind meiſterhaft behauptet hat. Die alliirte 
Armee war gewoͤhnlich fanfzig bis achtzig taufend 

Mann, 


‚ 
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Marn, die franzoͤſi ſche hundert und funfzig bis zwei⸗ 
hundert taufend Mann ſtark. Die Bataillons der 
erſtern beſtanden oft nur aus zweihundert, ja nur 
hundert Mann. 

70) Geſchichte Ferdinande, Herzogs 
von Braunſchweig-Luͤneburg, von Maus 
villon. 2 Theile. Leipzig 1794. — . 
Dom Verfaffer, ber 1794 als Obrifts Lieutenant 
im Herzoglich⸗ Braunſchweigiſchen Diehft gefterben 
ffi, wird Mehreres zu fagen fich weiter unten bie 
Gelegenheit finden. Dieſe wohl gefchriebene Bio⸗ 
sraphie des großen Feldherrn giebt deutliche und 
lehrreiche Nachricht von deſſelben Feldzuͤgen und Vers 
Hafen im fiebenjährigen Krieger | 


Beim Schluffe dieſer Anzeige ber erheblichften 
Schriften über den fiebenjährigen Krieg bemerfen 
wir noch, daß, fo trefflic die Geſchichte deſſelben 
auch bereits erläutert It, doch zu wuͤnſchen wäre, . 
daß noch manche andere Nachrichten, welche von kun⸗ 
digen Maͤnnern verfaßt worden, und welche noch jezt 
in der Handſchrift aufbewahrt werden, der Welt mit⸗ 
getheilt werden moͤchten. Gewiß ſind deren noch weit 
mehrere vorhanden, als uns bekannt iſt. Aber mit 
Gewißheit können wir. anführen, daß der im Jahr 

83 1789 
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1789 verftorbene preußifhe General von Gautt, 
Gouverneur von Weſel, mit großem Fleiß eine Men⸗ 
"ge Nachrichten über diefen Krieg gefammelt und fie 
nebft einem Eoftbaren Vorrath von Zeichnungen, | 
und auch den Anfang einer zufammenhängenden Ges 
ſchichte dieſes Krieges, die bis zum Jahr 1759 reis 
hen foll, hinterlaffen. hat. Mach feinem Tode find 
fämmtlihe Papiere und Zeichnungen vom Könige 
Friedrich Wilhelm II angefauft und werben nod 
jezt in Berlin verwahrt. Aud in dem Nachlaß 
> bed Prinzen Heinrih von Preußen hat ſich 
ein Schaß von Materialien zu dieſes Krieges Ges 
ſchichte gefunden. Wahrſcheinlich find auch bie 
Handſchriften des trefflihen Weftphalen (©. 
von demfelben B. I. ©. 526.) noch vorhanden, 
welcher die Feldzuͤge des Herzogs Ferdinand von 
Braunſchweig zu befchreiben befchäftigt war, und 
bie dazu gehörigen Plane bereits hatte ftechen laſſen, 
als fein Tod die Ausführung diefes Unternehmens 
unterbrah. Ueber eben dieſe Feldzüge befißt auch 
ber edle General von Schlieffen fhäßbare 
Nachrichten, die, mie wir bereit angedeutet (S. 
B. III. ©, 56.), hoffentlich nicht immer dem Publis 
Sum werden entzogen bleiben. ° Könnte ein Dann 
von Geift und Kenntniffen, der mit den Kortfchrits 
ten, welche bie Kriegskanſt in der neueſten Zeit ge⸗ 
macht 
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benutzen, fie fowohl unter fih ald mit ben bereits 

bekannten Berichten Yergleichen: fo würde berfelbe 

and eine noch vollkommnere und alle Forderungen 
befriebigende Geſchichte des fiebenjährigen Krieges 
geben Finnen. Die preußifche Armee befißt in bies 
fen Augenblic® der hiezu fehr fähigen Männer mehs 
tere, und wir Eönnen ben Wunſch nicht zurückhals 
ten, daß einer berfelben ſich durch biefe Aeußerung 
bewogen finden möchte, feinen Beruf zu einer ſolchen 


macht hat, Vvertrant wäre, alle dieſe Nachrichten 


Arbeit zu fuͤhlen. Nicht nur fuͤr Krieger, ſondern auch 


für Staatsmaͤnner, und überhaupt für Männer von 
höherer Bildung,- muͤßte ein ſolches Werk hoͤchſt Ichrs 
reich ſeyn, und ed würde diefes in noch höherm Grade 
werden, wenn bem Bearbeiter ber noch vorhandenen - 
preußiſchen Nachrichten ein öfterreichifcher Militair die 
Hand böte, und in gleicher Art bie von bem großen. 
Feldherrn Daun, Loudon, Lacy und Andern ver⸗ 
muthlich hinterlaſſenen und noch vorhandenen Nach⸗ 
richten benutzte. Gut und umftändlich gefchriebene 
Gefhichten der Kriege bemweifen ‚gewöhnlich uns . 
widerlegbar, wie höchft ſelten die Zwecke derfels 
ben, auch unter den günftigften Umfländen, erreicht 
werden, Erſchoͤpfung und Elend aber auch für ben 
Sieger die gemiffeften Folgen find, und folde Ges 
ſchichten find deshalb das befte Mittel, um Megens 
Ä 34 ten 


dieſes einzigen, außerorbentlihen Mannes kaum i 
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ten und deren Rathgeber von Kriegen abzuſchrecke 
und dadurch den Voͤlkern einen mehr dauernde 
Frieden zu ſichern. Von keines Krieges Geſchicht 
aber darf man dieſe wohlthaͤtige Folge zuverſichtli 
cher erwarten, als von der des ſiebenjaͤhrigen, i 
welchem die verbuͤndeten maͤchtigſten europaͤiſche 
Staaten mit hoͤchſter Anſtrengung und Aufopferu 
von Menſchen und Schaͤtzen nicht vermogt haben 
einen einzigen, dem ſie an Kraͤften weit uͤberl 
gen waren, zu unterdruͤcken, aber in welchem auch 
bie größten Talente und bie größte. Charakterſtaͤr 


"Stande waren, fid) felbft und feinen Staat vom 
Untergange zu retten, und ohne fonderbare Fügung 


des Schickſals ihn höchft wahrſcheinlich nicht gerettet 


Gaben würden. | . 


7%) Ueber den Feldzug der preu 
Bifhen Armee in Böhmen im Jahre 
1778 unter eigener Anführung des 
Königs, vom Grafen Schmettau. Ber 
lin 1789. — Graf Schmettau, der im Ges 
neralftabe des Könige biefen Feldzug mitgemadt, 
.. war ein Mann von ausgezeichneten Talenten, wifs 

fenfhaftlicher Bildung, großen militeirtfchen Kennt⸗ 
niffen und ſehr rechtlichem Charakter. Un der 
— . Wahr⸗ 


| Sitteratur ber Geſchichte Friedrichs I, 361 


Wahrheitsliebe und Einſicht, mit denen er die Ge⸗ 
ſchichte des Feldzuges von 1778 erzählt hat,‘ f 
niht zu zweifeln. Aber er fand ſich don Friedrich II 


bey einigen Gelegenheiten zurückgefezt und beleidigt, | 


und biefem Umftande muß man ed beimeflen, daß er 
des Koͤnigs Entwuͤrfe und Handlungen oft fehr hart 
tabelt. Doch find feine Erzählungen von ben fonders 
baren Saunen bed Eränklichen Königs zu umſtaͤndlich, 
und Graf Schmettau war ein zu sechtfchaffner Dann, 
ald daß wir biefelben erbichtet halten koͤnnten. Bir- 
haben diefe Verichte alfo auch in unfere Geſchichte 
aufgenommen, nicht aber die Urtheile über die Ents 


würfe und Abfichten bes Königs, bey denen Schmets 


tan, glauben wir, durch felne Abneigung bisweilen 
ungerecht geworben iſt. Ohngeachtet diefer Fehler 
bleibt diefer Bericht das Beſte, was wir über. den 
Feldzug von 1778 haben. Graf Schmettau ift alg 
General⸗Lieutenant an den in. ber ungluͤcklichen 
Schlacht von Jena 1806 erhaltenen Wunden zu 
Weimar geſtorben. 


72) Journal de Parmée prussienne 
et saxonne aux ordres du Prince 
Henri de Prusse pendant la Cam- 
pagne de 1778 par Joseph de Fallois; 
ift in des Verfaſſers Traite. .de la Castra- 


35 me- 
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" metation, a Dessau 1782, gedrudt. — 
Der Berfaffer, ein geborner Sothringer, machte im 
Öfterreichifchen Ingenieur s Dienfte den fiebenjährigen 
Krieg mit, nachher trat er in ſaͤchſiſche Dienfte und 
wurde Lehrer bed jeßigen Koͤnigs von Sachſen in be 
mathematifchen und Kriegswiffenfhaften. Im Jahr 
1771 ging er in preußiſche Dienfte, wurde bey der 
Feſtung Magdeburg ald Major im Ingenieur 
Corps angeftellt, mit bem Auftrage, den Office 
zen. der Garnifon Unterricht in. der Kriegswiſſen⸗ 


ſchaft zu geben. Dem Feldzuge von 1778, unter 


bem Prinzen Heinrich, wohnte er bey; fein Bericht 
von demfelben ift mit Klarheit und Ordnung abges 
faßt, auch beurtheilt er dad Vorgefallene mit Unpars 
theilichkeit. Im Jahr 1783 fol er aus preußiſchen 
Dienften entlaffen und in ruffifche getreten ſeyn; ſeine 
folgenden Begebenheiten, und ob er noch am Seben, 
find und unbefannt. : 


73) Auverläffige, Nachrichten von 
bem über die Bayerfhe Erbfolge fin 
Deutſchland entſtandenen Kriege. 9 Stüs 


cke. Leipzig 1778 bis 1780. — Der Ver⸗ 


faſſer ift Seyfart, Regiments⸗Auditeur in Halle, 
von dem wir bereits oben (Nr. 11.) eine Lebensge⸗ 
ſchichte Friedrichs angefuͤhrt haben. Dies Werk 


iſt 
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iſt in gleichem Geiſte, wie das leztere geſchrieben. 


Es erzählt das Worgefallene mit Ordnung and fo 


volftändig, als es die damals vorhandenen Nach⸗ 


sihten erlaubten. Bon ben Kriegsbegebenheiten 


werden die Berichte beider Theile, von den Staats⸗ 
ſchriften Auszuͤge gegeben. Einen beſondern Vorzug 


aber erhaͤlt dieſes Werk durch die biographiſchen 


Nachrichten, welche der Verfaſſer von allen in der 


Geſchichte vberlemmenden merkwuͤrdigen Derfonen | 


mittheilt. 


79) Werfuh einer militeirifhen Su 


fdihte des Bayerfhen Erbfolges Kriegs | 


im Jahre 1778. 2 Theile. Königsberg 
1782. = Der Verfafler, von Saidl, welcher 


ald Lentenant im Jahr 1778 feinen erften Feldzug : 
gemacht hatte, verfichert, vortveffliche Nachrichten ° 


der gefchickteften Dfficiere benußt zu haben. ‚Die 
Kriegöbegebenheiten find. in gutem Zufammenhange 
vorgetragen, doch würde diefed Buch mit mehr Vers 
‚gnügen gelefen werben, wenn ber Verfaſſer ſich nicht 
zu viel mit Widerlegung fterreichiſcher Schriftſtel⸗ 

ler aufhielte. 
75) Der erſte Feldzug im vierten 
preußifhen Kriege, im Gefichtspuntte 
der 


⸗ 


⸗ 


/ 
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ber Ötrategie betradhtet, Yon Bouw 
ſcheid. Wien 1779. — Eine, das preußis 
ſche Benehmen mit gezwungenem albernen Witz fehr 
gehaͤßig ſchildernde Darſtellung. Der Werfaſſer 

fand einen ihm ſehr uͤberlegenen Gegner an einem 
ehrwuͤrdigen oͤſterreichiſchen Veteran, Cogniazo, von 
dem wir bald mehr reden werben, 

96) Mon Journal de la Guerre de 
‚sept mois ou de Bavitre en 1778 et 
de celle de sept jours aux Pays-Bas 
en ı784 par le Prince de Ligne, iu 


) Den: ‚Melanges: militaires, litteraires 


et sentimentaires Tom. 17. — Diefed 

Tagebuch ift mit eben dem Geiſt und ber heitern 
£aune geſchrieben, bie wir an bed Verfaſſers ähnlis 
chem Werkchen uͤber den ſiebenjaͤhrigen kries (Nr. 
65.) geruͤhmt Haben. 


77) Greimüthig er Beitrag zur Ge 
ſchichte des oͤſterreichiſchen Militair— 
dienſtes. Frankfurt und Leipzig 1780. 
Die von Bourſcheid vorgetragenen falſchen Behaup⸗ 

tungen werden ſtrenge, oft mit ſehr unterhaltender 
Laune geruͤgt, zugleich wird freimuͤthig uͤber manche 
Bent bed oͤſterreichiſchen Kriegsdfenſtes gere⸗ 
det, 





n 
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Det, und bie tieffte Berehrung fuͤr Friedrich kund 
gegeben. 


78) Geſtaͤndniſſe eines oſterrelchit 
ſchen Veterans in politiſch⸗militairi⸗ 
ſcher Hinſicht auf die intereſſanteſten 
Verhaltniſſe zwiſchen Oeſterreich und 
Preußen während der Regierung Frie⸗ 
drichs Il 4 Theile Breslau 1789. — 
Diefes Werk hat mit dem vorigen denfelben Verfaſ⸗ 
fer; es umfaßt alle vier Kriege Friedrichs gegen 
Defterreich, und ift vielleicht das wichtigfle und bea 
Iehrendfte, was uͤber den König als Feldherrn je 





gefihrieben ift. Der Verfaffer, Cogniazo 7), warb 5 


1732, wie er felbft fagt, in der Öfterreichifchen Ara 
mee geboren, in welcher fein Vater angeftellt. war, 
und in welcher er felbft, Thon im zwölften Jahre 
feines Alters, eine Fahne befam, es bis zum Kitts 
meifter brachte, und, nachdem er (eir glauben bald 


Ä nad) 
weten . 


6) In Meuſels gelehrtem Deutſcland und auch an ans 
dern Drten ift er unrihtig Kuniaczo genannt. Wir 
wuͤnſchten fehr, von diefem geiftvolen Manne, der zu 
einet in feiner Lage gemiß feltenen Bildung gelangt iR, 
eine etwas umſtaͤndlichere Nachricht geben zu Lönnen, 
und folte unfer Geſchichtbuch Jemandem in die Hände 
fallen , der fie zu geben im Stanbe wäre ,.würbe deren 
Mittpeilung uns erfreuen und verbinden, 


— 
ww 


366 Beilage M. 


nach dem fiebenjährigen Kriege) feine Entlaffung m | 
halten, zu £übben in der Niederlaufiß privatifirt, 
fih viel mit Wiffenfchaften befchäftigte und dafelbft 
1811 geftorben iſt. Er hat in diefem Werke fid 
Aber die Vorurtheile feines, Landes und feiner Zeit 


erhoben und Friedrich In dem $ichte dargeftellt, in. 


welchem die Nachwelt ihn immer mehr fehen wird 
und muß. Er beweift auf eine, einen Jeden, ber bie 


Geſchichte kennt, uͤberzeugende Art, daß Friedrich 


nicht Eroberer war, noch ſeyn wollte, daß er ſeine 
Kriege, ſogar den erſten nicht ausgenommen, aus 
weiſen Gruͤnden, bie drey lezten nothgedrungen un 
ternommen, dieſelben mit ausnehmenden Talenten, 


beiſpielloſer Thaͤtigkelt und Ausdauer und mit ver 


vollkommneter Kriegskunſt, auch mit großer Menſch⸗ 
lichkeit geführt, und allemal fie beendigt habe, für 
bald die Sicherheit feines Staats nicht mehr ge 
fährdet war, daß dagegen das oͤſterreichiſche Mini⸗ 
ſterium ſehr unrecht und unweiſe gehandelt habe, in 
Friedrich feinen Erbfeind zu ſehen, und die wohlden⸗ 
Eende Maria Thereſia gu. verleiten, die Unterdrüs 


“ung des Königs mit Aufopferung von Menſchen 


und Schaͤtzen fo eifrig zu Sezielen, und deshalb un 
natürliche und ganz unnuͤze Verbindungen einzuge 
hen, ba vielmehr das wahre Intereſſe der oͤſterrei⸗ 
qhiſchen Monarqhie erfordert iin r ben billigen For 

derun⸗ 
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derungen Friedrichs entgegenzukommen und ſich mit 


ihm in zuverſichtlichem Vertrauen, enge zu verbin⸗ 


den, auch durch Nahahmung ber Regierungsweiss 


heit. deſſelben ſich zu ſtaͤrken, die Armee zu verbeſ⸗ 


ſern und dadurch zu einer gruͤndlichern Macht ſich zu 


erheben, als durch den gluͤcklichſten Ausgang aller 
Kriege je haͤtte erzielt werden koͤnnen. Dieſe gro⸗ 
Ben Wahrheiten find in Cogniazo's Buche fo ein⸗ 
leuchtend dargeftellt, daß baffelbe zu allen Zeiten 
aufmerkſam gelefen und fiudirt zu werben verbient. 
Es ift begreiflih, daß zur Zeit der Erfcheinung- die’ 

freimüthig gefagte, und ben! damals herrfchenden 
| Meinungen hart wiberfpredende Wahrheit nicht 
überall gefallen Eonnte, unb ber eble Mann mans 
hen Misdeutungen ausgefezt gewefen feyn mag; 
aber jezt, hoffen wir, werben denkende Männer in 
Defterreich dem Verfaffer beiftimmen und in ihm ei⸗ 
nen ber ebelften Patrioten nicht verfennen, fo wie 


alle Preußen diefem Edlen, der Friedrich fo wahr 


und trefflich geſchildert hat, und fo unabläßig bes 
muͤht gewefen ift, dem preußiſchen Staate, fü lange. 
deffen Größe auf. dem Wege Friedrichs gefucht wird, 


das unbefchränftefte Vertrauen zu gewinnen, banks 


bares Andenken und Verehrung ſchuldig ſind. 


N 


29). 


| 
368. Beilage M. 
79) Betrahtungen über die Kriege, 
kunſt, über ihre Fortfhritte, ihre Bis 
derfprühe unb ihre Zuverläffigkein 
3 Abtheilungen. Setpzig 1798. — Diele 
vortrefflihde Schrift, deren fchon einmal von und 
mit, verdientem Sobe erwähnt iſt ®), gehört nicht 
unter bie Geſchichtbuͤcher, handelt auch nicht allein 
von Friedrich II; aber wir koͤnnen ung nicht verfas 
‚gen, auf bie barkı enthaltenen wichtigen Bemerkun 
gen. über den König und feine Werdienfte um die 
Kriegskunft aufmerkfam zu machen. Man hat dem 
Verfaſſer derfelben vorgeworfen, daß er, weil er 
fi) und feine Angehörigen perfönlich von Friedrich U 
beleidigt gehalten, eine Abneigung gegen benfelben | 
gefoßt, und ihn zu hart: und ungerecht beurtheilt 
habe. Aber von Berenhorſt hat ſich dagegen gu 
N rechts 


| 





6) S. 3.1 ©, 521. Der eble Verfaſſer iſt von Beren⸗ 
horſt, ein natuͤrlicher Sohn des Fuͤrſten Leopold zu 
Anhalt⸗Deſſau, geboren zu Sandersleben im Anhalt⸗ 
Deſſauiſchen im Jahre 1733. Er hat den flebenjäh 
rigen Krieg im preußiſchen Dienſt mitgemacht, auerk 
als Brigade⸗Major im Generalſtabe des Prinzen Hein⸗ 
rich, ſeit 1761 aber als Adiudant des Könige. Seit 
dem Ende des Krieges lebte er in Deſſau und begleitete 
den leztern Fuͤrſten Leopold Friedrich Franz auf deſſen 
Reiſen durch Italien, Srankreich und England. Er iR 

1814 geftorben. 
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rechtfertigt und, wir glauben, mit Recht geltend ˖ge⸗ 
macht, daß er Friedrichs Feldherens Größe. auf die 
unzmweibentigfte Art anerkannt und ausdrücklich, ers 
Elärt habe, daß dieſem Könige unftreitig der hoͤchſte 
Ruhm gebühre, den je ein Heerfuͤhrer erreicht habe, . 
womit aber fehr wohl beftchen koͤnne, daß er auch 
bey Friedrid Mängel angedentet und über die gang 
übertriebene Bewunderung und Vergoͤtterung deſſel⸗ 
ben Misfallen bezeugt habe 9). Gewiß wird ein 
nachdenkender Leſer viele Bemerkungen dieſes Schrift⸗æ 
ſtellers uͤber den großen Koͤnig ſehr richtig und.-ers: 
heblich finden, und ihn Feiner ungerechten Herabſe⸗ 
Bung befjelben anklagen, obgleich einige Weußeruns 
gen des etwas mwortfargen Mannes. zu biefer Mis⸗ 
deutung haben Anlaß geben Eönnen ‚ die nicht ent⸗ 
fianden wäre, wenn Werenhorft zumeilen minder, 
raͤthſelhaft gefchrieben, feine Gedanken nicht blos 
angedeutet, fondern mehr entwickelt hätte, . Der. 
Daupts: 


69) Eine Gegenſchrift, deren Verfaſſer uns unbekannt if, 
heißt: Betrachtungen über einige Unridr 
-sigfeiten in den Betrachtungen über .die 
Kriegskunſt, Berlin 1802, . wogegen von Bes 
renborft fid vertheidigte in: Nochwenbige Rande 





gloffen gu den Betrahtungen über einige _' 


-v Unrictigkeiten m. f. m: Zeipsig 1802, Beide 
Sariften verdienen geleſen zu werden. 


v. Deta Denkw. 8. Ya 
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Hauptſatz, melchen er in feinem Werk zu beweſen 
ſich bemuͤht iſt, die Kriegskunſt beruhe auf keinen 
feſten, "unter allen Umſtaͤnden unwandelbar gelten⸗ 
ben Grundfäßen, und ed komme in der Wirklich⸗ 
keit des Krieges weit mehr auf koͤrperliche Kraft, 
geſchickte Benutzung der Umſtaͤnde und wohlgefaßte 
Entſchließungen auf dem Platze an, als auf vorhe⸗ 
viges Studium und fehr ausgebreitete Kenntriſſe. 
Nicht glänzender Fonnte Berenhorft bie Richtigkeit 
dleſes Satzes beſtaͤrken, als durch das Beiſpiel 
Friedrichs, der den groͤßten Verſtand unablaͤſſig auf 
die Kriegskunſt angewandt, eine unnachlaſſende 
Thaͤtigkeit und ſhoͤchſte Ordnung bewieſen, deſſen 
Kriege aber dennoch dom Gluͤck und Zufall fo abs 
höngig waren. : Wenn, ſchloß Berenhorft, Frie⸗ 
drich mit allen feinen großen Eigenſchaften doch 
nicht mehr ausgerichtet hat, welcher Seldherr darf 
dann hoffen, durch die Kriegskunſt je mehr tie biefer 
zu bewirken! Niemand hat-ihm hierin je nachdruͤck⸗ 
licher beigeftimmt, als Friedrich felbft, der in fer 
nen, Schriften und Briefen fo oft gefteht, ‚daß alle 
feine Sorgen und: Mühen gegen die Äbertoältigente 
Gewalt des Zufalls und Gluͤcks nichts vermogten, 
aber wer hat auch kraͤftiger wie er durch feine Tha⸗ 
ten bewieſen, daß Verſtand und Charakter dennod 
auch der allgemaltigen Herrſchaft des Gluͤcks bis auf 

einen 
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ꝛinen gewiſſen Grab Graͤnzen zu ſetzen vermögen ? 
Das Mefultat aller Unterfuchungen über diefen Ges 
genftond wird immer bleiben, daß die Kriegskunft 


war. feine unträgliche, .auf unmandelbare Girunds. J 
füße je zu bringende, aber doch eine ſehr ſchaͤzbare. 
Wiſſenſchaft ſey, die, ſo lange Kriege geführt: mer 
ben müͤſſen, : mit aller Anſtrengung fudiet und mit 
größtem Nachdenken ausgeuͤbt zu iverben verdiene, 


um ihre Erfolge größer und entfcheidender-, eben das 
durch aber die Kriege felbft feltener, Fürzer und min⸗ 
der Unheil bringend zu. machen. Gewiß war auch 


eben: dieſes Des edlen Berenhorſt's Meinung’, , tote: 
es aud dem ‚ganzen Inhalt feines kleinen Werks 


Huth hervorgeht. 


80) Recueil des. Dednctions, Ma 


nifestes, Declarations, Traites, et 


autres Actes et Ecrits publics, qui 
ont ete rediges et publies pour la, 
Cour de Prusse par le Ministre 
dEtat Comte de Hertzberg. 3:Vol. 


a Berlin 1790 — 1798. — Cd gehört 36. 


den Werdienften Friedrichs II, daß bie. Staats⸗ 
fhriften,, . durch welche er feine- Rechte behaupten 
and feine, Unternehmungen rechtfertigen ließ, In ei⸗ 
nem ragleih beſſern und: wuͤrdigern Zone geſchrieben 
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wurden, als derjenige, welcher in fruͤhern Zeiten un⸗ 
ter den Höfen uͤblich war. Mit Recht kann man 
biefes Verdienſt dem Könige ſelbſt beimeffen , denn 
ba ihm das Urtheil anderer Höfe und bie Öffentliche 
Meinung Uber das Recht feiner Behauptungen Feis 
nesweges gleihgültig war: fo befahl er jedesmal 
ſelbſt, wenn und in welchem Sinn eine ſolche Schrift 
geſchrieben werden ſollte, Las fie auch gewoͤhnlich vor 
der Bekanntmaͤchung, und gab oft noch Verbeſſerun⸗ 
gen an. In den erften ſchleſiſchen Kriegen hat der 
berühmte Halliſche Mechtsgelehrte von Ludwig und 
ber Großfanzler von Cocceji die Staatsſchriften vers 
fertigt. Vom Sahre 1756, ober dem Unfange des 
fiebenjährtgen Krieges an, bis zu Ende der Megies 
rung Friedrichs, fo wie auch während der erfin 
Jahre deſſen Nachfolgers, find alle im Namen ber 
Preußiſchen Megterung erfhienenen Schriften und 
alle erheblichen von derſelben abgefchloffenen Trak⸗ 
tate and Verträge, fogar auch wichtige an fremden 
. Höfen von preußifhen Gefandten übergebene Noten, 
aus der Feder des Grafen Von Hertzberg gefloſſen. 
Derſelbe war 1725 zu Lottin in Hinterpommern 
geboren, fehon feit 1445 bey dem Departement ber 
auswärtigen Sachen angeftellt und früh zu ben wich⸗ 
tigften Geſchaͤften gebraucht. Im Jahre 1763 ſchloß 
er, nach der vom Koͤnige ihm diktirten und muͤnd⸗ 
1 Br * 
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lich erlaͤuterten Inſtruktion, den Hubertsburger 
Frieden mit Oeſterreich und Sachſen, wurde unmit⸗ 
telbar nachher zweiter Staats⸗ und Cabinetsmini⸗ 
ſter, und genoß ununterbrochen des beſondern Zus 
trauens und großer Achtung Koͤnig Friedrichs II bis | 
an deſſen Tod. Der Nachfolger bewilligte ihm im 
Anfange ein Gleiches, und Hertzbergs Einfluß ſchien 
noch größer zu feyn, als zuvor. Aber dies blieb 
nicht Lange fo, und im Jahre 1791 zog fi Hertzberg 
misvergnuͤgt von allen Geſchaͤften zuruͤck, und ſtarb 
1795 20). Seine Staatsſchriften haben ihm beſon⸗ 
ders einen wohlverdienten Ruhm und hohe Ach⸗ 
tung, ſo wie dem preußiſchen Hofe 'großes Anſehn 
and die Geneigtheit des Publikums erworben. Dieſe 
Schriften find ausgezeichnet durch gründliche hiſto⸗ 
rifche und ſtaatsrechtliche Kenntniffe, klare Entwi⸗ 
Aelung der Sachen, nachbruͤckliche Vertheidigung 
der eignen Rechte und freimuͤthige Aufbeckung des 
Ungrundes ‚der entgegengeſezten Behanptungen, doch 
ohne ſich Beleidigung fremder Hoͤfe zu erlauben. 
Hertzbergs Schriften verdienen daher als Muſter 
dieſer Gattung ſtudirt zu werben, und bie von ibm _ 
ſelbſt veranſtaltete Sammlung derſelben iſt ein um 
Aa 3000. 


⸗ 





70) Der Charakter dieſes Minifters iſt dereits oden S.1, 
©. 77 u. f. geſchildert, 


\ 
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ſo wichligerer Beitrag zu ber Staatögefcjichte des 
Zeitraums, ben fie umfaſſen, da auch die wichtig. 
ſten Schriften der fremben Höfe, fo oft ed zu beſſe 

. rer Verftändlichkeit ber verhandelten Gegenſtaͤnde 

dienen Tann, mit aufgenommen find, | 





| 8ı) Huit dissertations que Mr. le 
Comte de Hertzberg Ministre d’Etat, 
Membre et actuellement Curateur 
de ’Academie de Berlin, a lues dans 
les assemblees publiques tenuss 
pour lanniversaire du roi Fred 
'rie JI dans les annees.1780 — 1787.- 
Hertz ber g war ſchon in ſeinen juͤngern Jahren zum 
| Mitgliede der Berliner Akademie. ber Wiſſenſchaf⸗ 
ten aufgenommen. Er hatte ſich fruͤh dem Studium 
ber Geſchichte des Vaterlandes mit Fleiß gewidmet 
und ſeine Keuntniffe durch eine Preisfchrift uͤben 
die aͤlteſten Bewohner der Mark Bran 
denburg ſchon 1752 bewährt, aber erſt vom Zafrı 
1780 an las er in den feierlichen Verſammlungen 
der Akademie am jährlichen Geburtstage des Koͤnigt 
Auffäge, welche wichtige hiftorifch s politifche Ge 
genftände betrafen, und beſonders den Zweck hat 
ten, bie Vorzüge ber preußifhen Monarchie unl 
ber Regierung Friedrichs darzuſtellen. Vom Fahr 

178; 


% 
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83 an gab Hertzberg jedesmal eine Ueberfi cht der 
wichtigſten Begebenheiten des vergangenen Jahrs, 
vorzuͤglich auch der innern Regierung, und ein Ver⸗ 
zeichniß der ſehr bedeutenden Summen, welche der 
Koͤnig fuͤr die verſchiedenen Gegenſtaͤnde der oͤffent⸗ 
lichen Wohlfahrt verwendet hatte. Dieſe Vorle⸗ 
ſungen, welche jedesmal einzeln gedruckt wurden, 
ſind in dieſer Sammlung vereinigt und enthalten 
hoͤchſt ſchaͤtzbare Nachrichten, welche viel beigetra⸗ 
gen haben, von der Regenten⸗Groͤße Friedrichs eine 
richtigere Idee zu geben, als man vorher, beſon⸗ 


ders im Auslande, hatte. Alles, was Hertzberg 


über die Geſchichte des Königs mittheilt, hat un⸗ 
fireitig vielen Werth, iſt aber von kleinen Fehlern 
nicht frey, denn ber treffliche Staatsmann ſchrieb 
meiſtens aus dem Gedaͤchtniß, in Eil und mitten 
unter den laufenden Geſchaͤften, mit denen er ſich 
ſelbſt bis zum Uebermoaß zu uͤberladen pflegte; ' fo 
daß ihm nicht die Zeit blieb, aͤltere Akten noch ein⸗ 
mal nachzuſehen und Alles genau zu pruͤfen. Auch 
die Verzeichniſſe der jaͤhrlichen natuͤrlichen und Kunſt⸗ 


Erzeugniſſe ber verſchiedenen Propinzen mögen zus 


weilen uͤbertrieben ſeyn, doch gewiß nicht durch Hertz⸗ 
bergs Schuld. Er theilte dieſe Nachrichten ſo mit, 
wie ſie ihm von der Behoͤrde zugekommen und auch 


dem Koͤnige ſelbſt vorgelegt waren. Die Angabe der 
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jährlich vom Könige ins Sand verwendeten Summe 
iſt aber ganz zuverläßig und ohne alle Uebertreibung. 
- Herßberg wollte gewiß nicht fchmeicheln, noch übers 
treiben; bied war feinem geraden Charakter durch⸗ 
and zumiber. Aber fein großer Patriotismus, ber 
feine einzige Leidenſchaft war, verleitete ihn zuwei⸗ 
Yen, die Sachen ſchoͤner und vollkommner zu fehen, 
deshalb auch zu ſchildern, als fie bem unpartheiis 
ſchen Prüfer erſcheinen. Er redet vom Königeims 
mer mit hoͤchſtem Lobe, und legt Preußen in jeber 
- Beziehung Vorzüge vor alles andern Staaten bey; 
Aber ed war feine Meinung, biefes ſey ſtrengſte 
Wahrheit. In manden feiner politifchen Behaup⸗ 
tungen herrſcht aud etwas Unbeſtimmtes und. 
Schwankendes, das eine Folge ber Eile war, mil 
ber er zu fehreiben pflegte, 


82). Der Pommerfde und Neumärs 
- Zifge Wirth, Stettin 1777. 


| 83) BZuverläffige und widtige Sans 
des⸗ und Wirthſchafts-Verbeſſerungen. 
Stettin 1778. 


84) Der Sanbwirch in und nah dem 
' Kriege Berlin 1779. — Wir nehmen biefe 
drey Schriften zufammen, weil fie gleichen Zweck 
I a | and 
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und Gegenſtand, und auch denſelben Verfaffer, von 
Benekendorff, haben, der ſchon unter Koͤnig 
Friedrich Wilhelm J in Dienſten und unter Frie⸗ 
drich II Praͤſident der Ober⸗Amtsregierung in 
Breslau war, ſeit 1731 aber auf einem Gute in der 
Neumärk lebte, wo er ſich vorzüglich mit ber Sands 
wirthſchaft befchäftigte, uͤber welche er mehrere 
Schriften hinterlaſſen hat, unter denen Oecono- 
mia forensis die wichtigſte iſt. Er ſtarb 1783. 
Die angefuͤhrten Schriften enthalten hoͤchſt ſchaͤtzbare 
Nachrichten uͤber die ſchreckliche Verwuͤſtung der Pro⸗ 
vinzen Pommern und Neumark waͤhrend des fiebeus 
jährigen Krieges, und deren glückliche und äußerft 
ſchnelle Wiederherftelung, welche Friedrich II dur 
anabläffige Sorafalt und Anwendung fehr bebeutens 
der Summen bewirkt hat. 

85) Kraukheitsgeſchichte des Hochſt⸗ 
ſeligen Koͤnigs von Preußen Fries 
drichs II Majeftät, von Dr. Selle Ber 
lin 1786. — Der Verfafler, ein durd) mehrere 
ſowohl mediciniſche als .philofophifche Schriften bes 
kannter Arzt, gehörte zu den Leibärzten, beren ber 
König immer mehrere hatte, die er abwechfelnd ges 


brauchte. Selle wurde erſt im lezten Jahre um 


Rath gefragt. Diefe Gefhichte der lezten Krank⸗ 
| Aa5 heit 
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heit des Königs ift ein Muſter ihrer Art; fie erzählt 
alle Umftände fehr einfady, befttmmt und beutlid, 
ohne irgend Dinge einzumiſchen, die nicht zur Sache 
gehören. Selle war 1748 zu Stettin geboren 
\ und iſt 1 1800 zu Berlin geſtorben. | 

86) Ueber Friedriq den Grotzen und 
meine Unterredung mit ihm, von dem 
Ritter von Zimmermann, koͤniglicher 
Großbrittanniſcher Hofrath und Leibarzt. 
Leipzig 1788. | | 


87) Vertheidigung Friedrihs bes 
Großen gegen ben Grafen von Mirabean. 
Nebſt einigen Anmerkungen über andere 
Gegenftände, von bem Ritter von Zims 
‚ mermann Hannover 1788 


83) Fragmente über Friedrich den 
. Großen, von dem Ritter von Zimmers 
mann. 3.Bände Leipzig 1790. — Wir 
nehmen diefe drey Schriften eines berühmten Schrifts 
ſtellers über Friedrich zufammen, weil fie genau mit 
einander verbunden find. Zimmermann war ein 
Schweizer, zu Brugg im Canton Bern 1728: gebos 
ren; er fiudierte bie Arzneywiſſenſchaft zu Goͤttin⸗ 
gen unter feinem berühmten Landsmann Haller. 

| oo Noch 
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Noch ſehr jung erwarb er 1751 durch eine mit dieſes 
Lehrers Huͤlfe geſchriebene Dissertatio de irritabi- 
litate, die eine wichtige neue Anſicht uͤber den Vau 
des menſchlichen Koͤrpers gab, die große Aufmerk⸗ 
ſamkeit der Aerzte, und zeigte ſich als’ einen ſehr 
fdarffinnigen Beobachter. Als ſolchen bewährte er 
fi) in mehrern mebicinifchen Schriften. Er fchrich 
aber auch uͤber andre Gegenftände, z. Bden Nus 
tionalftofz, die Einſamkeit, und wurde ben 
vorzuͤglichſten deutſchen Schriftftellern - beigezaͤhlt. 
Er lebte zuerſt als praktiſcher Arzt in ſeiner Vater⸗ 
ſtadt Brugg, 1767 aber ging er als koͤniglicher Leib⸗ 
arzt nad: Hannover. Der große Ruf machte ihn 
auch Friedrich: IE bekannt, und wie er 1771 nad 
Berlin kam, hatte er eine Unterredung mit den Ks 
nige, nach welcher berfelbe eine fehr günftige- Meie 
nung von ihm faßte. Dies gab ohne Zweifel Ani 
laß, daß der König während feiner lezten- Kranke‘ 
heit ſich Zimmermanns erinnerte und- benfelben zu 
fih berief. Er behielt ihn fiebenzehtt Tage bey ſich 
und unterhielt ſich täglid, zweimal mit ihn, theils 
über feine Krankheit, theils auch über viele audere 
Gegenftände. Er behandelte ihn überall fehr gutig, 
obgleich er feinen Rath, befonders in Ruͤckſicht der 
Diät, eben fo wenig befolgte, als den feiner Vers 
lines Aerzte. Diefes erhellet aus einem Briefe, 

den 


980 | Beilage M. 


den der Koͤnig aht Tage vor feinem Tode 7 an 
ſeine Schwefter, die verwittwete "Herzogin von 
Braunſchweig, ſchrieb. Diefe Pringeffin hatte dem 
Könige mit großer Freude gemeldet, Zimmermann 
babe auf feiner Rüdreife von Potsdam ihr gute 
Hoffnung zu des Königs Herftellung gemacht; aber 
Friedrich antwortete: Le Medecin d’Hannovre a 
voulu se faire valoir chez Vous, ma bonne 
soeur; mais la verite est; quil m’a ete 
inutile. Zimmermann, entzuͤckt über bie Geiſtes⸗ 
größe, welche er bey Friedrich bemerkt hatte, und | 
- über die Güte, mit der er aufgenommen war, machte | 
bald nad) deffen Tode, fowohl feine Unterrebunge 
mit dem Könige, ald auch, was er fonft Merkwuͤr⸗ 
diges über ihn während bed Aufenthalts in Pots: 
bam vernommen hatte, in ber erften von ben genann: 
ten Schriften bekannt. Die geiftvolle und lebendige 
Art, womit er biefes bewirkte, machte, daß feine 
Schrift In ganz Deutfchland mit Beifall aufgenoms 
. men und gern ‚gelefen wurde, Diefer Beifall verlei⸗ 
tete den Verfaſſer zu der Einbildung, er ſey faͤhig, 

die Welt noch vollftändiger und beſſer als es bis⸗ 
der geſchehen, uͤber Friedrich zu belehren. Den 

erſten Anlaß , Über dieſen Koͤnig wieder zu ſchreiben, 
erhielt 


U U] 


19 S. denſelben in-Nicolai Aneldoten I, S.6. 
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erhielt er durch ein Schreiben welches Graf Mira⸗ 
beau (von dem wir bald mehr ſagen werden) dem 


Könige Friedrich Wilhelm N bey feinem. Regler 


rung s Antritte übergeben hatte, und welches einige 
Monate: nachher gedruckt erſchien 7). In dieſemn 
Schreiben ſind mit ſehr edler Freimuͤthigkeit wich⸗ 
tige Wahrheiten geſagtz "jeder preußiſche Patriot 
mußte ſich hieruͤber freuen, und auch der neue Koͤnig 
nahm dieſes Schreiben ſehr gut auf. Natuͤrlich war 
in demſelben manche bisher beſtandene Einrichtung 
getadelt und deren Verbeſſernng lebhaft gewuͤnſcht. 
Obgleich Mirabeau bey Andeutung biefer Fehler, 
die er nach feiner Einſicht und mit Gründen bemerk⸗ 
lid machte, die größte Verehrung. fir Friedrichs 


Geift und Charakter bezeugt hatte, fand fih:Bims 


mermann dennoch berufen, die zweite ber. oben bes 
merkten Schriften bekannt zu machen, die er eine - 


Bertheidigung Friedrichs nannte. Sie iſt wirklih 


fehr unbedeutend, ba fie über die wichtigen Gegens 
flände, „welche Mirabeau angeregt hatte, Teine Idee 
enthält, die dem n Pubittem. vorgelegt zu werben vers 
_ “ ——— dient 
72) Unter dem Titel: Lettre remise & Frederic 
Guillaume Il; roi regnant de Prusse, 
le jour de son avönement au throne; 
par le Comte de Mirabeau, 1787. 


384 | Beilage M. 


merkt worden, doch verzich man dies übertriebene 
Gefühl feiner Vorzüge, ‚weil er biefelben wirklich 
hatte. Schon in feiner erſten Schrift über Fries 


drich hatte es misfallen, daß er in derſelben zu viel 


mit ſich ſelbſt, und mehr als mit dem Koͤnige, be⸗ 


ſchaͤftigt war, und ein witziger Spoͤtter hatte geſagt, | 


Hr Titel müffe ſeyn: Unterrebungen Zim— 
mermanns I mit Friedrich II. Doch wegen 
des intereffanten Hauptinhalts war biefed überfehen; 
aber der Ruhm, ben Zimmermann ſowohl buch 
feine Schriften, als durch feine ausgebreitete aͤrzt⸗ 
liche Praxis erworben, gab ihm eine fo hohe Mei—⸗ 
.. nung von feinen Einſichten, baß er ſich nach und 
nach einen entfcheidenden und abfprechenden Ton ans 


gewöhnte, und durchaus feinen Widerfpruch Leiden 


Eonnte, obgleich er fich felbft erlaubte, nicht nur 
Andern auf das leidenfchaftlichfte zu wiberfprechen, 
fondern auch die Fähigkeiten, Kenntniffe und ſogar 
ben moralifchen Charakter eines Jeden, ber eine ans 
bere Meinung. ald die feinige äußerte, auf eine hoͤchſt 
unwuͤrdige Art angriff. Der Umftand, daß Fries 
brich Ihn in feiner legten. Krankheit zu ſich berief, und 
ungefähr zu gleicher Zeit die zuffifche Kaiſerin, welde 
Zimmermanns Buch über bie: Einſamkeit mit Vergnuͤ⸗ 
gen geleſen hatte, ihm deshalb ſchmeichelhaft ſchrieb 
und ihn nach St. Petersburg einladen ließ, end⸗ 

in rn lich 
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lich auch ihm den Wladimir⸗ Orden gab, — biefer 
Umftand brachte ihn aus’ aller Faſſung, und machte 
die Eitelkeit des ehemals beſcheidenen und gefitteten- | 
Mannes ganz unleidlih. Dieſe Eitelfeit war wirke 
lich von ber gemeinften Art; er war bey weitem nicht 
fo fehr ſtolz auf feine vermeinten Geiſtesvorzuͤge, 
ald auf feine Verbindung mit Großen und Vorneh⸗ 
men, fo wie auf das -befondere Vertrauen, beffen 
er von benfelben gewärbiget zu feyn glaubte. Cr 
bildete ſich felbft ein, durch dieſe Verbindungen ein 
Weſen höherer Art geworben zu ſeyn. Auf bloße 
Gelehrte feines Gleihen und Männer geringern 
Standes fah er mit Verachtung, und erlaubte fich 
gegen fie Alles, wenn fie ihm aus irgend einer 
Urſache misfällig wurden; er entzwelete ſich hiedurch 
mit allen ſeinen Freunden und Bekannten fruͤherer 
Zeit. Einer derſelben, und gewiß ein ſehr recht⸗ 
ſchaffene Mann, Lavater, der Zimmermann von 
Jugend auf ſehr genau gekannt hatte, fagte dem . 
Verfaffer. dieſer Gefhichte im Jahr 1791: „Zim⸗ 
„mermann tft ein Mann, der viele vortreffliche Eis 
„genfchaften bat, aber fobald er die Feder anfezt, 
„um zu ſtreiten, fährt ber Teufel der Eitelkeit bey 
„ihm ein, und treibt alles Gute heraus 73), ı 





) Wir finden fein Dergnägen daran, über die Febler und | 
Schwaͤchen Anderer, und befonders mit Recht gefchägs 


v. Dohms Denfw. 52. 8 ea 


, 
l v [ 
- 
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oo An diefer Stimmung feines Gemuͤths ſchrieb 


Simmermann fein größeres Werk: Fragmente 
u. f. w. über Friedrich. Er erzählt in demſelben 
ganz neue noch nie von Jemanden gehörte Dinge, und 


behauptet dieſe ald die ausgemachteften Wahrheiten; 


er giebt vor, Dinge zu wiſſen, die bee König foger 
feinen Vertrauteften nicht mitgetheilt habe, berm 
Berſchweigung fogar zwiſchen den Höfen ausgemadt 
worben, bie aber bennoch ihm, Zimmermann, be 
| | | kannt 





ter Männer , und auszulaſſen; aber was bier von in 
mermann, den wir perfänlich gefannt haben, und dr: 
fen Gutes und durch feine genauern Freunde besätrt 
iR, gefagt worden, war nöthig, um feine Sqriften 
über Friedrich gehörig zu würdigen. Der berühmte 
Arzt Tiſſot hat eine intereffante Biographie (Vie 
de Zimmermann par Tissot, & Lausanne 1797) 
gegeben, worin die Schwächen gleichfalts, obmehl 
mit großer Schonung , angedeutet find. Tiſſot hatte 
Simmermann perfönlih nur wenig gefannt, def 
deutſche Schriften aus Unkunde der Sprache nicht leſen 
koͤnnen, und von ben ſchrecklichen Derfolgungen, melde 


Zimmermann durch deutſche Gelehrte während fein 


lezten Jahre zu leiden fi einbildete, konnte Zifn 
aur nach deſſen eigenen Klagebriefen urtbeilen, ud 
nicht wohl glauben, daß alle feine Beſchwerden fo feht, 
‚wie ed wirklich der Sau war, in Einbildung bekar 
den, und er nur durch feine würbenden Angriffe fid 
ſelbſt ſo viele Zeinde gemacht hatte. — Eine tr 
liche Schilderung Zimmermanns von Meifterband findet 
Ab in: Aus meinem Leben, von Bärhe All, 
Be. — 
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kannt geworben. Seine Quellen find ‘immer Prinz . 


zen und Prinzeffinnen, Feldherrn und Gtaatöminid 
ſter. Jedes verlorne, vielleicht nur halb gehörte 
ober misverfiandene Wort folder Perfonen von ho⸗ 
her Gebutt und von Range was ihm unendlich mehr 
werth, als eine in fich felbft und mit ber befanntem 
Geſchichte wohl zufammenftimmende Nachricht, die - 
von einem Manne niedern Standes kam, der aber J 
in der Sage geweſen, von einem Umſtande wohl una 
terrichtet zu feyn, und Muͤhe angewendet hatte, bie- . 
Wahrheit zu erforfchen. So enthält Zimmermann, 
Buch fehr viele durchaus falfche, abentheuerliche und 
ganz ungerelmte Nachrichten. So behauptet er. (um 
nur einige Weifpiele anzuführen), Friedrich als 
Kronprinz habe Feinesweges (mie ed doch nach allem. 
befannten Umftänden hoͤchſt wahrſcheinlich iſt) nach 
England fluͤchten wollen, ſondern nach Wien, wo⸗ 
bey ſeine Abſicht geweſen ſey, katholiſch zu werden 
und Maria Thereſia zu heirathen, dadurch die oſter⸗ 
reichifchen und preußiſchen Staaten zu vereinigen und 
die Kaiſerwuͤrde zu erhalten. Kaiſer Karl VI habe - 
um dieſen Plan gewußt und ihn gebilligt, ‚Zimmers \ 
mann nennt diefes ben größten Gebanfen, den Fries 
drich je gehabt! Go hat er. die Unverfhämtheit _ 
(denn mit einem mildern Worte läßt es ſich nicht 
auedriden), zu erzoͤhlen Friedrich habe bald nach 

B b 2 feis 


— 
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ws feiner Nermählung durch Ausſchweifungen in der 


Liebe ſich fo bedenkliche koͤrperliche Uebel zugezogen, 
daß ex einer hoͤchſt gefährlichen chirurgiſchen Opera⸗ 
tion ſich hätte unterwerfen muͤſſen, die aber gluͤck⸗ 
lich verrichtet ſey, und durch welche Friedrich zwar 
an geiwiffen Theilen feines Körpers etwas verſtuͤm⸗ 
. melt,. aber keinesweges unfähig zur Zeugung ger 
macht ſey; er habe ſich aber aus Unkunde folder 
Dinge fälfhlih eingebildet, daß Lezteres wirklich 
ber Gall gewefen. Diefe vermeinte Unvermoͤgenheit 
zu verbergen ‚ fen nun das unabläßige Bemuͤhn ſei⸗ 
ned ganzen Lebens bis ins hohe Alter gewefen. Blos 
in biefer Abficht habe Friedrich gewiſſe Theile feines 
Körpers in Gegenwart Anderer nie entblöft (gleich⸗ 
fam, als wehn dieſes zu thun unter gefitteten Mens 
ſchen je üblich wäre); auch habe er bloß in diefer 
Abſi cht einen Widerwillen gegen das weibliche Ge⸗ 
ſchlecht, den er wirklich nicht gehabt, affektirt und 
das Gerede, er treibe unnatuͤrliche Wolluſt, ſelbſt 
veranlaßt und auf alle Weiſe befoͤrdert, obgleich 
dieſes ganz falſch geweſen; auch habe er deshalb 
die unzuͤchtigſten Gemaͤhlde in ſeinen Zimmern auf⸗ 
hängen laſſen. An dieſer ganzen Erzählung iſt nicht 
ein wahres Wort, wie dieſes, auch ſogar von allen 
Mebenumftänden , ganz unmiberleglih durch bie 

glanbwürkigften Zeugniffe bewiefen morben. . 
4 | | en Aehn⸗ 
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Aehnliche, durchaus falſche Nadrächten giebt 
ed mehrere in Zimmermanns Buche, welches wir 
daher Seinen Anftand nehmen, für daB ſchlechteſte 
unter allen zu erklären, bie je Über Friedrich ge⸗ 
fehrieben worben, weil ed mit einem Ton von Zus 
verlaͤßigkeit offenbare Unwahrheit verbreitet, und 
gewöhnlich auch ben wahren Nachrichten ſo viel Fal⸗ 
ſches beifügt, daß dadurch die Sache einen ganz 
andern Anſchein erhaͤlt, und Friedrichs Charakter 
durchaus entſtellt iſt. Die hohe Einfalt, die Tas 
tuͤrlichkeit, die Abneigung gegen alles. Gezwungene 
und Affektirte, welche bey Friedrich fo unverkennbar 
ſind, verſchwinden ganz in Zimmermanns Schilde⸗ 
rung. Dieſer Schriftſteller leiht dem Koͤnige uͤberall 
feinen eignen Charakter; er laͤßt Ihn fonderbar, . 
yomphaft, gezwungen und verfchroben reden. und. 
kandeln, wie er felbft es liebte. Zimmermann 
hatte fo fehr fh angewöhnt, immer in Guperlativen 
zu reden, daß andy in. den gemeinſten Dingen ſelten 
bey ihm etwas nur gut oder ſchlecht, ſondern ent⸗ 
weder dad Vollkommenſte feiner Art, ober 
das Abſcheulichſte war. Alles bey ihm mar. 
auffallend und uͤberraſchend; nichts ereignete fich, 
nach ihn, im natürlichen Gange bes Menſchen⸗Le⸗ 
bene, Schon biefe angewöhnte Uebertreibung allein 
‚machte in 3 zu einem ſehr ſchlechten Geſchichtſchreiber 
Bbo35 und 
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und Charakter⸗ Schilderer. Wir brechen ab, kn 
über mehr: zu fügen, und bemerken nur noch, daß 
Zimmermantı buch feine "immer weiter getriebene 
und fo relzbare Eitelkeit, und burch feine überfpannte 
Einbildungskraft ſich die lezten Jahre ſeines Lebens 


auf eine hoͤchſt traurige Art. verbittert hat. Die 
Begebenheiten der Zeit Kamen hinzu; feine Einbil⸗ 


sbungdtzaft wurde mit ben ſchwaͤrzeſten Bil dern an 
gefuͤllt; r fah Aw deutſchen Schriftſtellern die Feinde 


aller Ordnung, denen ed noch gelingen werbe, bie | 


größten Syaaten umzukehren; er befürchtete Davon 
die ſchrecklichſten Folgen für ich felbft, fiel zulegt 
dar eine ſchmarze Dielancholte und Verſtandesverwir⸗ 
zung und 'ſtarb in berfelben im Oktober 1795. 
Schreiber dieſes war eben damals in Hannover, und 


hatte Gelegenheit, von allen traurigen Umſtaͤnden 


unterrichtet zu werben. Er erhielt auch Zimmers 
mianns: Eindillignug, ihn befuchen zu dürfen; aber 

ber Bedauernuswurdige ſtarb an demſ elben Tage. 
Die vielen Irrthuͤmer, welche durch Zimmers 
manns Bucch über Friedrich verbreitet worden, und 
das Aufſehn; welches fein zuverſichtlicher Ton im 
Publikum machte, reizten. den patriotiſchen Ni⸗ 
colai zum hoͤchſten Unwillen. Er veranlaßte mehr 
vere ber Sachen vorzuͤglich kundige Männer in Ber⸗ 
lin zu einer hoͤchſt ſorgfaͤltigen und genauen Pruͤfung 
der 
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der von Zimmermann in fo verfchlebeiren Faͤchern ges 
gebnen Nachrichten, aus welder dann Nicolai eine 
ausführliche Recenfion des Buchs zuſammenſezte, 
welche zuerſt in der allgemeinen deutſchen Bibliothek 
B. XCIX. St. I. und CVten Bandes St. II, 
bann aber auch beſonders unter dem Titel: | 
89) Freimüthige Anmerkungen über 
bes Ritter von Zimmermann Fragmen⸗ 
te über Friedrich den Großen. 2 Abe 
theilungen. Verlin 1792. gedruckt wurde. — 
Au biefer Beurtheilung find nun bie wirklich feltfarg 
falfhen Nachrichten, - ober die der Wahrheit beigey 
fügten Irrthuͤmer mit großer Genauigkeit und unter 
Beibringung ber glaubtvürbigften Zeugniffe und Weg 
weife bemerklih gemacht, "und zugleich find über 
fehr viele wichtige Dinge und deren Zufammenhang 
ungemein. Intereflante und nirgend anderswo ſo zu⸗ 
verläßige Nachrichten gegeben. Nicolat hat ſich 
durch biefe Kritik ein großes Verdienſt um die Ges 
[dichte Friedrihd erworben, und wenn Zimmers, 
manns Merk noch jezt gelefen zu werden verdient, . 
fo tft. e8 nur, weil Nicolai’8 Widerlegung ohne jes, 
ned nicht ganz verſtanden werben fann. - | 
90) Briefe eines alten geeußifgien | 
Officjers, verſchiedene Charakterzuͤge 
Friedrichs des Einzigen betreffend. Mit 
By, Ruͤck⸗ 
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Ruͤckficht auf das Zimmermannſche Wert 


äber eben dieſen Gegenſtand. 2 Hefte. 
Hohrenzollern 1790. — Der uns unbekannte 


und ungenannte Verfaſſer dieſer Schrift ſcheint durch 


eigene Beobachtung und durch Umgang mit denen, 
welche lange nahe um den Koͤnig waren, von deſſen 
Charakter und feiner Art zu leben wohl unterrichtet 
geweſen zu ſeyn, beſonders aber bie Armee und de 
zen Verfaffung gut gefannt zu haben, denn die meis 
fien der hier mitgetheilten Nachrichten beziehen ſich 


auf Kriegseinrichtungen und Friedrichs Benehmen 
bey denſelben. Dieſe Nachrichten ſind ſehr unter⸗ 
haltend erzaͤhlt, und es iſt gewiß viel Wahres in 


denſelben; doch moͤchten wir die vollkommne Rich⸗ 
tigkeit mancher dieſer Erzählungen bezweifeln, und 
haben auch viele mit etwas: andern Umftänden oft 
erzählen hören. Dad Verdienfi des Verfaſſers 
wuͤrde unflreitig größer feyn, wenn er bie anders 
len unilanfenden Sagen nicht blos gefammelt, fons 
dern die Verfchtebenen Grade ihrer Wahrfcheinlichkeit 
gepruͤft hätte: Es hätte biefes befonders in Abſicht 
derjenigen Geſchichten nothwendig geſchehen muͤſſen, 
worin dem Koͤnige oͤfters uͤble Laune, Eigenſinn, 
Haͤrte, ſogar Grauſamkeit vorgeworfen werden. 
Der Verfoffer ſucht zwar zu beweiſen, daß dieſe Er⸗ 
sBhlungen, auch wenn fie gegründet, dem Wilder 

das 
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das man ſich von Friedrichs Geiſtesgroͤße, ſeinem 
edlen und ſtandhaften Charakter machen muͤſſe, nicht 
Eintrag thun Eönne; indeß wiirde Ihm dieſer Bes 
weis nod) beffer gelungen feyn, wenn er big Quellen, 
aus welchen ſolche Erzaͤhlungen gefloffen, und bie bes 
fondern Umftänbe dberfelben genauer erforfcht und ans 
gegeben hätte. Die Ruͤckficht, welche auf Zim⸗ 
mermanns Buch genommen worden, iſt nicht be⸗ 
deutend; es iſt von demſelben wenig bie Mebe, ins 
deß giebt auch dieſer Schriftſteller zu erfennen wie 
misfaͤllig ihm Zimmermanns Anmaaßung geweſen 
ſey, in ſo zuverſichtlichem Tone von Dingen zu re⸗ 
den, die er gar nicht kannte. Dieſer Verfaſſer 
ſelbſt hat einen Verichtiger in folgender Schrift ge⸗ 


funden: 
91) Briefe eines preußiſchen Felb⸗ 


predigers, verſchiedene Charakterzüge 
Friedrichs des Einzigen betreffend. Mit 
Ruͤckſicht auf die. Briefe eines alten 
preußiſchen Officiers über eben birfen 
Gegenſtand. Potsdam 1791. — Auch der 
Verfaffer diefer Schrift iſt und unbekannt; ‚ex hat 
feinen Zweck gut erreicht, indem er beweiſt, daß 
diele Nachrichten, die der alte Officier bekannt ge⸗ 
macht, ganz unrichtig, mande bes Aeußerungen 
Friedrichs ſehr misverſtanden, manche feiner Hands 

Bb5 lun⸗ 
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langen Beweggruͤnden beigemefien find, bie er nick 
gehabt bat, noch haben konnte. Als Beiſpiele führen 
wir Folgendes an: Der. alte Officier erzählt, ber 
König babe die Familie des unglücklichen Lieute 


| nants von Katt, den, wegen feines Antheils ander 


jugendlichen Flut Friedrichs, König Friedrich Wil—⸗ 
helm I enthaupten ließ, nach feiner Gelangung zum 
Thron ganz vernachlaͤßigt, und er vermuthet tief 
in der Staatskunſt liegende Gründe, die den König 
gezwungen haben moͤchten, hierin ganz gegen feinen 
beſſern Willen zu handeln. Wir gefichen, dag wir 
nicht ‚einfehen wie Friedrich deshalb getadelt wer⸗ 
den Lome „wenn er auch wirklich den Angehörigen 
des jungen Menſchen, der unſtreitig grob gefehlt 
und ſich durch eigene Unbeſonnenheit in ſein Ungluͤck 
geſtuͤrzt hatte, nicht eine beſondere Gunſt erwieſen 
bätte,. inſofern dieſe Angehörigen: nicht derſelben 
durch eigene Verdienſte ſich wuͤrdig gemacht haben 
ſollten. Aber ber Feldprediger führt an, bie Katt⸗ 
ſche Familie. habe wirklich fehr ausgezeichnete Ber 
weife der Gunſt des Koͤnigs erhalten. Der Vater 
des Unglüdlichen, der General von Ratt, wurde 
bald nich Friedrichs Thronbeſteigung in den Gras 
fenftand erhoben, zum General : Feldmarfhall mit 
einem hohen Schalt ernannt, und deſſen beide Soͤh⸗ 
ne, fo wie auch noch andere Verwandte, erhielten 

ans 
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anfehnliche Stellen im Militaw⸗und Sioilftagng, 
Der alte Dfficier behauptet: ferner, der Koͤnig. habe 
die Wittwe des Obriſt von der Hayde, der waͤhrend 
bed ſiebenjaͤhrigen Krieges Colberg ſo tapfee-vertheis 
digt hatte, im druͤckendſten Mangel ſterben laſſen 


J 


und deſſen Sohne, der wegen. einiger Schulden. ip - | 


Potödam ‚gefangen aefeflen; nicht die mindeſte Uns 


terftüßung bewilliget. Dex. Feldprebiger. verſichert 
bagegen, ber Obrift vom Hayde habe tweber Wittwr 
noch Sohn hinterlaſſen, da’er nie verheirathet games 
fen. Berichtigungen aͤhnlicher Art finden ſich meh⸗ 
tere, und dieſer Verfaſſer beweiſet ſehr gut, wie 
oft der kleinſte weggelaſſene ober zugeſezte Umſtand 


einer Anekdote ein voͤllig anderes und von der. Wirk⸗ 


lichkeit ſehr verſchiednes Anſehn geben koͤnne. Wir 


wuͤnſchen alſo, daß Leſer der Nachrichten des ‚alte 


Officiers auch biefe Verichtigungen nicht unbeoitet 
laſſen möge: - ar 


92) D-e la Monarchie Prussienne " 


sous. Frederic le Grand; avec um ap- 


pendice contenant des Recherchegs 


sur la situation actyelle de princis 
pales Contrees de FAllemagne.. Par 


le Comte de Mirabeau VII Tom, 
(der vierte hat zwey Bände, à Londres 


1788, 8. Eine andre mit Pracht gedruckte Aus⸗ 


\ 
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gabe in 4 in dier Wänden, nebft einem Atlas De 
la Monarchie Prussienne in Fol. 


03) Von ber preußifchen Monardie 
anter Friebrich dem Großen. Unter ber 


. teitung bes Grafen von Mirabean ab 


gefaßt und nun in einer Verbefferten 


und vermehrten beutfhen Ueberſetzung 


herausgegeben. von J. Mauvillon. 
4 Bände in 8. Der vierte Band von 
v. Blankenburg. Leipzig 1793 bis 
172095. = Died tft unftreitig eins der merkwuͤr⸗ 


Gigften Werke über Friedrich II und deffen innere 
: Regierung. Wir feßen die franzoͤſiſche und deutſche 


Ausgabe neben einander, denn beide find Drigtnal, 
Durch den feltenen. Verein der. als Verfaſſer ges 
nanuten beiden Diänner iſt diefed Werk entſtanden, 
and würde von keinem von ihnen allein, fo wie es 


Fer vorhanden iſt, gefchrieben feyn. Graf Mi 


rabeau hat bie Idee beffelben zuerft gehabt, dem 
Frenude die Ausführung aufgetragen und ibn bey 


berſelben geleitet; hierauf Einigedrzugefezt, Ben 


Styl verbeffert und dann bie. Herausgabe beforgt. 


Mauvillon hat das Merk zuerft in frangöfifcher 


Sprache gefchrieben,, nah Mirabeau's Tode aber 


daſſelbe mit Werbefferungen und Zuſaͤtzen beutfd 
her: 


— 
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herausgegeben. Mir geben deshalb von beiben 
Berfaffern, die wir perfönlich gefannt, und was 
wir aus frühern Zeiten anführen, von ihnen ſelbſt 
vernommen haben, einige Nachricht, bie zu richti⸗ 
ger Beurtheilung ihres Werts nuͤtzlich ſeyn wird. 
Graf Mirabea u ſtammte aus altadliger ſehr 
angeſehner Familie in ber Provenge, wo er 1749 
geboren war. Sein Vater hat ſich durch mehrere 
politiſche Schriften, und befonders ald cinen der. erg 
fien Gründer des: phyfiofratifchen Syſtems bekannt 
gemacht. Der Sohn war mit großen Talenten, 


feuriger Wiſſenſchaftsliebe, aber ſehr heftigen Leiden⸗ 


ſchaften gebbren. Er erwarb ſich früh mjt ungemei⸗ 
nem Fleiß.die mannichfachſten Kenntniſſe, aber feine 
Jugend wurde durch manche Ausſchweifungen bes, 
fleckt; er zerfiel deshalb mit ſeinem Vater und 
wurde auf deſſen Betrieb mehrmalen der Freiheit 
beraubt. Anfangs widmete er ſich dem Kriegsftang 
de und ſtudirte -eifrig alle auf denfelben Beziehung 
habenden Wiffenfchaften. Er diente 1769 in dem 
kurzen Kriege, durch. welhen Frankreich fich das 
ihm von der Mepublif Genua abgetxetene Korfilg 
unterwarf; - aber ber Widerftand,.. mit dem das te 
pfere Wolf: diefer Inſel für feine Unabhängigkeit 
kaͤmpfte, entzuͤndete feine Liebe für Freiheit, under - 
machte von nun an ‚bie Poli zu feinem Hauptſtu⸗ 
dium. 


[} . ' 
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Blum. Mir abeau liebte Volksfreiheit uͤber alles, 

und haßte feurig jede Ungerechtigkeit und despotiſche 
Willklhr. Dieſe Grundſaͤtze gaben ihm mehrere 

kleine Schriften uͤber damalige Weltbegebenheiten 

ein, die wegen ber Kuͤhnheit ber Ideen, und wegen 

be feurigen Styls, in dem fie geſchrieben waren, 

großen Eindruck machten, mit Beifall geleſen wur⸗ 

den, aber auch dem’ Verfaſſer ſehr wichtige-Feinde 

imd erfolgungen zuzogen. eine Schrift über 

bie Scheldes Streitigkeit: haben wir bereits 

vben (S. B. IT. S. 204) geſchildert. Je kraͤfti⸗ 

der Mirabeau in derſelben den Kaiſer Joſeph u 

angriff, und je nachtheiliger ek auf die öffentliche 
Meinung über biefen Monarchen!Und deſſen Eund ges 

gebne Unternehmungen vöfrkte,' um fo gehäßiger 

machte er fich baburch der franzöfifchen Königin und 
‚einem Theile des.Hofes. Auch feine Considera- 
tions sur !’ordre de Eincinnatus 
machten in einem andern Melttheil-: großes Aufs 
ſehn. Mirabeau ſtellte dieſen Orden, den man in 
dem freigemworbenen Kordamerikarftiften wollte, als 
ben erften Reim. eines militairiſchen Ariſtokratismus 
ih der neuen Repablik vor, und feine Schrift bes 
wirkte, daß der Orden nicht zu Stande kam. Der 
feurige junge Mann konnte, ſo ſehr' es and, fein 
Vater und ſeine Freunde wůnſchten / und ſo große 
Aus⸗ 
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Ausſichten and feine Talente feinem Ehrgeize dar⸗ 
boten, ſich zu keiner feſten Lebensart in ſeinem Vater⸗ 
lande entſchließen. Ex lebte viel in fremben Laͤn⸗ 
dern, wozu er auch oft genoͤthiget wurde, um den 
Verhaft⸗Befehlen zu entgehen, deven uͤberhaupt 
ſiebenzehn, mehrere auf Verlangen ſeines Vaters, 
gegen ihn erlaſſen ſeyn ſollen. Dieſe oͤfteren Reiſen 
waren für Erweiterung feiner Kenutniſſe fEhr-wichs 
tig, da er überall Alles, was das öffentliche Wohl 
in irgend einem Verhaͤltniß anging, fehr aufmerk⸗ 
fam beobachtete, und durch Nachforfchen "bey ‚ben 
kundigſten Maͤnnern allee Stände ſich über die Eins 
richtungen freniber Sande gut unterrichtet. Schon 
batte er in England, Holland, ben öfterreichifchen 
Niederlanden und in der Schweiz geraume Zeit: ges 
Lebt; ‚nur in Deutfchland. war er noch nicht geweſen; 
endlich aber kam er zu Anfang des Jahrs 1786-.nad 
Berlin. Er war dem Minifter von Her&berg ems 
pfohlen, und beh dieſem machte auch Schreiber bie 
ſes bald nach Mirabeaus Ankunft deſſen Bekannt⸗ 
ſchaft, und kann daher bezeugen, daß derſelbe die 
gaͤnzliche Unwiſſenheit uͤber Deutſchlaud, und die ſehr 
verworrenen falſchen Vegriffe über unſere politiſchen 
und litterariſchen Verhaͤltniſſe mitbrachte, die da⸗ 
mals den meiſten Reiſenden von jenſeits bed Rheins 
her eigen waren, welche die-habitans du Nord 

| ohne 
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ohne Ausnahme für gutherzige Barbaren hielten, 
amd ſich oft fo ausdruͤckten, ald wenn Horbdentfche 
und Samojeden Nachbaren wären. Aber mit Bes 
wunderung haben wir aud) gefehen, mit welcher 
Kraft und wirklich unglaublichen Tätigkeit Mira⸗ 
Beau biefe Unwiſſenheit zu überwinden und feine mits 
gebrachten Borurtheile abzulegen mußte. Cr nahm 
Ä Unterricht in unfrer Sprache, und gelangte bald das 
hin ‚ daß er deutfhe Schriften ziemlich fertig Yefen 
- und. deutfche Rede 'verftehen konnte. Nun brachte 
er Alles zufammen, was in älterer und neuerer Zeit 
über Deutfchland ‚ und befonders über Preußen ges 
ſchrieben worden, machte fih den Inhalt durch eine 
flüchtige Durchſicht befannt, und ließ dann alles, 
mad ihm für feine Zwede irgend erheblich ſchien, 
grtrabiren und überfegen. Aber fo eifrig er auch ges 
druckte Bücher benuzte, war biefe Quelle des Uns 
terrichts doch diejenige, welche er nicht am meiſten 
ſchaͤtzte. Ungleich belehrender war ihm der Umgang 
mit Menſchen aller Klaſſen. Er ſuchte Staats⸗ 
Hänger, Militairs, Gelehrte KRuͤnſtler, Kauf⸗ 
leute und Fabrikauten, ſogar Handwerker auf. Die 
Kunſt zu fragen verſtand er in einem Grade, von 
m. od ſchwer iſt, dem einen Begriff zu geben, ber 
feinen Unterredungen nicht beigewohnt bat, Auch 
dem fcheinbar unbedeutendſten Gegeuſtande wußte er 
eine 


— 











’ 
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fitteratur ber Seffiäte Brise, I, or 


eine intereffante Seite Abzugewinnen; auch von den 


fumpfften unwiffendften Menſchen wußte er zu ler⸗ 
nen. Noch merkwuͤrdiger war bie ihm eigene Gas 
be, Männer von höherer Bildung, die entmweber 
gar nichts mittheilen, oder gar irre leiten wollten, 
zum Reben ver Wahrheit zu bringen. Es war ganz 


unmöglich, feinen Fragen, bie oft gar nicht das An⸗ 


fehn von Sragen hatten, auszumelchen. : Die Le⸗ 


bendigfeit feiner Unterhaltung, das Intereſſe, das 
er den eignen Vemerkungen gab, felbft bie &nft zum 


Widerſpruch, die er weckte, brachte aus jedem, mit 
dem er ſprach, Alles heraus, was in ihm war, und 


oft ſezte er durch die Schluͤſſe, die er auf der Stelle 
aus dem Vernommenen zog, ſelbſt diejenigen in Er⸗ 


ſtaunen, welche die Vorderſaͤtze dazu ſo eben gelie⸗ 


fert hatten. Die von Verſchiedenen erhaltenen Ant⸗ 


worten verglich er unter einander, und wußte durch 
immer erneuerte Fragen die Widerſpruͤche zu berichti⸗ 
gen. So erwarb er binnen einer Zeit von etwas 
uͤber vier Monaten, die er in Verlin war, und waͤh⸗ 
rend welcher Schreiber dieſes, zu dem er bald An⸗ 
fangs Vertrauen faßte, ihn meiſt taͤglich geſehen 
hat, eine ſolche Menge richtiger und genau beſtimm⸗ 
ter Kenntniſſe über Prenßens Staatseinrichtungen, 


ſo wie auch uͤber andere deutſche Lande zuſammen, 


wie ſie mancher vieljaͤhrige Staatsdiener im eignen 


v. Dohms Denkw. 5B. Ce Sache | 


n 


WV 


\ 


42 _  8dlage M. 


Fache nicht hatte. "Db Mirabtan bey biefen fo ges 
nauen Forſchungen noch Andere Abfichten, als bie ber 
Erweiterung feiner Kenntniffe gehabt habe, ift uns 
unbekannt; doch haben wir Urſache zu glauben, daß 
er während bjefed erſten Berliner Aufenthalts vom 
franzoͤſiſchen Hofe gar nicht beauftragt war. Im 
Mahyh 1786 verließ er Berlin, nachdem sr norber 
noch die Genugthuung gehabt, daß Friedrih, der 
damals fchon fehr Frank war, und in der Regel Feine 
Fremden fah, ihm die erbetene Audienz in Potsdam 
bewilligte, welche vielen vornehmen franzöfifchen 
und andern Militairs, bie mit hußerm Glanz zum 
Befuh der Revue gekommen waren, abgefchlagen 

wurde. ‚Der König hatte eine lange Unterredung 

‚mit Mirabeau und äußerte über denfelben viele Zus 

friedenheit. Auf dem Rüdwege nad Frankreich 

machte Mirabeau in Braunſchweig Bekanntſchaft 
mit Mauvillon, und fand an bemfelben einen mit 
ihm in politifhen Anſichten fehr übereinftimmenden 
Mann. Es iſt begreiflih, daß dasjenige, was 
Mirabeau von den uͤber Preußen eingeſammelten 
Kenntniſſen in Paris mittheilen mogte, die Auf 

merkſamkeit der Staatsmaͤnner ſehr anziehen mußte, 

da man gerade damals der preußiſchen Regierungs⸗ 
veraͤnderung entgegenſah, die fuͤr Frankreich in⸗ 
tereſſant werben konnte. Mirabeau kehrte alſo ſehr | 


J bald, 


® 
) \ 
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bald, namlich fchon im Julius 1736, nach Berlin 
zuruͤck, und zwar damals ohne Zweifel mit gehei⸗ 
men Aufträgen feines Hofes. Cs laͤßt ſich denken, 
daß dieſe Auftraͤge vorzuͤglich genaue Beobachtung 
alles deſſen, was bey dem bevorſtehenden Wechſel 
‚vorgehen werde, und dann moͤglichſte Einwirkung 
auf den neuen Monarchen, ben Mirabeau ſchon 
während des .erften. Aufenthalts bekannt geworden 
war, bezielen mogten, um befonderg zu hindern, daß 
Friedrich Wilhlem TI ſich nicht zu England neige und, 
wie man in Parts beforgte, bie oranifhe Parthey 
in Holland gegen die von Frankreich begünftigte for . 
genannte patriotifche ungerftüge, Auch iſt ziemlich 


wahrſcheinlich, daß Mirabeau beauftragt war, ein I 


Anleihn fuͤr den franzoͤſiſchen Hof zu erhal en, wel⸗ 
ches ihm aber nicht gelang. Ohne Zweifel waren 


fine Hauptberichte über die Ausrichtung dieſer Aufs J 


träge an ben damaligen Miniſter der auswaͤrtigen 
Gefhäfte, Grafen von Vergennes, gerichtet; aber 
außerdem anterhielt Mirabeau auch nod mit dem 
Herrn von Galonne, General» Controlleuv der Fis 
aanzen , .eine vertraute Correſpondenz, welche von 
ben wichtigften Creigniffen der Zeit Nachrichten gab, 
und das Benehmen ber bebeutendften Perfonen des 
Berliner Hofes frey beurtheilte. Dieſe Briefe‘ fols 
len auch von ber Königin gelefen ſeyn. Waͤhrend 
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dieſes zweiten Berliner Aufenthalts ſezte Miro 
beau ſeine Forſchungen uͤber Preußen und Dentſch⸗ 
land überhaupt fort, und faßte den Entſchluß, mit 
Huͤlfe eines der Sache gewachfenen beutfchen Gelehr⸗ 


\ . ten ein Werk auszuarbeiten, das die Staatsverwal—⸗ 


tung Friedrichs in allen Ruͤckſichten vollſtaͤndig und 
genau beſchreiben, und den politiſchen Werth derſel⸗ 
ben un partheiiſch und freimuͤthig beurtheilen ſollte. 
Er vereinigte ſich deshalb mit Mauvillon und ver⸗ 
abredete mit demſelben, bey Gelegenheit einer nach 
Braunſchweig gemachten Reife, die Ausführung dies 
ſes Werks. Er verfchaffte ſich nun alle gebrudten 
Nachrichten, und ſuchte auch fo viel. möglich hand⸗ 
fhriftlihe aus guten Quellen zu erhalten. Als, 
was er zufammenbringen Eonnte, theifte er nebſt 
feinen Urtheilen Mauvillon mit, und gab ihm bie 
Hauptanſichten und die Richtung an, nach welhe 
gearbeitet werben follte. Graf Mirabeau übernahm 
alle Koften und entfchädigte feinen Freund auf eine 
billige Art für die Zeit, die er diefem Geſchaͤfte 


widmete. Diefed mußte um fo beffer gelingen, ds 


beide Freunde in thren politifchen Anfichten fo ſehr 
uͤbereinſtimmten. Beide waren enthufiaftifche Freuns 
de der Volfsfreiheit, welche fie jeboch in "einer ge 
mäßigten Monarchie am beften gefi chert glaubten, 
und, wie Schreiber. diefes mit Wahrheit verſichern 
Sam, 
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Tann, die bald nachher. aus brechenden Greuel der 


demokratiſchen Revolutionaͤrs eben ſo ſehr, als die 


Willkuͤhr eines einzelnen despotiſchen Herrſchers, 
oder den Druck von Ariſtokraten, verabſcheuten. 


Mirabeau ſo wie Mauvillon hielten in Ruͤckſicht der 


Steuern das phyſiokratiſche Syſtem für dasjenige, 


deſſen allgemeine Einführung das wirkſamſte Mittel 


ſeyn werde, um den Voͤlkern Wohlſtand zu geben, 
und jede Abweichung von demſelben ſchien ihnen eine 
Verletzung ber Gerechtigkeit und ein Ungluͤck für bie 
Menſchheit zu ſeyn. Weide hielten den Krieg für 
eine große Thorheit, deren Fortdaner unumftößlich 


beweiſe, daß die Menſchen noch auf einer niedern 
Stufe der Bildung ſtaͤnden; dabey liebten aber beide 


die Wiſſenſchaft der Kriegsführung, und bewunder⸗ 
ten jedes Talent, das ſich in deren Ausuͤbung 


groß bewieſen hatte. Endlich ſchaͤtzten fie die unbe⸗ 


grenzteſte Freiheit der Gedanken⸗Aeußerung über 
alle und jede Dinge, und hielten ſie fuͤr eine noth⸗ 
wendige Bedingung, wenn bad Menſchengeſchlecht 
zu hoͤherer Aufklaͤrung je gelangen ſollte. Beibe 


Freunde ſuchten aufrichtig die Wahrheit, und ſchreck⸗ 


ten vor keiner Idee zuruͤck, ſo kuͤhn ſie auch ſeyn 
mochte; ſie verfolgten dieſelbe, wohin ſie auch zu 
führen ſchien, mit ſtrengſter Conſequenz. Bey die⸗ 


fee Uebereinſtlmmung ber Gemuͤther und Anſichten 


&:3 mußte 
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mußte bie Arbeit beiben Freunden eine Luft fegn. 
Sie wurde von Mauvillon gegen Ende des Jahre 
"1786 angefangen. So oft er mit einem Abſchnitt 
fertig war, uͤberſandte er denſelben an Mirabeau, der 
dann fein Urtheil mittheilte, noch neue Ideen zus 
ſezte, und made Verbefferung angab, auch zus 
gleich feinen Freund zu immer mweitern Forfchungen 
aufforderte. Mauvillon hat nady Mirabeau’s To⸗ 
de die Briefe, welche lezterer ihm während biefer 
Zeit gefchrieben , ‚ Öffentlih bekannt gemadt 74), 
Aus denfelben fieht man, mit welchem Eifer beide 
an bem Werke gearbeitet haben, und. fie ſehr daſſelbe 
beiden angehoͤrt. 


Mirabeau wurde im Janunar 1737 nach Paris 
zuruͤckberufen, well man ihn in den damaligen Um⸗ 
ftänden gebrauchen wollte. Er kam aber noch in 
eben bein Jahre auf einige Monate nah Brauns 
ſchweig zuruͤck um mit Mauvillon an dem gemein⸗ 
ſamen Werke zu arbeiten, und alles Noͤthige wegen 


| ber 
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der Wolfendung zu. verabreden. Es erſchien im 


Jahr 1788 zu London, wenigſtens unter dieſen 


Druckort, in zwey Ausgaben, in 4 und ing. Noch 
vorher aber war in Mirabeau's aͤußern Verhältnifs 
fen eine große Weränderung vorgegangen, und biefe 
hatte auf den Eindruck, ben. das Werk machte, bes. 
beutenden Einfluß. Er wurde nah feiner Ruͤck⸗ 
kehr aus Deutſchland immer tiefer in die oͤffentlichen 
Angelegenheiten verwickelt, welche eine gaͤnzliche 
Umgeſtaltung aller oͤffentlichen Verhaͤltniſſe Frank⸗ 
reichs vorherſehen ließen. Mirxabeau zerfiel bald 
mit Calonne und der ſogenannten ariſtokratiſchen 
Parthey des Hofes „deren hoͤchſtes Beſtreben war, 
die bereits beſchloſſene Verſammlung der Stände 
entweder noch ganz zuruͤckzuhalten, oder doch deren 
Einwirkung zu Neuerungen moͤglichſt zu laͤhmen. 
Ein angelegner Wunſch dieſer Parthey, der man 
die Koͤnigin noch mehr als den Koͤnig ſelbſt geneigt 
glaubte, war, zu verhindern, daß Mirabeau zu 
‘einem. ber. Depufirten gewählt, würde, welches er 
ſelbſt angelegentlichft wuͤnſchte; er war deshalb nach 
bet Provenge abgereiſt, um feine Wahl zu einem ber 
Repraͤſentanten des Adels feiner Provinz ‚ zudem 
er durch die Geburt gehörte, zu bewirken. Um 
diefed zu hindern, wurde bie vorher erwähnte Cors 
efpenbenz Mirabeau s mit Calonne öffentlich bes 
Cc4 kannt 
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kannt gemacht 29). Er hatte in derſelben über die 
politiſchen Geſinnungen, ben Charakter und bie 
Handlungen vieler bedeutenden Perfonen bes Berlis 
ner Hofes, bed neuen Königs felbft, bed Prinzen 
Heinrichs, des Herzogs von Braunſchweig, des 
Grafen Hertzberg und vieler Andern mit offenſter 
Freimuͤthigkeit, ohne allen Ruͤckhalt ſich geäußert. 
Viele Menſchen und Dinge waren der Wahrheit ges 
maͤß geſchildert, und es verdient Bewunderung, tie 


ein Fremder binnen einer fo kurzen Zeit über die ins | 


nerften Berhältniffe und geheimen Abfichten fo mans 


„her Perfonen fich fo gut. hatte unterrichten Fönnen, 
, ‚und wie er Mande, mit denen er nur in geringe 


Beruͤhrung gefommen ſeyn konnte, doch ſo richtig 
beurtheilte. Aber ſehr begreiflich ſind auch manche 
falſche Nachrichten, Misdeutungen und ungerechte 
Beurtheilungen eingemiſcht, deren oͤffentliche Be⸗ 
kanntmachung nunmehr Pen Betheiligten hoͤchſt mies 
fällig ſeyn mußte. Haͤtte Mirabeau dieſe Bekannt⸗ 
machung ſelbſt bewirkt, oder nur in dieſelbe einge⸗ 
williget >, fo wuͤrde dieſes feinem. Charakter keine 

| Ehre 
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Ehre machen, indem er die: Febler und Schwaͤchen 
von Männern, die ihn mit Güte aufgenommen. unb 


ihm Vertrauen bemwiefen hatten, dadurch dem oͤffent⸗ 
lichen Spott 'ausgefezt und ihre Handlungen und 
Abſichten im nachtheiligften. Lichte dargeſtellt hätte. 
Aber es iſt gewiß, dag Mirahean. biefe Briefe nicht 
felbft herausgegeben hat; er haͤtte dabey gar: feinen 
Zweck gehabt,. vielmehr wider alle Klugheit und 
‚eigned Intereffe.gehandelt, und-diefes ift von ihm 


keinesweges zu vermuthen. Es ift fogar nicht us 


wahrfcheinlih, dag biefe Briefe, um Mirabeau 


durch deren Herausgabe deſto mehr zu ſchaden, noch 


‚don einen Webelgefinnten. Zuſaͤtze erhalten haben. 


Er felbft hat: wenigſtens oͤffentlich erklaͤrt, daß, 


wenn gleich in dieſen gedruckten Briefen manches 
bon ihm im Vertrauen Geſchriebene ſich finde, er 


— “ 


doch das Ganze durchaus nicht als ſein Werl nme 


kenne. Iſt dieſes gegründet, fo kann man wegen 
‚aller darin enthaltenen Urtheile ihm durchaus Feine 


Vorwürfe machen, - da die Urtheile, welche wirds . - 


lich von ihm herruͤhren, nur. für einen bertranten 
Kreis, und Feinesweges für das Publikum beſtimmt 


waren, Diejenigen, welde fie gerabe jezt heraus⸗ | 
gaben, hatten dabey eine doppelte böfe Abſicht, 
einmal wollten fie den neıten König von Preußen, . 


ber wegen feiner fo gluͤcklich und raſch bewirkten Um⸗ 
5 | E55. wan⸗ 


94) B2 Vetlage M, ; 

wandlung ber Dinge in’ Holland dem franzöfifhen 
Hofe ſehr misfällig geworben war, den Herzog von 
Braunſchweig und ben Grafen von Hertzberg, dir 
man als die Hauptbeförberer des koͤniglichen Ents 
ſchluͤſſes in Siefer Sache betrachtete, enblich den 
Prinzen‘ Heinrich, ber eben damals in Paris an 
wefend und dem die franzöfifche Königin fehr'abge 
neigt war, In ber Achtung und Meinung bes Publi 
Zums herabfegen; zweitens zweifelten Mi 
beau's Gegner gar nicht, ber preußifche Hof werk: 
über dieſe für ihn fo beleidigende Schrift. Beſchwerde 
Führen und bie Weftrafung bed Urheber derſelben 
> forbern, und hievon wollte man dann Anlaß nd» 
men, . gegen Mirabeau förmliche Klage zu erhebm, 
‚ Ihn entweder zum Gefaͤngniß bringen oder ihn bmw 
"Zen , an Furcht vor dieſer Strafe , das Koͤnigreich 
zu verlaſſen. In dem einen oder andern Fall wur⸗ 
de der Zweck erreicht, — Mirabeau's Wahl zum Mit 





glied ber Ständes Verfammlung wurde verhindert, 


Aber Koͤnig Friedrich Wilhelm II, ſo ſehr er durh 


u die Läfterfchrift perſoͤnlich beleidigt. war, bewies ge 


\ gen Biefelbe eine edle Verachtung, und Leg über fi 
bey dem franzoͤſiſchen Hofe durchaus Feine: Beſchwer 
de führen 76), Die Feinde Mirabeau's ließen ſich 
i aler 








46) Diefer Bug m sur Ehre dieſes Königs angeführt 
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ober hiedurch nicht abſchrecken; ſie bewirkten viel⸗ 
mehr, daß dieſe Schrift durch den oͤffentlichen An⸗ 
klaͤger dem Prleament zu Paris von Amtswegen 
als eine foͤrmliche Werleßung bes Voͤlkerrechts und 
eine, ben franzöfifchen Adel entehrende, Beleidigung 
ber erhabenften Perſonen eines freundſchaftlichen 
Hofes angezeigt, und dadurch ein Schluß des Par⸗ 
lements bewirkt wurde, welcher die Schrift oͤffent⸗ 
lich verdammte und verordnete, dieſelbe ſolle durch den 
Henker zerriſſen und verbrannt werben; gegen ben 
Verfaffer aber, der allgemein bekannt war, bie 
ſtrengſte Unterſuchung und Beſtrafung vorbehielt 7). 


Die” 
—— 


au werden. Wir koͤnnen demfelben noch Bolgendes beie , 
fügen: Während Mirabeau noch in Berlin war, ſuchte 
man den Koͤnig von dem Vorhaben Mirabeau's, uͤber 
Preußen zu ſchreiben, einen gehaͤſſigen Begriff beizubrin⸗ 

gen, und ihn zu bewegen, der Bekanntmachung dei 
Werks auf die eine oder andere Art ſich zu widerſetzen. 

Aber der König verwarf diefen Rath, äußerte vielmehr 
über dad Dorbaben feine Zufriedenheit, und ließ fogar _ 
Mirabeau einige bedeutende Beiträge zu feinem Werke 
auftellen. 


177) Diefer Varlementsſchluß und der ibn bewirkende ſiota⸗ 
liſche Antrag verdienen noch jezt nachgeleſen zu wer⸗ 
den, um den damals herrſchenden Geiſt in Frankreich 
kennen zu lernen. Man finder fe in damaligen Zeit⸗ 
ſchriften, unter andern in der Gazette de Leyde 
1789. Ar. 16%. Sie beweilen, wie erntlid diefe - 
Sache betrieben wurbe. 


Sn 
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Die Abfiht wurde aber auch hiedurch nicht voͤllig ers 
reiht. Da man nicht wagte, Mirabeau ald Ders 
faſſer der Briefe förmlich anzugreifen, weil man 
fürdtete, feine Vertheidigung möchte diejenigen, 
welche fie bekannt gemacht, in Verlegenheit brins 
gen: fo konnte auch auf die Ausfchliegung deſſel⸗ 
ben von der Wahl zu einem ſtaͤndiſchen Deputirten 
nicht angetragen werden. Indeß ſchien doch der 
‚Stand bed Adeld in der Provencçe einiges Beden⸗ 
Fen dabey zu finden, einen öffentlich. befchimpften 
und dem Hofe fo gehäffigen Diann zu feinem Depus 
tirten zu wählen; allein Mirabeau Fam der Aus 
ſchließung dadurch rafch zuvor, daß er ſelbſt von 
. ber Klaffe des Adels austrat und freiwillig zum 
dritten Stande uͤberging, der ihn mit hohen 
Enthufiasmus aufnahm. Die zwey Staͤdte Air 
und Marſeille wählten ihn zugleich zu ihrem Repraͤ⸗ 
fentänten in ber Ständes Berfammlung. Mira⸗ 
beau nahm, die Wahl ber erften Stadt anz maͤch⸗ 
tig geftärkt durch die Volksliebe, die. fich auf das 
Iebhaftefte für ihn erklaͤrte, wurde er bald de 
Hanptleiter der National s Werfammlung, und 
machte ſich feinen Gegnern und dem Hofe fürdts | 
bar. Unfere Gefhichte wird uns, ſollte es und | 
‚ vorbehalten ſeyn, fie: bis zu diefen Wegebenheiten 
fortzufeßen, auf Mirabeau und deſſen denkwuͤrdl⸗ 
u | | gen 
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gen Antheil an denſelben noch zurückführen. Hier, 
wo wir von ihm nur ald Schriftfteller Aber Preu⸗ 
Ben und Sriedrich Il reden, bemerken wir noch, daß 
er bereit8 am aten April 17917 durch einen uner⸗ 
warteten Kob feine glänzenden Laufbahn entruͤckt 
wurde. | 


Der zweite Werfaffer des Werks de la Mo- 
narthie Prussienne war Jacob Mauvillon, 
zu feipgig 1743 geboren.- Gein Vater, aus einen. 
franzöfifchen Familie, die ber Meltgionsverfolgung - 
wegen dad Waterland verlaffen hatte, ſtammend, J 
lehrte daſelbſt die franzoͤſiſche Sprache, und wurde 
nachher als Profeſſor an das Carolinum in Braun⸗ 
ſchweig verſezt; er hat ſich durch mehrere Schrif⸗ 
ten ruͤhmlich bekannt gemacht. Der Sohn erhielt 
eine wiſſenſchaftliche Erziehung. Go eifrig, er den. 
Studien oblag, riß ihn jugendlicher Enthuſiasmus 
doch hin, Kriegddienfte gu nehmen. Er machte ben 
gangen. fiebenjährigen Kridg als Ingenieur bey dem 
hannoͤverſchen Corps mit, unter dem Befehl des 
Senerals,. nachher Feldmarfhalls Grafen von 
Wallmoben, der fih feiner fehr annahm, und 
ben er während feines ganzen Sebens als Water vers 
ehrte. Nach dem Frieden widmete fi Mauvillon 
wiederum den Wiſſenſchaften, und brachte deshalb 

einige 
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einige Jahre auf ber ‚Uuiverfität Leipzig zu. Di 
Rechtswiſſenſchaft ‚ derer ſich, nah dem Wille 
feines Vaters, wibmey follte, war aber- feiner Nei 
gung zuwider; dagegen trieb er Mathematik, al 
and nene Jitteratur mit großem Eifer. Im Jah 
1766 wurde er $ehrer an der Schule zu JIlefel 
1770 aber Lehrer der Kriegs» Baukunft am Car 
linum zu Eaffel, au nachher Hauptmann bey de 
bort errichteten Cadettencorps; im Jahr 1785 verg 
tauſchte er dieſe Stelle mit einer aͤhnlichen zu vr 
ſchweig und erhielt den Charakter eines Obriſt 
Lientenants, in welcher Stelle er 1794 geftorben iſt. 
Er war ein Mann von vielen Talenten, feuriger 
Liebe der ˖ Wiſſenſchaften und einem boͤchſt rechtſchaff⸗ 
nen auf ſtrenge moraliſche Grundſaͤße gebaueten Cha⸗ 
rakter. Er hat durch mehrere militairiſche, politi⸗ 
ſche, auch hiſtoriſche Schriften Achtung erworben. 
Dieſelben zeichnen ſich durch wichtige, zum Theil 
neue und dem Verfaſſer eigenthuͤmliche Ideen aus. 
Sie wuͤrden mit noch mehr Beifall geleſen werben, 
hätte Mauvillon nicht, weil er ſich mit zu vie 
fehriftftellerifcher Arbeit uͤberlnd, zumeilen etwas zu 
> eilfentig und‘ fluͤchtig gearbeitet, auch zu wenige 
Sorgfalt auf feinen Styl gewandt, der oft nach⸗ 
laͤßig und weitſchweifig war. Mauvillon erkannte 
and bebanerte felbft diefe Fehler feiner Schriften, 
. g fo: 
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ſowohl in franzoͤſiſcher als dentſcher Grade, am 
meiſten in lezterer. 


Das Wert aber die preußiſche Monarchie, wel⸗ 
ches bie geſchilderten beiden Männer unternahmen. 
iR unftreitig wichtig und fehr- lehrreich, und würde 
es in einem noch höhern Grabe. feyn, hätten bie” . 
Verfaffer nicht durch einen ſich Vorgefezten Haupt⸗ 
zweck ihren Unterfuchungen eine partheiiſche Einſei⸗ | 
tigkeit gegeben. Dieſer Hauptzweck war, zu bewei⸗ 
ſen, daß. Friedrich II, bey allen feinen ausgezeichne⸗ 
‚tem Geiſteskraͤften, bey der Größe, Feſtigkeit und 
Beharrlichleit feines Charakters,. dennoch. feinen 
Staat nicht weife regiert, feine Unterthanen nit 
guͤcklich gemacht habe, Die Urfachen hievon fans 
ben beide in den verkehrten Grunbfäßen ber Staats⸗ 
verwaltung, nach weldyen Friedrich, ihrer Meinung 
nach, die Anſicht gehabt haben foll, es Eomme Alles 
darauf an, möglichft viel. Geld zu fammeln und 
baffelbe immer zum Gebraud) bereit zu halten, des⸗ 
halb alles fremde Geld in fein fand herein zu ziehen, 
und möglichft menig wieder heraus zu laſſen. Weide 
Schriftſteller Hagen den König an, er habe die Fas 
beifen auf eine hoͤchſt unnatuͤrliche Weiſe beguͤnſtigt; 
dagegen den Landbau, der doch allein die Quelle 
alles Wohlſtandes ſey, durch mannichfachen Druck 

zu 
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zu Grunde gerichtet, und allen Handel, zu dem feine 
Lande eine fo günftige Lage gehabt, zerſtoͤrt; feine Uns 
terthanen burd) die übertriebenften und wiberfinnigften 
Abgaben, und durch Einſchraͤnkung ihrer freien Thaͤ⸗ 
tigkeit unterdruͤckt und mit aller unendlichen Muͤhe 
und Sorge, auch mit dem Aufivande von vielen 
Milltonen, doch weder ver Wohlftand feines Staats | 
‚gegründet ‚ noch wefentlichen Vortheil für feine Fi⸗ 
nanzen errungen, welches beides unfehlbar geſchehen 
wäre, wenn Friedrich während feiner langen Regierung \ 
feinem Wolfe erlaubt hätte, feine Kräfte frey anzu⸗ 
wenden, und nach. eigener befter Einſicht Die Wors 
theile zu benußen, welche die Natur ihm verlichend 
hatte. Die unglädlichen Folgen eines fo verkehrten | 
Syftems, behauptete das Werk, wären vor den 
preußifhen Schriftftellern entweder verfannt oder 
defliffentkich verborgen, und der König felbft fey über: 
den Zuftand der Bevölkerung und des Wohlſtandes 
feiner Lande fehr getäufcht, und dadurch in feinem fal⸗ 
fügen politifchen Syftem immer beſtaͤrkt worden. Diefe 
uͤblen Folgen feiner verkehrten Staatöverwaltung, 
fagte'man ferner, würden noch weit umgteifenber 
imd anfallender gewefen feyn, wenn diefer König 
nicht durch feine großen Eigenfhaften, vorzüglid 
durch feine Sorge für unpartheiifche Gerechtigkeits⸗ 
Berwaltung und ben Schuß, welchen er den untern 
Volks— 
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Volkskiaſſen gegen bie Bedruͤckung der höhern und * 


der Staatödiener fräftigft angedeihen Iteß, ferner _ 
durch feine große Drbnungsliebe und das Beifpiel 
einer noch nie gefehenen Thaͤtigkeit und weiſen Spar⸗ 
ſamkeit, . wie auch durch bie geftattete Denffreibeit, 
nebft der Eonfequenz feines ganzen Benchmens viele 
Nachtheile wieder ausgeglichen und gut gemacht 
Me 0°. 

Ein in dieſem Geift gefchriebenes Werk mußte 
wethmenbig in und außer Preußen großes Aufſehn 
machen. Es verdiente dieſes wirklich, und wenn 
man daſſelbe mit Aufmerkſamkeit und Unpartheilich⸗ 
hit lieſt: fo iſt nicht zu verkennen, daß viele wich⸗ 
the und wahre Bemerkungen freimuͤthig vorgetragen 
find, deren bleibenber Werth dadurch nicht verlieren 
kan, daß diefelben mit manchen Srrthümern, ſo⸗ 
wohl Im den Thatfachen, als in den Urtheilen über - 
Nefe,. gemifcht find. Jene entflanden ganz natäre 
Mh daher, daß Mirabeau bey allem feinen For⸗ 
Kmgstalente doch zu kurze Zeit in Berlin, und, 
mal während des zweiten Aufenthalt, viel zu 
ſaſtreut durch den Hof und die große Welt gelebt 


tte, um nicht über Manches fich falfche Vorftels 


ngen zu machen, zumal ba es in eben diefer Zeit 
h Berlin Xon war, die Fehler ber Regierung Fries 
kihe auf alle Weiſe ins Licht zu ftellen,. und abſicht⸗ 
U Dohms Denkw. 58. | D»d lich 
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zu Grunde gerichtet, -und allen Handel, zu dem feine 
Lande eine fo guͤnſtige Sage gehabt, zerſtoͤrt; feine ins 


terthanen durch die übertriebenften und widerfinniaften 
Abgaben, und durch Einſchraͤnkung ihrer freien Th; 


tigkeit unterdruͤckt und mit aller unendlichen Mühe | 


und Sorge, auch mit den Auflvanbe von vielen 


Milltonen, doch weder den Wohlftand feines Staats 


‚gegründet, noch mwefentlihen Vortheil für feine Fi⸗ 
nanzen errungen, welches beides unfehlbar gefchehen 
waͤre, wenn Friedrich während feiner langen Regierung 
feinem Wolke erlaubt hätte, feine Kräfte frey anzu⸗ 
wenden, und nad). eigener. befter Einſicht die Vor 
theile zu benuten, welche die Natur ihm verliehen 
hatte. Die unglücklichen Folgen eines fo verkehrten 
Syftems, behauptete das Werk, wären von de 
pᷣreußiſchen Schriftftelleen entweder verfannt oder 
gefliffentlich verborgen, und der König felbft fey über 
den Zuſtand der Bevoͤlkerung und des Wohlſtandes 
felner Lande ſehr getaͤuſcht, und dadurch in feinem fals 
ſchen politiſchen Syſtem immer beſtaͤrkt worden. Dieſe 
uͤblen Folgen feiner verkehrten Staatsverwaltung, 
fagte man ferner, wuͤrden noch weit umgreifender 
und auffallender geweſen ſeyn, wenn dieſer Koͤnig 
nicht durch feine großen Eigenſchaften, vorzuͤglich 
durch feine Sorge für unpartheiiſche Gerechtigkeits⸗ 
Verwaltung und ben Schuß, welchen er dei untern 

Ä Volkes 
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es war ihnen ein hoher Genuß, die Wahrheit 

deſſelben dadurch zu beweifen, baß Kriebrihs In 
nere Regierung fo üble Folgen für fein Sand hers 
vorgebracht habe, meil er nach ganz antiphufios 
kratiſchen Grundfäßen regiert habe. Konnten, ſo 
&hloffen fie, alle Geiftess Größe und alle Megens 
tms Tugenden diefed großen Mannes doch dem aus 
ſolchen Grundſaͤtzen unaufhaltſam fließenden Verder⸗ 
Sen nicht wehren, was iſt denn aus deren Befolgung 
inter minder hellſehenden, minder thaͤtigen und kraͤf⸗ 
Agen Regenten zu erwarten? Dieſes in das man⸗ 
Möfachfte und uͤberzeugendſte Ucht zu fegen, war 
Unftreitig ein Hauptzweck bes gemeinfamen Werks, 
und daß er ed war, hat nothmwendig einer unpars 
Weiifchen Prüfung und. Darftellung der preußifchen 
Werwaltung: unter Friedrich Eintrag thun müffen. 
, Dd 2 Sind 





unter dem Titel: Ueber das phofſiokratiſche 
Spfem, \erinnern zu bärfen, durch melde er vor 
yierzig Jahren, einer der erfen in Deutſchland, fich 
bemäps hat, von diefem Spſtem eine dee zu geben, 
bie er noch jezt unpartheiiſch und vouſtaͤndig findet. 
Sie ift zuerſt erfdienen im deutſchen Muſeum 1778, 
goes Stuͤck; von Sonnenfels fand fie wärdig, 
/davon in Wien 1782 einen befondern Mbdrud machen 
zu lafien, und Mauvillon, Freund bes Derfafs 
ferö, aber ſchon damals eifriger Unbänger des Sp⸗ 
ſtems, fchrieb zur Widerlegung ber. kleinen Schrift: 
Pbpſiokratiſhe Briefe. Braunfhmeig 1780. 
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lich durch Erdichtungen, bie als ſolche zu erkennen 
einem Fremden ſchwer fallen mußte, zu vergrößern, 


Mauvillon aber, ber eigentliche Verfaſſer des Verka, 


batte nie in den: preußifchen Staaten gelebt, und es 


.. fehlten ihm alfo von den Einrichtungen beffelben alle 


anſchaulichen Begriffe. Beide Maͤnner wollten, deß 


‚ halten wir und nach ber Kenntniß ihres Charakter 


feft überzeugt, bie Wahrheit durchaus nicht entſtel⸗ 


len; fie waren von bem, mas fie behaupteten, innig 


x 


überzeugt, und hatten die redliche Abſicht, hard 
ihr Werk zu nüßen. Aber fo wie beide, wie wir ed 
bemerkt, in ſehr vielen trefflichen Eigenſchaften über 
einftimmten, fo war ihnen beiden auch eim Fehler 


"gemein, vor bem ein hiftorifch » politifcher, Schrift 
ſteller, der die Wahrheit erfosfchen und vortragm 


will, nicht forgfältig genug fi) hüten Fan. Veide 
lichten in ihren Schriften da6 Meue, Glaͤnzende, 
Auffallenbe; fo lieb ihnen jeber wahre Satz mat, 


fo wurbe er ihnen bod noch lieber, wenn er noch 
vorher von Niemand gefagt war, wenn er vielmehr 


ben biöher angenommenen unb befonders Yon berühns 


ten Männern behaupteten Sägen geradezu wibe 


ſprach. Hiezu kam nun die leidenfchaftliche.Liebe bir 
der Maͤnner für dad phoſiokratiſche Syſtemm 
eb 





) Der Verfalſer glaubt bier. wohl an eine kleine Edrift 
- unter 
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es war ihnen ein hoher Genuß, | die Wahrheit 


deſſelben dadurch zu beweiſen, daß Friedrichs ins 


nere Regierung ſo uͤble Folgen fuͤr ſein Land her⸗ | 
vorgebracht habe, weil er nach ganz untiphufios 


fratifchen Grundfäßen regiert habe. Konnten, ſo 
ſchloſſen ſie, alle Geiſteſs⸗Groͤße und alle Regen⸗ 
ten⸗Tugenden dieſes ‚großen Mannes doch dem aus 
ſolchen Grundfaͤtzen unaufhaltſam fließenden Verder⸗ 
ben nicht wehren, was iſt denn aus deren Befolaung 
unter minber hellfehenven, minber thaͤtigen und kraͤf⸗ 
tigen Regenten zu erwarten? Dieſes in das man⸗ 


nichfachſte und uͤberzeugendſte Ucht zu ſeten, war 


unſtreitig ein Hauptzweck des gemeinſamen Werks, 
und daß er es war, hat nothwendig einer unpar⸗ 


theiiſchen Pruͤfung und Darſtellung der preußiſchen J 


Verwaltung. unter Friedrich Eintrag thun. müffen. 


Dd 2 Sind 





unter dem Titel: Ueber das pbofiokratiſae 
Soſtem, erinnern zu duͤrfen, durch melde er vor 
vierzig Jahren, einer der erſten in Deutſchland, ſich 
‚bemäps bat, von dieſem Spſtem eine Idee zu geben, 
Die er noch jest unpartheiiſch und vouſtaͤndig findet, 
Sie ift zuerſt erſchienen im deutſchen Mufeum 1778, 
vored Stüd; von Sonnenfels fand fie wärdig, 
“davon in Wien 1782 einen befondern Abdruck machen 
au lafien, und Mauvillon, Sreund des Derfafs 
ferö, aber ſchon damals eifriger Andänger des Sp⸗ 
ſtems, ſchrieb zur Widerlegung der. Fleinen Scrift: 
Popfinkfratifhe Briefe, Braunfhmeig 1780. 
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" Sind gleich, ym biefen Zweck zu erreichen , nicht 


abfichtlic Thatfachen erbichtet, als welches nach uns 


ſerer Ueberzeugung nidyt gefchehen iſt; fo ftelfte ſich 
den Verfaſſern doch Alles von ſelbſt fü dar, und 
wurde von ihnen auch fo vorgetragen, wie die Be⸗ 


hauptung ihres Leblingsſatzes es erforderte. Denn 


dies iſt nun einmal die Veſchraͤnktheit des Menſchen, 
auch bes im- Nachdenken geuͤbten und über Vorur⸗ 
theile ſich erhebenden, daß, iſt er einmal an eine 
gewiſſe Anſicht der Dinge gewöhnt, und hat er ſich 
fuͤr dieſelbe Leidenfhaftli erwärmt, fi ihm alle 
Erſcheinungen fo .geftalten, um ihn in jener Anſicht 


immer mehr zu beſtaͤrken! Zu dieſen Haupturſachen 


ber in das Werk eingefchlichenen Fehler kam nun noch 
‚ bie große Eile, mit welcher daſſelbe gefchrieben 
wurde, Mirabeau verſprach ſich Yon demſelben in 
Frankreich bey den damaligen politiſchen Gaͤhrun⸗ 
gen große Wirkung, er trieb alſo ſeinen Freund an, 
mit der Arbeit moͤglichſt zu eilen. Mauvillon be⸗ 
folgte dieſe Aufforderung ſogar zum Nachtheil feiner 
Geſundheit. Erſt zu Ende des Jahre 1786 fing er 
dad Werk an, und ohngeachtet alles Aufenthalts, 
welchen das Herbeifchaffen fo vieler Materialien und 
bie oft weite Entfernung der Freunde von einander 
herbeifuͤhrte, war daffelbe doch zu Ende 1787 in ber 
Handſchrift vollendet. Aus biefer übertriebenen 

= Ä on Eile 
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Eile find mehrere irrige Vorftellungen zu erklären, | 
die man befonderd von Mauvillon nicht hätte vers 
muthen follen, det bey feinen Unterfuchungen wirk⸗ 
lich nichts als Wahrheit wollte, und Feine Neben⸗ 
zwecke hatte, aud dem preußifchen Staate fo nahe 
lebte, daß er Leicht beffere Belehrungen hätte einzie⸗ 
ben Eönnen. Nur die Eile, zu der ihn $Mirabenn 
antrieb, kann alfo feine Irrthuͤmer entſchuldigen. 
Schr begreiflich iſt es, daß dieſes mit eluer himel⸗ 
ßenden Beredſamkeit die tinmer eine Folge eigener 
Ueberzengung iſt, geſchriebene Werk, Manche bon | 
ber Richtigkeit’ feiner Vehauptungen völlig übers 
zeugte, noch Mehrere in dem Glauben von’ ber 
biöher angenommenen‘ Wortrefflichleit ber Regie⸗ 
rungsgrundſaͤßze Friedrichs wenigſtens ſehr er⸗ 
ſchuͤtterte, und fie zu weiterm Nachbenken veran⸗ 
laßte, aber auch, daß eben dieſes Werk allen denen 
hochſt misfaͤllig und aͤrgerlich war, welche bisher 
Friedrichs Regierungsgrundſaͤtze für muſterhaft und 
gang unverbeſſerlich gehalten, und als ſolche fie oͤf⸗ 
fentfich geptiefen ‚hatten. Ein Nebenumſtand trat 
hunzu, „ weldier das Werk, beſonders im Preußi⸗ 
fhen, noch gehäßiger machte. Ungefähr zu glei⸗ 
her Zelt mit Demfelben, ober kurz vor deſſen Sr⸗ 
ſcheiuung, wurden die fon ermähhten Briefe; 
welche Mirabeau waͤhrend ſeines zweiten Aufenthalts 
Ods zu 
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| zu Berlin gefchrieben haben follte, oͤffentlich bekannt 
gemacht, unter dem Titel : Histoire secrète de la 
Cour de Berlin, Die bedentendſten Perſonen far⸗ 
den ſich durch dieſe Briefe auf das empfindlichſte bu 
leidigt. Hatten gleich beide Werke gar keinen Zu 
ſammenhang mit einander, und war es bey einigem 
Mashbenden nicht zu verfennen, daß bie Bekanntma⸗ 
dung diefer Wriefe, auch wenn. Mirabeau ſie den 
groͤgern Theile nach im Vertrauen wirklich gefäri 
‚ ben. haben follte, doch unmöglic) von ihm veranlaft 
ſeyn Founte: fo mußte es doch denen, welche Dit 
beas mit Güte ‚aufgenommen und ihm, Manches nis 
geteilt hatten, fahr misfällig ſeyn / jezt Ihre Fihe⸗ 
Ceiten ‚und ihren Charakter von. ihm fo nachtheili 
beurtheilt zu ſehen. Der. Widermille, der hieraus 
eutſtand, mwurbe ganz begreiflich auf das Wert in 
bie, preußifche Monarchie übergetragen. Graf Herßh⸗ 
berg, ſchon durch Mirabeau' s Urtheil uͤber ihn in den 
Briefen ſehr gekraͤnkt, wurde es noch um ſo mehr 
dadurch, daß ſeine ſo oft öffentlich dargelegte Borı 
ſtellung von dem durch Friedrichs weiſe Megierungds 
auſtalten bemirkten ‚hoben Wohlſtoͤnde und Gluͤck di 
preußiſchen Staats, als auf ganz falſchen Angaben be⸗ 
zubend, geſchildert war. Hertzbexas watriotiſche Aus 
baͤnglichkeit war fo groß, daß eine Vehauptung dieſe 
Art thu wirklich eben ſo ſchr be fünea als ber bitterſte 
gi 














— 


Utteratur der Geſchiche ſeideichs N. 423 


verſönliche Ungef, Ex gab feinen Unwlllen über 
das Mirabeaufihe Werk in feiner nächften arademb 
fhen Vorlefung zu erkennen, und verſprach umſtaͤnd⸗ 
lich zu beweiſen, wie baffelbe nur auf den falſcheſten 
und verdrehteſten Thatſachen und Schluͤfſen beruhe. 
Er war hiezu auch feft, entfchleffen, aber feine Ge — 
ſchaͤfte, und, nachdem er: dieſelben niedergelegt, 'der 
Mismuth, in welchem .er! feine lezten Lebenojahre 
zubrachte, ließen ihn nicht dazu kommen, den Vor⸗ 
ſatz auszuführen. Mod trat ein Mann gegen das 
Werk auf, deſſen Lage und Ehre allerdings zu etfor⸗ 
dern ſchienen, zu beweiſen, daß Friedrichs Finanz⸗ J 
und Handkungsſyſtem in dem Mirabeauſchen Werke | 
richt der Wahrheit gemäß dargeſtellt fen: ' Diefer 
Dann war der Generaldirektor bed Acciſe⸗ und Zoll⸗ 
weſens De ta Dee de Launod, welcher be = 
einre J 
94) Justification du Systöme diEo- 
nomie-pelitiquß. et finandier. de Fre 
deric IT diefen Beweis zu führen unternaͤhm. 


Es iſt demſelben aber nur gelungen, die gegen ſeine | 


perfönliche Rechtlichkeit bey der Verwaltung Bd Ace 
dfes und Zollwefend . erhobenen Zweifel zu widerle⸗ 
gen ‚aber‘ die SZweckmaͤßigkeit und den Politiſchen 
Werth‘ der, Finanz» Manfregeln des Ringer er 

Od 4 rt dar⸗ 
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darzuthun nicht vermogt, und kavm dieſes zu thun 
vera wo 


Auch der Patriotismus von Nicolai, ba 
Beine Herabfegung ber Regierungsgrunbfäße Frie⸗ 
drichs dulden Tonnte, wurde durch das Mirabeau⸗ 
Mauvillonſche Werk zum Unwilles gereizt. Er 
machte auf. manche bon deſſen Verfaſſern begangene 
Fehler in den oben. ängeführten freimuͤthigen 
- Anmerkungen über Zimmermanns Frag 
mente aufmerffam, und in der Mecenfion dieſes 
Werks in der neugn allgemeinen :Deutfder 
Bibliothek 7), die mtweder von ihm herruͤhrt, 
aber. doch mit feiner Huͤlfe gemacht iſt. In derſelben 
find zwar manche Irrthuͤrner des Werks geruͤgt, aber 
unpartheiiſch muͤſſen wir bemerken, daß viele und 
darunter wichtige Punkte in dieſen Kritiken gar nicht 
beruͤhrt ſind, alſo die Richtigkeit des Geſagten zuge⸗ 
ftanden⸗ ſcheint, wie denn überhaupt: Nicolai: ben 


earth :des, ; Misabeaufäeh Werks gar vi ver⸗ 
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er ©. Biteine im 1ıten,n zoten und aaften Bande, Ri 


zeolai Yatte dieſes Journal zwar ‚bamals. einem ande 
Verleger abgegeben, nahm aber an demfelben, befome 


ders ben Oraentinen; die ihn mneleſſuien, noch 
inmmer Antbeil, 4 
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Nachdem der Fortgang der Zeit wifere Einſich⸗ 
ten, ſowohl in Abſicht der Staatsverwaltüng uͤber⸗ 
haupt, als insbeſondere über Preußen zür Zeit Fries 
drichs II, vielfach erweitert und manche Behaup⸗ 
tung/ bie, als fie zuerſt gemacht wurde, auffallend 
fehlen; beftaͤrigt oder genauer beftimmt hat; kann 
jest ein myaͤrtheliſcher Lefer nicht verkennen, "daß 
Mirabeaus und Maunvillons Buch ſehr viele 
wahre und ſcharfſi nnige Bemerkungen enthält, bie 
ber Weherzigung und des weitern Nachdenkens von 
Staatsverwaltern ſehr werth find, bie Fehler deffels 
ben aber aus ben angeführten Gründen erklaͤrt wers 
per konnen, und bey der underfennbaren Wahrheits⸗ 
liebe der Verfaſſer nicht die firenge Rüge oder gar 
Geungſchaͤtung des Werks werdient haben, welche 
bald nach deſſen Erſcheinung ſich diejenigen erlaubten, 
die ihnen Patrkotismus betr zu bewäßren gläubs 
ten,“ wenn fie Friedrich n ‚und feine Elnrichtungen 
oe gar soltmem und wiichlbar ſchiderie. 

Wir hemerken nd, daß bie Bere Umarbei⸗ 
tung,welche Mauvillon nach Mirabeau's Tode uns 
ternommen has, in Abſicht der Sachen unſtreitig vor 
ber franzöftfchen Ausgabe den Vorzug hat. , Eie ents 
hält Alles, was ben preugifchen Staat betrifft, in 
eben wen. Orduuns mi ‚einigen Erweiteruũgen ynd 
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Berlchtjgutgen. Marvillen · elebte aber: Bexen Vol⸗ 
lendung gicht; er farb während des Abdrucks bed 
britten Bandes. Dee vierte Band iſt Ralges von eis 


vem andern achtungsmerthen Gelehrten, van Blau⸗ 


kenburg 80), aus dem Franzoͤſiſchen uͤberſezt and 
mit, betichtigenben Anmerkungen verſehen⸗ welche, 
vorzigi hen Abſicht des renglfihen Apiegemmefend: 
erheblich Gnd, das Plankenburg grimdlcher ale 
Mauvillon kannte. Nur die Art, wie dieſe Werbe 


ferung und Berichtigung bewirkt worden, iſt, unfrer 


Einſicht nach, ſehr unbequem. Blanbkenbarg bat 
viele in ſeinem Originale bemerkte Fehler in hinzuge⸗ 
fuͤgten Noten angezeigt und berichtigt, ſehr vield aber 
we er and Meer Mebeefebuns gang.  Weaorlaffen unh 
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20) Don Sianfensa, va in Yelsshbrn, geboren, 


war zu Anfang des fepeniäbrigen:. Frieges in Dienk 
\ getreten, und parte ? benfelben als Lieutenannt bep den 
‚wänsirhen Dragbeirn mitzeniacht. -Nuch dei Wrieben 


nahm er feinen Abſchied mit dem Charakter ald Haupt 
mann, lebte von 1777 au in Leipꝛig und widmete ſich 


eifrig den Wiſſenſcha fen, von denen er wehrere Fa⸗ 


er grändiih kanutezer Aſt geſtorben 1796. Sowohl 
durd ‚eigene als uͤperſezte Scyriften. ih .er. vaͤtgtich ges 


worden; vorzuͤgiich And. feine Zufäge.ay Sulzers 


allgemeiner Theorie der (hönen Künke 
cdbie ſowodl den ſpaͤtern Ausgaben beigefügt, als aud 


beſonders gebrydt, find) > megen Der. dern enthaltenen 
reichen Litteratur ſehr ſchaͤrbar. 
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Utteratur der Geſchichte Friedrichs I. ag 
feine Verbeſſerungen ſogleich im ‚Texte. angebrachtz 
Diefe, Ungleichfoͤrmigkeit macht „es Sir den Leſerr 
welcher das deutſche Werk. allein-non ſich hat, ai 
ſchwer zu unterſcheiden, ob dev Verfaſſer oder dr Wh 
berfeßen redet; im gauzen Vortrage iſt der Zufan J 
menhang unterbrochen und durch Widerſpruͤche af 
verwirrt. Weit heſſer wuͤrde es geweſan ſeyn, mens 
Blankenburg ſich entſchloſſen hätte, ent weder bey - 
franzoͤſiſchen Text vollſtaͤndig zu uͤberſetzen, und, ans 
ſtatt ihn durch berichtigende Noten fa ofk,zu unterbrea 
den, am Ende ieden Abſchnitts dasjenige zufame . 
menhängend zu bemerken, was ihm darin irrig fehlen, 
oder. ex hätte den franzöfifchen Tert ganz wegwerfen. 
und einen nach. feine Einficht. richtigern ausarbeiten 
wuͤſſer· In bem ginen: wie in dem andern Falle wuͤr⸗ 
be das Werk ungleich Ichrreicher und weit angenehe 
mer zu leſen ſeyn. Außer diefem beggngenen Haupt⸗ 
fehler hat Blankenburg, unſrer Meinung nach, auch 
nicht ſelten Maupillon. Unrecht gethan,. Kleine. Fehleu 
in Abſicht der Thatſachen zu ſtark gexuͤgt, und den 
Urtheilen ſeines Autors nicht immer mit guten Gruͤne 
deu widerſprochen. Wenn Mauvillon vorgeworſen 
werben kann, daß er abſichtlich Barauf: ausgegangen‘ 
ſen, bie preußiſchen Einrichtungen zu tadeln (welches 
wir doch grade im Militair⸗Fache am wenigſten 
glauben), und. dieſer Tadel zuweilen ungerecht gape 
Pu | ‚fen 
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ſen ſeyn mag? fo war dagegen Blankenburg zu parı 
theitfch von der Vollkommenheit der Verfaſſung uns 
ter Frieblich IF’ eingenommen, und wollte an ders 
feiden nichts: getadelt / wiſſen. Die Berichtigung fak⸗ 
uſcher Umſtuͤnde tft daher das Schaͤtzbarſte in ber 
Wlankenbärgfihen Umarbeltung, und es iſt aller⸗ 


dings auffallend, daßg Mauvillon, unſtreitig Kenner 


bder Kriegokunſt, der den preußiſchen Staaten fo na⸗ 


he lebte, und fo viele Mittel hatte, zuverläßige Rach⸗ 


richten einzuziehen, ſo weniggut unterrichtet geweſen 
iſt, und daß auch Mirabeau,“ der det Krieg gleich⸗ 
falls praktiſch kannte, und mit fo vlelen preußiſchen 
Mͤltairs genauen Umgang gehabt hatte, bie. von 
feinem Gehuͤlfen begangenen Fehler sicht bemerkt und 
berichtigt hat. Mi Recht hat man aus der dertſchen 
Umarbeitung Alles weggelaſſen, was nicht eigentlich 
Preußen betraf, und durch deſſen Beifuͤgung Mira⸗ 
bean das Werk: unnöthig vergrößert und vertheuert 
harte, Hieher gebört die Tactique prussienne, 
welche einen guten Theil des vlerten Bandes im frans 
zoͤfiſchen Welle ausfällt: -- In -derfelben find die 
Grundſaͤtze der Krlegskunſt nad) den ypreußtfchen 
Reglemenzs vor. Mauvillon genau: beſchrieben. So 
| ſchazbar biefe. Ausarbeitung auch an ſich iſt, wie 
Kenner und verfichert haben, gehörte dieſelbe doch 
ri ein ſtatiſttſch⸗ politiſches Werk, Auch der 


der 
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Luteratar der Seſchichte Friebrichs I, Er 
der fennzöfifehen Ausgabe Beigefägte Atlas iſt bey 


der deutſchen weggeblieben. Er enthält in einem flare ⸗ 


fen Foliobande mehrere geographiſche Charten,/ flas 
tiftifhe Tabellen und, militairiſche Zeichnungen zur 
Erläuterung der Tactique prussienne. . Die beis 


ven legten Bände des franzäfifchen Werks handeln 


yon Sachſen, Defterreih und Bayern in eben der 
Art, nur kuͤrzer, wie die erſten Baͤnde von Preußen. 
Auch in dieſen Aufſaͤtzen finden ſich ſchaͤtzbare Bemer⸗ 


kungen; nur weil es ben denſelben den Verfaſſer 


noch mehr als bey Preußen. an Huͤlfsmitteln fehlte, 
und zu ſehr in Eil gearbeitet wurde, mögen der un⸗ 
richtigen Behauptungen noch mehrere eingeſchlichen 
ſeyn. In der deutſchen Umarbeitung find fie, ala 
zum Werke nicht gehörig, mit Recht weggelaſſen. 


95) Friedrichs des Kinzigen authens 
tifhe Charakteriſtik nad feinen eignen 
Geföndniffen. Berlin 1790 — Derum 
genannte. Herausgeber diefer Sammlung fol ein Herr 
Andre, Direktor der evangeliſchen Schule zu Brünn 
in Mähren, feyn ein durch mehrere gemeinnüßige 
Schriften rähmlich bekannter Mann. Derfelbe bat 
den glücklichen Gedanken gehabt, Friedrichs Charak⸗ 
ter dadurch auf eine aͤchte und zuverläßige Art zu 
(oe Fu vB er aus ‚feinen Btiefen, alle diejenigen 


Stel⸗ | 


43% 0 [2:2 Beillage M. 


draken Stoffe Im’ dem Leben des Konigs wird in 
einem guten Ton das Merkwuͤrdigſte kurz uud ben 
Leſer unterbakend mʒibu. 


9. 
I a 


97) Charakterittik Friedrichs 1,8% 
nigs von Preußen, entworfen von Dot 
tor Wuͤrzer. Leipzig 1795. — Diefe Schrift 
erfchien zuerſt im Pantheon der Deutſchen, | 
Shemniß 1794 , einer Sammlung, welche die edel 
ſten Mehnner unferes Volks "In kurzen Biographien 

zu ſchildern beſtimmt war. Der erſte Theil deſſelben 
enthaͤlt Luther und Friedrich II. Des Leztern Sehen 
(deſſen Verfaſſer ein Privatgelehrter zu Hamburg oder 
Altona war) jſt kurz, aber mit guter Auswahl des 
Wichtigſten erzaͤhlt, und dem folgt eine etwas ausfuͤhr⸗ 
lichere Charakteriſtik Friedrichs als Menſchen, Regen⸗ 
ten und Feldherrn, in edlem und wuͤrdigem Styl, oh⸗ 
ne uebertreibung und Schwulſt. Friedrich wird als 
ein Muſter der Regenten dargeſtellt, doch ſind auch 
Maͤngel und Fehler nicht übergangen, Wir zählen 
dieſe Schrift zu den beften, die in unferer Sprache 
über ben König gefchrieben find, und wenn derfelbe 
gleich bey weitem nicht umfaffend und vielfeitig genug 
dargeſtellt worden, ſo haben wir doch keine erhebli⸗ 
chen Unrichtgkeiten bemerkt. Einige merkwirvin 

Sum 
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Scenen feiner Geſchichte find in ſaubern — 
argeſtelt und bite — 
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98) Spectelle geit⸗ und Gefthaͤfts⸗ 
Stintheilung Koͤnigs Friedrichs II, anf Be⸗ 


fehl Kaiſers Pauls des Erſten, von dem 


Gen ergls sMajor und Ritter Baron von 
diebitſch. St. Petersburg 1802. — Die 
ınglaublich ſcheinende Thaͤtigkeit Friedrichs, der eine 
Menge ber verſchiedenartigſten Gefchäfte, ohne ſich 
je zu ermuͤden noch zu verwirren, und mit auſcheinen⸗ 
ber Seichtigkeit zu Stande brachte, wird durch ſeine 
muſterhafte Zeiteintheilung und die zweckmaͤßige Ord⸗ 


nung erklaͤrt, mit der er alle ſeine Arbeiten leitete, 


Zeit ihr Geſchaͤft; deshalb war er nie gebrängt durch 
feine Arbeiten und nie verfegen mis Anwendung ſei⸗ 


ner Zeit. Jedes Jahr, jebe Jahrszeit, jeder Tag 


war bey ihm ‚eingetheilt, und alle -feine Arbeiten 


folgten fo natuͤrlich, eine der, andern bie Band Bies 
tenb, aufeinander, daß man glaubte, es hätte für 


fein Gelchäft eine beſſere Zeit ausgefunden werden‘ 
konnen, als die, in der es Friebrich vornahm. Wir 
haben von denen, die lange unter feinen Augen gear⸗ 
beitet, vernommen daß fie, an die einmal: einge⸗ 
führte regelmäßige Ordnung gewoͤhnt, bey aller Ue⸗ 


Doms 8. Ee ber⸗ 
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herhaͤufong mit, Arbeit, doch nier durch dieſelbe ſich 


erdruͤckt gefühlt. hätten und immer zu rechter Zeit fer⸗ 
tig geworden waͤren. Eine ins Einzelne gehende 
beutlihe Schilderung ber Ordnung, welche Friedriqh 
in alle ſeine Geſchaͤfte gebracht „und der Art, wie 
es feine. Zeit eingetheilt hatte, wuͤrde hoͤchſt lehrreihh 
und intareſſant ſeyn. Dem Verfaſſer dieſer Schrift 
bat es auch nicht an Gelegenheit gefehlt, ſich oͤber die 
Zeit s intheilung ‚des Koͤnigs wohl zu unterrichten 
Ban Diebirſch war In Schlefien geboren, und wur 
he, nachdem ex ben fiebenjährigen Krieg mitgemacht, 
10 deſſen· Ende zuerft als Hauytmann im Cadette⸗⸗ 
corps angeſtellt, 17605 aber nach Potsdam als Ad⸗ 
judant und, Qgartiermeifter s Lieutenant in die · konigl⸗ 
ge Suite verfezt. Er ſcheint in biefer Lage bis zu 


Friedricht Tode geblieben zu ſeyn. Nachher, wirde 


er Bataillons⸗ Chef, 1793 nahm er feinen Abſchied 
als Obriſt⸗ Lieutenant und gigg fu ruſſiſche Dienft 


wo er eh bis zum Generals Major brachte Unter 


dem jetzigen Kaiſer Alexauder wurde er Chef aller 
| Gerochrfabrifen,. foll aber hiefe Stelle niebergelag 


. 
by 


unb ſich auf die Güter gezogen. haben, die, ihm bes 
Kaiſer in Kurland geſchenkt hatte, Die Schilderug 


ber Zeit⸗ Eintheilung Friedrichs hat Kerr von Dies 


bitſch auf Befehl Kaiſers Pauls I. entworfen, weh 
dm Ben feine: Wifbeginte, über diefen 
Punkt 
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Dat unterrichtet zu werden, Ehre macht. Der 
Werfaffer bat gewiß ben beſten Willen gehabt, feis. 
Da Gegenſtand der Wahrheit gemäß und wit gehbe 
Ir Deutlichkeit zu bearbeiten. : Aber es fehlte ihm, 
% fine Schrift beweiſet, hiezu an Fähigkeit. : Cr. 
Wil: hatte nicht genug Ordnung in feinen. eiguen. 
Den, um diejenige, welche ber Koͤnignin bie: feinis, 
Pr und in feine Gefchäfte gebracht hatte, richtig dar⸗ 
pellken, Er hatte fi, was doch vor Allem nöthig 
ie, keinen Plan’ zu feiner Arbeit gemacht; er 
Bringt daher von einem auf dad andere, unb ver⸗ 
Iehfelt nicht felten. die Regeln mit ven Ausnahmen, 
Ke anſchaulich gu machen, wie. Friedrich, wenn eu. 
ac leztere zulafien mußte,: doch. immer bey erfieren 
Wiblieb. Auch verftcht ex nicht die Kunſt zu ſchrei⸗ 
kn; feine Perioden find verwickelt und in einander 
Minden; fogar gegen bie grammatikaliſche Michtigs 
bet wird zuweilen verſtoßen. Die Folge bievon iſt, 
WB, ungeachtet der vielen Abtheilungen und der klein⸗ 
Ben Genauigkeit, mit welcher der Verfaſſer die 
fits Eintheifung des Koͤnigs befchreibt, man doch 
fen derſelben kelnen deutlichen Begriff bekoͤmmt, 
elmehr: oft nur verwirrt wird. Wen allen dieſen 
Unollkommenheiten ‚belehrt. dieſe Beſchreibung den⸗ 
wch, mit welchen unnachlaſſenden Standhaftigkeit 
“Ag Allem dem oblag, ‚mas er. {ie Seine Puͤcht 
Ee 4 bielt, 
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heit, und wie er ſich allen dag gehörenden Dh 
genheiten unterzog, audy wenn fie ihm noch fo laͤſig Ä 
und beſchwerlich ſeyn mochten, z. B. bey den jedes 
Jahr wiederkehrenden einfoͤrmigen Unterſuchungen, 
die er uͤber den Zuſtand ſeiner Armee im Einzelnen 
enftellte, und die er mit immer gleichen Eifer, immer 


— bleicher Aufmerkſameeit und Troͤtlgkeit betrieb. 


, 

99) Les ddla ssemens litteraires 

ou heures de lecture de Frederic], 
par Dantal, gi-devant Sous,Lecteun 
& Elbing 1791. — Der Werfaffer war ir 
legte Vorlefer Friedrichs, und efgentlidy ber einzae, 
ben. berfelbe je zu dieſem Amte wirklich gebeandt 
bat, Denn in frühern Jahren ließ ſich der König 
nicht vorleſen, fondern bennzte biejenigen , welche den 
Titel feiner Vorlefer hatten, zu litterariſchen Unter 
beltungen, und ließ ſich von ihnen Vericht über neu 
Schriften erftatten, bie er Ihnen zur Pruͤfung anver⸗ 
traut hatte. Deshalb wurden zu dieſem Amte ge⸗ 
wöhnlid Männer von Kenntniffen gewählt. Abe 
ta den Testen Jahren, wie Friedrichs Augen ſchwaͤ 
cher wurden, und er wirklich eines Vorleſers bedarf, 








- wollte ee zu dieſem Geſchaͤft einen jungen Menſche 


von guten Schulkenntniſfen, der eine richtige und au 
—— Ausfpsude win. unbe trug. wu 
auf, 
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auf ;. ihm einen ſolchen auszuwaͤhlen Dieſer ſchlug 
Dantal vor, ber, aus ber frauzoͤſiſchen Koleube 
zu Berlin abſtammend, im bortigen: franzoͤſiſchen 
Gymnaſium gebildet, unb damals bey dem Potabay 
mer. Miitgir⸗Waiſenhauſe als Lehrer - angefbeilt 
war. Er wurde im Nopember 1784 vom Königg 
nachdem er ihn vorher ſelbſt geprüft, angenommen, 
und hat dieſem Dionarchen meiſtens alle Tage, bis kurz 
vor ſeinem Tode, täglich. einige Stunden vorgeleſen. 
Der Vexfaſſer giebtin diefer Schrift eive Nachricht vom 
* Vorleſungen. Der König wählte immer ſelbſt 

die Buͤcher, bie geleſen werben ſollten, horte ſehr 
aufmerkſam, und machte zuweilen kurze Bemerkun⸗ 
gen uͤber das Geleſene. Beine Liehlingäbücher was 
ren inuner bie Alten, vorzüglich Geſchichtbuͤcher; we 
las ben Tacitus und Sueton abwechſelnd, wm biefe 
beiden Echriftſteller in Abſicht der Wegebenheiten, 
bie fie: beide: behandeln, vergleichen. zu Kinnen. Mo⸗ 
bertſons Geſchichte Carls V’ fand fehr feinen Beifal. 
Er kehrte oft zu Veltaire s Schriſten gunhelz bie klei⸗ 
retn Schriften dieſes Schriſtſtellers, oder auch Schau⸗ 
fpiele von Molliere, ließ ex gewöhnlich leſen, mennee 
fehr leidend war, ober auch, wenn feine Seſchoͤſte bie 
lektuͤre großes Werke deshalb wit lenken, weile 
% berfelben nicht gern oft ein 
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ei Duucal eahmt Fehr die ansnchmende Site, 
wit Ale der: Conig ihn Immer behandelte z "and 
weni er durch. heftige koͤrperliche Schmerzen uͤbel gu 
ftimtnt war⸗ : Ihtte‘ bieſes auf fein Benrhenen gegeh 
Mr ,::fi wirlanch gegen die aufwartenden Bivienten, 
ale: den miadaten Einfluß: Wenn dee König. mit 
Dantalo· Ausſprache nicht zufrieden war ;* ſagte er 
ion ditſelben Worte bſters lanugfam vor, Vnd ließ 
ſie ihn mehrmals nachſprechen / ohne je ungeduldeg 
babapienökiten. Er pflegt? dann wohl zu fagen: 
fe, etwus dermt fih- nicht in acht Tagen 
Wann: Dantal zawellen ſeine eigene Ausſprache ges 
wiſfer Ebrte gegen biewelche der: Koͤnig forderte, 
vertheibigte, hoͤrte: det König führe Gruͤnde ruchlg mr 
nad: ſacue Aamaki': Sa’, Enqunger Menſch Cam :ei⸗ 
arm! Auten wohtd zuvechtedeifen. Fehlte Duntal 
irgend ein au Unwiſſouheit, ſv fagte-Ihrh' det 
Konig aberrtvons ıdaxäler ;’ ſbubetn nahm ae eine 
miehr Ar ger ernſthafir Miene an. : ESobalb 
jener aber Ynea Fehlel deivahr geivorden war, ſich 

eutſchũlbigt· un den Gb: ſeines Benehmens angeges 


ben hutte, redet Ger Nontg wieber freundlich wie zudor. 


wit Virgkagen haben wi dieſe kleinen Zůge auge⸗ 

ſahrtz werke Milbe unb Gfte des Komgs gegen 
einen Niedern, und · fe ‚tor feinen Seels reed wohnende 
Heiterkeit bewähren. 
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wi: Berlin r7 9 4. = Schon im naͤchſten Jahr⸗ 


zZehenbenach Friebrichs Tode · erſchien · diefer · Verſuch, 


feine: gtoßen Thaten epiſch Ju beſchreiben. Von dem 


Sichter iſt verelts oben (S. Nr. 39) eine kurze No⸗ 


een Wenn es demſelben auch nicht gelun⸗ 
gen tft, ein vollkoninimed Deldergebicht'jü Hefern, fo 
derdieue dr Verſuch boch die Aufurunterung die er 
felsfE don einem Wieland erhalten hat Wie es 
ſhaͤnt7 hat er za ſehr geeilt, mini fertig fu” werden, 
auch nachher nicht keinem Werke durch fertgefejte Ar⸗ 


beitinoch die Voll koemmenboit gegeben,‘ ri⸗des St | 


ſ Wirdlg gewofeh w wire: re 
PaFE Fan 5 5 ep u) X} A: Ir 2 

* — D. M. Frivderici 1 Saite 
dieſenn Tel -erfhten zn Wien am Ente: Geh Dedes⸗ 
jahres Friedrichs 1786 Wlefe Denkſchrift / im laten⸗ 
träge: Bapidar ⸗Styl⸗Der Werfaſferderſell⸗ 
ben iſt won Birkenſtock, gebodin 1738 gu Hei⸗ 


Utteratur der Geſchhte Friebrichs UI. ap 


nzigoo) Boruyſftas oder der fiebenfsh 
rige Krieg, An zwolf Geſangen Hör Tu 


ligenſtadt fin Eichsſveder · Nachdem erven Unterricht 


anf. dem Gymnaſlo ſeiner Baterſtadt Seprben Jeſul⸗ 
den: gewiffen, volleibeteriit! ſeine Studiu auf ber Unik 


verfitaͤt zu Mat zii orhielt er: Geleenhrit, bey 


bem· kuiſerllchen Gefankirtr Grafen von Pergen alk 
beste ng u. Herten, nk wuybe 
| | Ce4 - daur 


Mt p. 


dann nach Wien verſezt, wo er unter Fuͤrſt Su 
in ber Staats⸗Canzley arbeitete. Er wurde kai 
koͤnigl. Hoftath. und Buͤcher⸗ Commiſſarius, us 
1807 geſtorben. Sowohl ber kurze und gebrä 
Styl, als der der Umſtand, daß der Verfaſſer ein 
reichiſcher Staatsdiener war, erwarb ber Lobft 
vielen Beifall. Graf Hertzberg wurde durch bi 
ke hoch erfrent, und ließ fie ia Berlin bald wij 
abdrucken und wit einer deutſchen Ueberſehung 
ausgeben, bie einen Prediger Dap p zum Var 
bat, In Hannover erſchien zugleich eine andere 
berfetzung von Roͤrlinger, und noch eine in NE 
heim von Spielberger. Zulezt wurbe aud, 
in Wien eine Lieberfeßung. bekannt gemacht, ti 
man dem von. Birkenfto ck: felbft zuſchrieb. 3 
alle Ueberſetzangen, auch bie bes Merfaffers fd 
erveichten ‚nicht. den euergiſchen Ausdruck des 9 
we ‚sie. Merlimer wurde fuͤr die befle- ache 
Bey allem Verdienſt, das diefe Denkſchriſt in 
Neht der Sprache unftreitig- bet,. iſt doch u 
| derkennen, daß fie keinesweges eine vollſtaͤndige, 
venriger eine anpertfeifte Shhilderung ber 4 
MWiebrichs emthle; von feiner Innern Regie 
"son felnem Peivatleben wieb darin gar nichts gel 
Einige. feiner größten Hanblungen, 3. B. die! 
bang Bayeund , dir Süsfienbunk, finb offenbar 
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Utteratur der Geſchlchte Friedrichs UI. que 
alſch dargeſtellt. Weil dies gar zu ſehr in bie Up . 
u fiel, und das Gedicht derchans nicht als Kifier 
iſche Quelle betrachtet werben kounte, hielt ed Herp 
erg fuͤr ſchickucher, deu Berliner Abbruck ut. ee 
einen. berichtigenden Aumerkunger begleiten zu laſſot 
dee hannoͤteriſche Ueberſetzer hat aber einige Dan 
vöbften hiſtoriſchen JIrrthaͤmer bemerklich gemadis 
der Verfaſſer der Denkſchrift hat Abeigens nechhen 
och "einige Gedichte in aͤhnlicher Art geſcheieben, 
B. eine kraͤftige pateiotifche: Aufforberung. an. die 
Die ‚ ungariſche Jugend Gad . Ungaros Unger 
796); eine Elegie auf ben ungloͤcklichen fruͤhen 
od des ungariſchen Palatinus Erzherzogs Joſeph, 
Bor. Das lezte feiner Werkeiſt erſt na des 
zerfaſſers Tode 1813 erſchienen. Es war vie. dih⸗ 
che Darfellung des edlen Marmor⸗ Deukcuala 
r Erzherzotzin Ehriſtina, bas deren Cemahl;- ten 
erzog Albtecht ven Sachſen⸗Teſchen, durch den gra⸗ 
u Wildheuer Canova in ber Auguſtiner⸗Kirche zu 
Bien hat. errichten laſſen, welches von Remers als 
⸗ ſchoͤnſte Denkmal neuer Pie Fur * 


109) 1 De ‚rebus gentie Frideriei 
lagni, junctis cohaerentibus eis re- 
Am. in Germanis gestarum historije. - 
| Ce, 000. Par 


4 





heit erzählt, alles Gute wird verkehrt, Aab:bie bi 


. 
a eine et an) 


Write yserizgt. ME 
Augent⸗ Verſuch⸗ Eee Geſchichte imlateiniſcha 
Grade ya beſchtoibenn Der Veeßafſer iſt Rever 
BGSochſta Mubburghauſeſher Ranzen; der 1816 ge⸗ 
Wr Gr harde won Fohlen Fugeie n vie rũ 
hints täten zufeinen beſvidern St⸗ 
bergen ch; we zu feier Wergnuͤge 
when «Sr ee Feiedrichs⸗ zu 66 
be worta ai meet 
denheiten Weutſchlarib so geſchickt einroebter Das W 
war ide vollenvet pPndern ie were 
Vahere mis ab: [LE Be | EEE BES 3 Zur 
EEPL key 2pt —R tige 
a4 Jay) ide —— der: Zweite 
Wa on ine reinen Mann 
Ren: Unnerdam zräiii V 
Werk ten tert 5b hatreiaen hy 
MPedwaryelehrten⸗· Miihter zum Meder: 
wie hätte and —— — 
A Ver Eharuttreo deo: Goͤnigs. UTC“ 
an Br uugege lacten rvũchte rien W 
















ſten Handlungen werben ſchlechten Beweggruͤn 
betgeineſſen? J GSogar uͤber vs Ring Vperli 
Lewen erlaubt biaer Scheiftſteller en unwuͤrdi 
ſten it; tz. J Pobagea prach Fark 
1,1 - Jahre 


Utteratur ber Befoyriebrichs II, Tg 


rest gene U ne 
Na NEE ee 
nee, VE RE An er Räte in 
ser "WB Ban: Te ee 
Kahn niun ·ndlictbeone Wenetkung aiebrize dasern 
Een?” OR ſtcren nicht möheche nad" N 1 
Stellen an. Das Werk verdient keine KR 
keit nm Fam tinaſt vetgeſſen Gr mn 
22 Ä ter wie iin el Ä 
164); Ken aa — | 
bie Whlar Bären We. 
preußtpcheͤn Mo narchte Seffen tinh e Vvn 
lefüngen; gehalten“ ET RR 
ter 1310, don Korn altern 
1810. = Die Schrift iſt im Tonne re 
neueſten Zeit geſchrieben ,t mer; ivie lan erg Ya 













großen Koͤntze nicht guͤnftig ſicd. Mo gehdencheae 
Muͤller (gWoren zu Berlin, gehr Bılkerttg sfr 


her Geuetal⸗Conſul zu Leapzig) keinesweged ga ded 
Schmaͤhern Friedrichs/ Yon denen Tele: zu Wnfanig⸗ 
leſes Auffutzes geredet Habe’, "’HE'den Eharakiel | 
nd Koͤnigs vurchaus verkenuen fund ht WEHEN 
rerabfegen, 11 Der Schrwifteket, Son VER eh | 
eben, erkennt die Größe Friedrichs; er geſteht, 
derſelbe fep das Hoͤchſte geweſen, was ey —** 
‚gabe feiner zei und feiner Uırftände ſeyn konnte; 3* 

un⸗ 


1383 M. R i 
ad Ri 5 Mlag⸗ I a. 
. * * 


snfioritia das groſte lob/ das gegeben werden Tann, 
Sera Moͤller tadelt ar dom Koͤolge nun, deß er feine 
| wicht weg, ben. Granbiägen eingerichtet 
Anke, die bieſer Wenfaffeg:fle bie einzig wehnen hoͤu, 
mb .bie ex. in eins. fruͤhern Scyeift znerſt entwi⸗ 
ſelt zu baben glaubt ©),. Diefe Sronbſatze weiche⸗ 
Meiũq es denjenigen, jche. ab, welche bloher in als 
len Staaten und auch von Friedrich befelgt find, und 
welche nicht vorher, che fie Here Muͤller entdeckte, 
aeahwes iz haben für Lehztern Ela „Moutouef ſeyn 
Bann ,. da fie fo lauge nach feinen Tode erſt Fund ger 
werben Fb. Der Verfaſferx if unfirelig ein Mam 
von Einficht aub eignem · Nachdenken, aber. wir ge⸗ 
Brben;.- daß wir, Vele⸗ in deſſen Schriſten unver⸗ 
Adlih finden, da dieſer Schriſtſteller gefliffentlich 
darauf ausgeht, uicht nur neue unb auffallende Dinge 
-elogen, ſonbern auch dieſelben anf eine ganz neue 
ab anfallende Art vorzutragen, welches ihm fühle 
Leſer wicht one Meühe zu: folgen vermag. Das 
But, wit dem wir es bier zu thun haben, behan⸗ 
wlt Ligertlich zwey Yon einander weſentlich verſchie⸗ 
m Gnnhlahr, Aa Bang II mb befin 













" Die Eimenie der, —RG Bertis | 
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Litteratur der- Geſchichte Friebrichs I. Ge: 
Staatoverwaltung, und dien: bie Mittel, u 
welche der preuttiſche Staat aus dem Verfall; in 
welchen er zu der Zeit, wo der: Verfaſſer ſchrleb, | 
verſunken war; wieber zu hohem und fiherm Wohle 
Rande erheben werben koͤunte. - Der leztere Gegens 
fand befjäftigt den Werfofee bey weitem am mei 
fien, unb nimmt den größten Theft des Werks An; 
deshalb If dafſelbe eigentlich Frriſehung und Auwen⸗ 
dung der in dem bereits erwähnten fruͤhern Werk | 
enthaltene neuen Theorie ber Staatskuuſt; Frie 
drichs wird une wenig im Vorbeigehen, imb freillch 
meiſtens tadelnd, gedacht. In Ruͤckſicht jenes erſten 
Gegenſtandes fühlen wir und nicht berufen, bed Were, 
faſſers politiſche Grundſaͤte, welche in poetiſch amee 


taphyſiſches Dunkel gehuͤllt find, zuvoͤrder tn. 


gemeinverſtaͤndliche Sprache uͤberzutragen, und has 
ihre Richtigkeit zu pruͤfen. Könnten wir auch days 
bie Faͤhigkeit uns zutrauen, fo wuͤrde doch hies nicht 
der geeignete Ort zu einer ſolchen Prüfung ſeyn, 
Auch bey des Verfaſſers Urtheilen über Friebrich 
die mit dem unfrigen nicht uͤbereinſftlimmen, - Ehmmen, 
wir nicht langc wellen. Ste find mit ber. nenn 
Theorie ‚ver Staatsknnſt zu fehe verweht, mn fe, 
von berfelben abgefondert zu wärbigen Auch halten, 
wir. dieſes in der That unnoͤthig. ir haben. das 
Bild des Königs nach beſter Eipfiht hingeſtellu, ſo 
wie 


⸗ 


{U OR HERR nl... 7 UP .. num 


aß ph nach daſen. alientundigen Ahaten mad vach 
iaen WERE Ten. Mir malher Mitigte 
. geſchehen ſey, uͤherlaſſen wir den Leſern, zu beur⸗ 
en mn Aber auig des Koͤnigs MRegidmegdart mit 
ahes - Wötgs .erfanngnen. Theorie hen: Stae averwal⸗ 
nng uͤhexeinſtien mage? koͤmmert ung wenig, und 
Kann ‚auch. für. das MPuhlikum kein: Interneſſe haben 
Mae pin, Urtheit des Gern Muͤlleye Tannen wir 
wacht ungerügt laflen, da es Friedricha Charakter als 
Merſchen beteiffkn und na unfeer, Ylerasın 
im, ſehr unrecht thut. 
⁊.zMelancholle, ging zur —8* und eine 
ygewiffe Menſchenverachtung,“ fagt- ber Verfaſſer, 
afinb die Grunbzhhe.in dem Gemaͤhlde der lezten Le⸗ 
Alendtage unſers groͤßen Friedrichs. Wie geraͤth 
Mas gwoße, sufluchtörsiche Gemuͤthz, das uͤppig be⸗ 
Agabte und body’ irigrößen Schteffalen fo befeſtigte 
Ni erhabene Herz 008 Königs zulezt in diefe trüben 
Alccbyrinthhe! Wie geht es zu, daß vom allen Aufs 


MWallengen bee Lebe, ber Freunbſchaft; der Be⸗ 


ꝓwunberuug, nach flebenzigjaͤhrigen Erfahrungen 
niches zuruͤckbleibt, kein feſter lebendiger Glaube an 
Mie Merſchheit um menſchliche Zukunft, nur eine 
Aubeſtuinmte Sehnſucht in die Ewigkeit, einige Zaͤrt, 
Zachkeit far Thiere, und tal’ ſtrenge Erfüllung 


Meines lezten Beruſs se 
2a Diefe 


Utteratur der. Veſchichte rriedrichs I. aaa 


Be Silberne iſt dzocha Jalſch. Pla ah, 
worin hätte per Mönig in feinen lezten Schenstang 
Melancholie bewieſen?, Ge dyldeta waͤhrend ham 
ſelben, wie mir geſehen habenı.. zait Gelaffaukait au 
ſtiller Exgthenheit ſejne großen. koͤrperlichen Jeiteng 
blich, ſo weht es dieſe pur Inga erlaubten,” ſtiten 
wohnen Lcheuöorbuung type... heſorgte feing, Ge 
fhäfte mit eben der iupigen Theilnahme, die. sa, ihneg 
immer gewidmet hatte, his zen. lezten Zuge, op 
eheiterte feinen Geh vurch Morlefen und Ciefprägien 
war heiter und freundlich, ‚und murde denen, pie sg 
Ihn maren, pr Unmuth und Klagen, nicht laͤſtig. 
Dieb haben ‚fie alle bezeugt. und erklaͤrt, ‚dag A 
rend der legten. Tage’ (auf. melde: Herr. Milae 

tod feine Schilderung einſchraͤnkt) durchans- kaſm 
Veraͤnderung in Friedrichs Charalter bewerkt. [ey 
Aber auch in der lezten Jahren des Königerig 
eine ſolche nicht ſichtbar geworden. Wir wollen acht 
Jahre vor ſeinem Tode zuruͤckgehen. Der bayerſche 
Erbfſolgekrieg, den Friedrich damals ungern, ‚ abay; 
and Pflicht, führen mußte, griff ihn allerbings fehn 
gu, weil er gerade damals beſynders Fränfli war z 
bie koͤrperlichen und geifligen Anfrengungen weſche 
ſhwochten ihn ungemein; ‚a Fonnte —* — Som 
gen und Rachtwachen nicht mehr ſo gut, mie;aman, 
|": 


at ober breißig Jotree ſether, ertragen. Datz dieſe 
Krieg wicht wit ber Raſſhbeit und Entſchledenhett ge 
führt werben konnte, mit denen Friedrich fünft ge⸗ 
Prtegt hatte, verfiinnmte Ihn und gab oft uͤble Laune, 
Aber uumittelbar nach biefed Kıieged Beendigung, 
 beffen Zweck glorreich erreicht wurde, und. der bem 
Könige die hohe Achtung und das MWertranek von 
Veutfhland und Europa erwarb, befferte ſich bald 
des Katze Geſundheit, und mit Ihe feine Gemuͤths⸗ 
mung, auf eine Jedem, ber ihm nahe kam, ſicht⸗ 
Bare Weiſe. Er verlebte bie folgenden Fahre mit 
volllommenfter Heiterkeit, bis zum Eintritt feiner 
kegten ſchmerzhaften Krankheit, und auch während 
bieſer verließ ihn die HDeiterkeit nicht. Er hat waͤh⸗ 


= send’Hiefer feiner Testen Periode, welche gerade ber 


Gegenſtand unfred Geſchichtbuchs ift, die größte Thaͤ⸗ 
Agkeit ohne den minbeften Nachlaß bewiefen. Er 
bat alle feine Regentenpflichten volllommen, gewiß. 
‚che als Falten Beruf, erfüllt; nte iſt Ermat⸗ 
tung ober Ueberbruß an ihm bemerkbar. geweſen; er 
bat während dieſer Periode das große Werk einer 
neuen Gefeßgebung angefangen und mit lebhaftefte! 
Eifer betrieben, an allen merkwürdigen Ereigniffem 
von Earepa ben lebenbigften Anthell bewieſen, 
dieſelben kraͤftig, aber mir Maͤßtgung und Weish 
eingewirkt, ber uuruhigen Ehrſucht zweler mächtig 
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itteratur der Bertiänes Gicht IL ri 


Kuiferköfer bat ex wiberfkinben ). un EU 
ſehenden Entwuͤrfen Gcheanfen:gefegt,i, tat: 171 2 
ben; Frieden unterbrechen: ju duͤrfen. Alles Diefes 1 


in unſerer Geſchichte dentlich entwickelt und: nach ſtren⸗ 
ger Waährheit dargeſtellt. Wenn Herr Muͤller biefes 


Alles erwaͤgt, kann er unmnöglich glauben; bag: Frie⸗ 
drichs Gemuͤth in eben dieſer Zeit durch Melaucholie 
fen: diebergebengt geweſen. ‚Diefeb. Wort iſt aber⸗ 
haupt nicht das richtäge:,! um in ingenb einer Lcheus⸗ 


periode feinen Gemuͤthszuſtand zu bezeichnen. Un - 
muth md hle Same wurden bey Feitpitchlimmer 
durch beſtimmte Äußere Dinge veranlaßt, md aingen 


mit dieſen bald veruͤber. Dicht nun deren kuferg 


Ausbeudy: wußte Ber Konig zu Yerbergen und zuchele . 


subalten, :fonberfi ‘cd war. feine große Rus; dein 
feinem Janern ertegte-Unluß.dalb wirklich vebinfe 


gen, und bie heitere Zufriedenheit, bie Muh . 


icher Zoſtard wer wieder berpſelen. 
eig at 

Ei⸗ea —* er "Einfamteit ze FE 
wich allerdiags von Jugend amf: gehabt, weil er be⸗ 
eits fruͤh den Wertheder Zeit zu ſchaͤhen wußte, und 
eren weile Gebrauch fuͤe Ihe weit mehr; Reis hatte, 
[8 rauſchendes Berguhgen, welches Sefellfchaften nad 
ofaepuänge wach gewoͤhnlicher Art gewähren innen, 


\jehrigens hat er das Werguögen! gutes Geſellſchaft 
v. Dohns Deka, 5. Sf immer. | 


N 


GG 1:22 te 
danmaivunhrht Id: Alter: ſehr Hefchäßt: und genſſa. 
Wie Einfarkleis. hat ib gewiß: nicht einen · Augenblid 
Phrternichthiätgemadht, - Er. war pin derfetben fat 
qertj wnhr: witen. : ı Do alkir: mit dem Alter die Liehe 
Yur Einſanikeit voch gugenonmen, und Kutebiih ou 
der eſellſchaft, befaubers vieler und ihm hener Dien 
Shen; -Amiter weniger Gefallen gefunbeis ; A Bine fc 
genähltice Blade, melde. ar aa at Nee ie 
 weehllemn Alm geinein hane· m 
fo enodi et. ER Bu 
mie der König die Benf hen im Gar 
geriatet fehr. geachtet, und biefe mitten 
aupchmanden: Schreninod merk baner 9% 
‚daärkeny: iſtiallerbings wahr. „Übeh mer, möchte 
wir Tragla; ber/Tnnge unfer den Menſchen gekeht, ſe 
decꝑ cevnea: gelernt, ‚hakije ſehr guͤnſtig, im Gun 
amnege mnn nen, Yan ihnen gedachtlMelch er den 
kende, wirklich feibegierende Regent a eſe: ok 
Gelegenheit hat, bie wirkliche Schlechtigkeit der Men 
Gier sub den wenigen Gehalt des onikugufe: 
did) worgehzalteen Ölen Tonnen’ zu lerden: Lat jo ver 
ensgt ; tie Menſchen der größer: Zabl nach: zur Uehn 
sah. zu uchten!. Wabhrlichl; wenn man, wie, harte 
— winägt, walcha: Futedrich Bun Menſqha 
dr ſeiner Jugend erdulder, fung man iahuehr ff 
Wehr def ee uch Menſchenraca chien 


mer j . 
m ww B 52 er sms e 

















Utteratur der Welbit⸗ Friedrichs IE, SF 


mar weh wein ifr-n feinen npefin Shmrofer.cee ⸗ 


gegraben uumben. ‚Keine uͤble Minung von ben 
Menſchen in Maſſe hat ihn nie ubgehakten ;- von tech 
vielen Einzelnen. bad; und. gut zu denken, an ſebr 
Pielen mit Lebe, Freundſchaft und, ‚Achtung zu hays 
gen, auch an Andern, deren grotte Fehler er Fannkg, 
Das Gute, welches fie. hatten, : nach feinem ganzen 
MWerthe zu ſchoͤtzen! ¶ Jene uͤble Meinng hat Ihe 
aicht gehindert, der Wohlthaͤter von· Tauſenden au 
ſeyn, und es zum Geſchaͤft feines. ganzen, rebens zu 
suchen, für das hoͤchſt moͤgliche Gluͤck ſeines Wolt⸗ 
alt. einer Thoͤtigkeit zu ſorgen, von der, Kl; ſelt⸗⸗ 

Nacu da Bel vegehen —— en 


.208) Recasil de Medaille , pay 
WÄarvir: ih. Kistpire de: ‚Erederig, 2 
Grand, par (Bremaery. et Fils. da ‚Bez | 
sin. 1764.2i8.:4, 2. Dem Freunde dee Dee 
ſchichte and: Dentonichen, durch welche daB. Haben 
Een merlwuͤrdiger Surigutfie aufbehalten wird, ange 
nehm, And die Abbiloungen derſelben mit — 25 ar 
ſchichtlichen Erlaͤuterungen fhäßbar. „Auch auf die 
Thaten Friedrichs II find viele Muͤnzen ausgepraͤgt, 
die toentäften‘ af fehien Befehl,‘ r ſondern mehee von 
Kuͤnſtlern nach eigner Erfindung, "Die hier ärigezeigte 
Sammlaung aiſt, ſo viel wir wiſſer, die einzige ihrer Art, 

Br —Ff 2 I Sie 


N 


— 


— u ur, Bellage MM.‘ rt“ 3 


Sie enthaͤlt Abbildungen von kinrnid fuufzig Moͤnzen, 


die mit dem "Megieruingsantritt Friebrichs änfangen, 
Ind init Anfang des Jahres 1764 aufhören. ' Die Ge⸗ 
genftand ber Münzen iſt kurz in-feamzöfffeher Spratht 
erklärt, ohne bie veranlaffenden Begebenheiten ſo 
uimftändlich zu erfäntern, wie es in ander aͤhnlichen 
Birken gefihehen iſt. Es iſt aber diefe Sammlang 
keinebweges dollſtaͤndig. Denn nicht nur hört fie vereits 
zwey und zwatizig Jahre vor Friedrichs Tode auß 
fondern auch in dem Zeltraume,den fie umfaßt, find 
weir mehr Drängen erfchtenen:, als hier bemerkt wen 


en. Eine vollſtaͤndige Sammlung, weiche alle Wii 


gen aus dem Zetalter Friedrichs in fihönen Kupfer 
ſtichen darftellte und biefelben hiſtoriſch und numisma⸗ 
Hg arlaͤuterte, wuͤrbe eine Zierde der Litteratur de 
Geſchichte des großen Koͤnigs fehn Mad eiter Abnttchen 
Sarkınlung auf Matia Therefta t) zur Seite geſent 
Werben koͤnnen. Der gelehrte Herr iOberlaud⸗Ge⸗ 
Yiftsrarh Zepernick in De beftge in ſriner ſeht 
Pifttaren Sammluug von Medaillen wid Wiängen fer 
Weite lante Ka Bektaliee auch alle Wejtnigen , de 
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„rung. Der. Kaiferins Königin Maria, Tin 
sefia. ‚Wien 1782. Dentfch und Sranıb 


rn Fl. EL - Der. Verfaffer dieſes Werdb IM zu 
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- Üfteratur ber Wefhlcte-Grichrihe IE 4683 
auf die markgidrig ßen Freignige den Mesferung des 
amſer Koͤnigt ange zraͤgt finh, amhunter deyglben 
ve, hie in ‚bez. Fromeryſchen Recueil, gichthe⸗ 
Ghrichen „finds, : Wädtg:eö.diefem, wuͤrbigen Geiehte 
ken balinheue drwch die Amtliche Bekauntwachumg wnh 
biſtoxiſch · mbomgtiſche. Erläuterung. biefer Sam 
Yung, dep Verehrern pad großen Pr ein. — 
urted rg m u A Ibee 

DL Ha Yo 20% un, VBee 
ne, 306): geben. and Zhaten Friehriää bed 
Elaylsen, Shnig.von Prrufpnr.in.iung 
Weihe von ‚Rupferfiihen, and Yolzfhnte 
ken .gefammelt,. non J. Kriegen Balken 
ftadt..18.17,::...Bom feinem Herrſcher pi 
find: fo ‚viele Hößfldungen erfchieuen;, als von Helen 
brich. Ein Vyrrheer.des außen Kimat. ber 
Geheime‘ Hofrath Krieger zu Dalberftabt, hat,_ 
burch „watziottice Licheaberey getrichetz ernıit großem 
Fleitg ‚poheenp, gings Iongep Zeitzaumg „alle Ahhth 
ungen in jeher Tom .und ‚in..iepen, Materie zufamg 
menapbrächt,. aud, Muher: dem aagefährten. Titel, eig 
Berapichnig Defer Gaummulung ‚apiefert, welche ri 
ich htheindert ıp.figken. und adtzig Aunferkicg, 
ud ach und. fanfzige Salsfchmitte,aufzäht,.... So. {ehe 
erſchieden auch ‚ber; Warth dieſer Abxilpungen if 


mb. ſe gewiß, ie gerfelben Ka Ale Aehnlichlei 
St find: 


PFTWBeSIR ER "Picrn BEE an 


bs ſo berifettbad) Ihre rum Mean vn Be 
fasmus, mit: welchem, vorzſuztich· waͤhzrend Dee 
Benjährigen Krieges and’ nach derniſelben, jeden U 
verfhän; And auch mancher Verehrer des: Mbnfgh, dei 
Air‘ Unterthau war, ein Rh ves Mothwerrhrten zu 
Shen wanſchtel „Hd Me’ Armftr Bätte inn Stahate 
0% Wreunen, fagt Herr Eeleger; Hbeſaß Aktie 
ngend einer Form Friedrichs 1, 0 auch · der Knie 
„Mann bewahrte neben einem Marien⸗ ‚oder Luthers⸗ 
Sehe: auch einen Friedrichskvpffe Die beſſern 
Kıpfefihe Mb ger in "ehr Tann“ glaublichen 
Ba: 98 beröleifäfttkerz: fo ſind 8: ‚von Bergerl 
Kagferſtiche beft?äßer fecpötaiifent‘, imd von Fuͤri⸗ 
gi eve Holzftih Aber viertauſend Ereniplare der⸗ 
kauft. Dom Chobuwtiey'e' Kıipferftiche Frie⸗ 
Bir"; je Piete. finb: breißig Ve efäteneh 
mei. OT SNEB re Vu Ma. 
m "wo Br "und Were, ber bie 
Könige ir ee ebe en Min iſter 
12 ——— ichtze tſuͤten 
Hab nennzehurten ee 
Bi rrin⸗Paruaon, kaiſtel Amngl ftan iſhe 
Kaͤpitain en reförtne, Gerhaiteir Ki - 
Vleſe Schrift gehdet in unfee hg, Weir I 
ſich vorzuͤglich mit Friebrich! ir Befünäftigt, "" 
Berfaffer ket⸗ «ber bie älter Geſutze Beer " 


han 











Utteratur ber. Sqchiht Driedrichs U. das 


kabel, ! du: faht abneſchlich gekaanngs -Aeftubert 
ſind fein. Machrichten aha" Frichrich II -inugeihnftz 
und ſeint Artheile meiſtens norichtig Ada Zeueclͤe 
Bigfeit.. det :ingemifchten:-Minelboten. If True nicha 
werbiägts Mehr bekanm tft, tr.mft der ſpatevm Gen 
ſchichte, : mub-ee. giebt:een ba Omsal;f:: dd: miknt 
Friedrich Miheln IT: geſchehen, imab, Keftgfendsoem, 
ben Wrfürhen, - weiche :BeitnggihcliidktRuleg org’ 
2806 herbeigeführt, rise uber Yanyse Um ſanbden 
wichtige Durſtellung, di: wir soch steh vſndit⸗ 
cher gewuͤnſcht hätten, -. In Abſicht her: Grſchichte 
Friedrichs II gehört dieſes Wach zu dene: ut welr 
en nnterchähtete Leſer vichts Drenes. Ierien een; 
und bexn Machrichten; one. e:nicht anbeiweitäig 
Beftätiges. ſind, Feine "Mufemmiikfeniläit: nctkäed 
Deumh ;Töunenwir denjenigen pichtSelfiistihren, cula⸗ 


che hirfene und vilig unbelemten helle Biche Ä 


rn — soon Perpenchegenite uhen. 
SIT fen 

ae. Kauses: Uankoit: ber. Friedrich 
her Bnaßse, belekhichnen A. ri Men 
Lin :18 18: m Im) Aafnge diafer Village kalen 
eig Re Aber Garen. Hands: anlagtı bie Fee 


zevechte Undeille her diefed- Gcheiftfiellentnmpichign 


Bechandbung · Friedricz, und.ate verſuchte: ihn 
———— Charaltars daſes groſen Regenten 
ir und 
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Susielugtgebantalte, ‘1 Wäiktgshaten: vlete Lefky Kira 
Ri Vnneilien !getheitt,  -‚Yegb, bein Schluß wuſrer 
Ameit/ eitjälten: / wie ddeſe gerechte. Zurechewelſung 
eher Beirthetiis,: welche, auch ohne ih⸗ 
sei’ ꝓvicrniſthen Busch ‚ones ihren ganzen Juhalt 
Aaſcaedtfanbeit wirbt, deun ſlecenthuͤls weit mehr 
as re RE actundigte pie :beiihäfktek füdy nicht 
Dies anle Merdelagaeyceircots ſonderac ſca. Hefert 
re re des Eharakterd und ber 
Kur Feicrichs/ovdiri unſern Lefern Tedft. fehr zu 
enipfchten find und chi” nicht geringed! Vergnaͤgen if, 

"Die: Heine: Gehe. ie ut Unparehetlihläie und rei 
wn Udtheil in einen witataen Sthlo geſcheteben; fir 
dar brinhi gheichen Zwock· mit unfeer Darftellung des 
Geiteo undri harateceo des “großen, Anigb, ud 











vicd zun Wet, Esgaͤnzung und Berichtigung 


ber exa Dienen, tem wir ſcheuen und nicht zu be⸗ 
Fenmniy ‚bo, ohngeachtet aller angewanbten Miähe, 
unfee Schilderung ber Berichtigung beduͤrftig ſeyn 
adgoh va auch ns begehnil ſeyn Dönike,. was of 
vie Wolge wor zu langem chen bey denfelben Gr: 
| Ru 0.2.72 daß wir aealich in geroiffen ; Linfelti 
gei Morſte Unags⸗ Arten uns, ohne es TR ‚zu wiſ⸗ 
woſehe defeſtigen urb, wenn Sic wir um 
MWaheheit Wellen, doch won Jerthmern beſchliche 
werden. Di Uebereiaſtiannung unfers Usheils mi 

ER Su Fre den 


Litteratur der Oufihhhen geiedrichs n. ag 
bee! deso Merfäffers ben hior amge zeigten Ra 


ficherti und dinigermaßen ‚gegen ‚diefe Beſergaiß Be 
fehr jedoch mufre Anſichten mit ben feinigennkätkehue 
Firmant, Konten wir dernoch feinen Urebrtfn-uuit 
äberali hbeitreten. So glauben wir nihtyitag abge 
Unfengdedr füchenjährigen Krieges Friodrichs Ab⸗ 
ſecht gewofen ſey, Deutſchland eine ander; Verſaſſung 
zit gehin ;unb, mit gaͤnzlicher, Borbeigehiuug Dee 
neichs fichfelbft an.bie Spitze zu fen, : idel cher 
Plem aber dorch ‚tem ungluͤckuchen · Arsgang ber 
Schlacht um: Kollin vereitelt: ſey. Wärn Annben 


wicht, : dag: Friedrich Bey: indmngluͤcklichn· a 


gattge bieſer! Schlacht etwas dieſer Art Berfüct ka 
ben möchen;?t weil nothwenbig Die Misbllligung meh⸗ 


/ 


xeres grotzen Mächte ;- mnd.: ſelbſt in Deutſchland 


Erkizer Wiberſtand daburch veranlaßt ˖ und: Ariel 
beide. Ar! mabſehbare ¶ Weitlauftigkeiten anden Krie⸗ 
ge verrnickalt ſeyn waͤrde. Ein folder Plau 
ſcheint uns dein uͤberall bethaͤtigten Charaktee Frie⸗ 


brichs nicht geimaͤß; wir halten wahrſcheinlicher, daß 


dieſer Abnig, anch wenn eb Ahın gelungen wäre, Der 
ſterreich uöllig: zu befiegen, welches doch ſchwerlich 
Folge; er. einzigen verlornen Schlacht gewefen Jeyn 
duͤrfte, ſich damit: begruͤgt haben wuͤrbe, - kein Ehr⸗ 
geize dieſer Macht beſtierwtere Schranken zu feßen, 


und bie Fraiheit Deutſchlauds beffer, wi len, 2,7 
| B1 5 | bes. 





20 I ge 3 2 mer. 
Irgehiben:. Nur ·fuͤr eine ſolche Abſrchu Nnate Frie⸗ 
Sch dthergliche Beiſtimmung und bie Mitwirkung 
ber: Bbeichhöfkäinbe hoffen, ohne dieſe wͤrde aber ein 
Wliger Piaxinie auofuͤhrbar geweſen feyık Moch iv 
einen yueiten Punft Eisen wir unferm WBerfaſſer 
ia Kihkninan,: Die Einſchränkungen · des Haubels⸗ 
teihei der Unterthanen ſinden an ihm einen Verttheidi⸗ 
gerd. VAgerheego hat enden wichtigen Oramıd fi ſich 
und. ohne. biefen "Bivang es anmoͤglich garueſene feye 
wärbe,. : bes’ preufiſchen Staut zu dem bedeutende⸗ 
MWotſpande zu erheben: Anmwelchun / ar gen Gabe ber 
SAngerang; Brichridgen ſich ükfanb.. ' BR. ‚gefiuhen 
indeB . Du Weir‘ as don on Michtigkit ei We 
ha neh Deefaſſeroe nicht · aberzeugen: Fenadatz:: und 
“od met dafır halten ,. daß alle blůhenen Fabri⸗ 
ken, der aine Folge von des Königs: gwang « Winkel 
von: RubtWerbten waren, die groſſen nummnlifihen.mb 
voltuſcheu Murchtheile nid: anfwieget, Yilbbin: fo um 
worin. uud brhlegees Meubeläfpfichuherner 
Bringen außßte. Hbehetireh hricheſalich wite Noen⸗ 
(eu bey mehrere: Farſbad zu” ungleich. lien: au 
ſcherer: Wohliuntersmpergeikiegen feiy: doch 
es wuͤrbe uus zu weit fuͤhren, bey deſen: Wetrach⸗ 
tangen· nus länger wifzuhälten, und wire ͤberlaſſer 
es din Leſern, bie Behnaptengen Des. Derfaſſers nik 
den nanſager gu vergleichen. Auch wor win hen nit 
beis 





















ar.) 
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m is fin Ren te game 
— ei DEE SE 2 
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ney Geschchte ——* n, deæs 
Großen, bes. Einziger, abs Peinz, Aa⸗ 
genten uder Feehuche zud5 Son.:Earl: Feriedauch 
Tzſchucke. Berlin und Fror Anaß andau 
Oder 1817. — Es iſt und angenehm, das lange 
Verzeichniß der Schriften über Friedrich mit dieſem 
und fo eben in bie Hände gefommenen Verſuch einer 
Geſchichte deffelben beſchließen zu koͤnnen, ber viele 
Billigung verdient und alle fruͤher erſchienenen Bio⸗ 
graphien Friedrichs bey weiten uͤbertriff. Wenn 
ber Verfaſſer, wie wir vermuthen noch ein junger 
Dann iſt, fo glauben wir der hiſtoriſchen Litteratur 
Deutſchlands von ihm noch viel verſprechen zu koͤn⸗ 
nen. Er erzaͤhlt in einem natuͤrlichen und einfachen 
Ton die Geſchichte des großen Koͤnigs ohne Ueber⸗ 
reibung, aber mit einer warmen Theilnahme, bie 
ih auch dem Leſer mittheilt. Beſonders find bie 
Kriege, ohne in zu großes Detail zu gehen, deutlich 
in ihrem Zufammenhange beſchrieben; einzelne Züge 
ind auf eine geſchickte Weiſe fo eingewebt, daß fie 
bon dem Charakter und Geiſt bebeutenber Menſchen 
inreighende Auskunft geben. Der Verfaſſer hat bey 
Frie⸗ 
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Berk "iin Melern feed. ie —X 
srengiit, ſonbeen andy. bie. Siedeindthuttkeit bed: Ne⸗ 
genten nad) ihrem ganzen Umfange gefdhlfberts':: Wir 
glauben alfo biefen Abriß der Geſchichte Friedrichs 
Aats: die boſte Auletaag ju Dee Bedbliam ber rigen 
Ake ob! Kaiqs ompfehlru zus konden; welche lej⸗ 
(een von Lenen, dien ihn ganz Fenhtn Jeruen ‚wollen, 
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6 eilage P. 
Zu ©. 21. 
Schriften uͤber die Geſchichte Konigs grietri 
| Wilhelms I. — 








Es fehlt uns noch eine vollſtaͤndige unpar⸗ 


heliſche und lesbare Geſchichte dieſes zweiten preußl⸗ 
hen Koͤnigs, die ſehr lehrreich ſeyn koͤnnte. Was 
Friedrich II in den Memoires de Brandebourg 
iber biefelbe gefagt, tft unſtreitig dad beſte, zeht | 


Iber, ber Abſicht gemäß, in Fein’ Detail, Folgende 
Schriften find vorzüglich brauchbar, um ſich über 
ieſe Geſchichte zu belehren: | . 0. 


ı) £eben und Thaten des Atlerburqh⸗ 
auch tigſten und Großmaͤchtigſten Königs 


on Preußen Friederici W.ilhelmi,. bis 
nf gegenwärtige Zeit beſchriehen. Hams 


urg und Breslau 1735. Im Jahr 1741 foll 
nter dem Druckort Frankfurt und Hamburg noch ein 
weiter ‚Theil. erfchienen feyn, der die Geſchichte bis 


v. Dobms Danfm. 5d, Gg zu 


— 


t 


466 Beilage P. 


zu des Koͤnigs Tode fortführt, ben wir aber nid 
gefehn haben. — Der Verfafer iſt David Faß— 
mann, geboren 1683. zn Wiefenthal im fühl 
fen Erzgebürge. Seine große Dürftigkeit binden: 
ihn, das zu Altorf angefangene Studiren fortzu 
fegen. Er irrte in vielen Sonden umher, war bu 
mehrern Geſandſchaften in Dienft, und erwarb iu 
durch vielerley Kenntniffe; endlich nahm er in Leiy 
zig feinen Aufenthalt, und machte von Buͤcherſchreb 
ben ein ihn ernährendes Gewerbe. Seine Sefprü 
he im Reihe der Todten, obgleich fehr ou 
ſchmacklos gefchrieben, fanden ungemeinen Beifal, 
und es find von denſelben, von 1717 bis 1740, 
zweihundert adhtzig Stuͤck erſchienen. Um 
das Jahr 1726 kam er nach Potsdam und Berlin, wur 
de dem Könige Friedrih Wilhelm I befannt, und von 
demſelben in Dienft genommen ‚um theils bey Tafel, 
theils in ber Abend⸗Geſellſchaft, Taback 0-Kol⸗ 
legium genannt (mo ber König mit vertrauten 
Staatsmännern und Officieren fih/höchft freimüthig 
über Gegenftände allee Art unterhielt), die Zeitun 
gen vorzulefen, und, wo es nöthig, aus Geſchichte 
und Staatskunde zu erläutern, überhaupt den Dis⸗ 
cours nicht ausgehen zu laſſen, und als Inftiger Rath 
zum Ziel des Wißes der Gefellfchaft zu dienen, Faß 
> mann ließ füch hierzu gebrauchen, entfernte ſich aber 
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endlih vom Hofe, und ſchrieb hierauf das Leben des 
Koͤnigs. Er iſt 1744 geſtorben. Wer die Geduld. 
hat, fi) durch den weitfchweifigen geſchmackloſen 
Styl, viele ungereimte Urtheile und efelhafte Schmeis 
cheleyen dieſes dicken Wuchs (ed hat 1088 Seiten) 
durchzuarbeiten, wird in demfelben doch viel Erhebr 
liches über die innere und äußere Megierung bed Koͤ⸗ 
nigs finden. Das Privat s und Familien s Leben iſt 
befonderd ausführlih, bach mit großer Schonung, 
um nicht mißfällig zu werben, beſchrieben; und da 
ſich Faßmann in der tage befunden, baffelbe zu 
beobachten, fo kann man feine Nachrichten wohl für 
&cht halten, Dieſes Buch wurde gleich nach feiner 
Erfcheinung in den preußifhen Staaten confiscirt, 


welches keinen andern Grund haben kann, ald weil 


bie darin enthaltenen groben Schmeideleyen vom Re . 
nige mißfallen haben mögen. Denn übrigens enthält - 
es weber geheime Aufſchluͤſſe noch irgend etwas Mes 


leidigendes, vielmehr redet des Verfaſſer vom Rs - 


nige und beffen Familie immer mit dem tiefſten, als 
erunterthäntgften Reſpekt, preiſet alles und jedes, 
was berfelbe gethan, und wenn er ja einige Unvollkom⸗ 
menheiten diefer allerglüdfeligfien und weis 
feften Regierung zugeftehen muß, fo entfchuldigt er 
hie damit, daß je aud in Gottes Megierung ſich 
Ming und Gebrechen finden. Er entſchuldigt für 
G82 gar 


— 


. gleicher Eigenſchaft nach Brauuſchweig, wo er and 


Pd 


ED‘ 
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gar bie Gemaltthätigkeiten, die bey ber Werbung 
vorfielen , und beweiſet aus der heil. Schrift und 
Wernunftgründen, „daß es ein Regale eines 
„Regenten fey, feine Unterthanen unb auch Andre, 
„wenn, fie fich in feinem Gebiete aufhalten, mwegzus 
„nehmen: und zu Soldaten zu machen.“ „Darüber 
„zu Hagen, fagt er, fen zwar erlaubt, nur müfle 
28 mit Maͤßigung geſchehen. Mer gar zu unge 
„berdig klagt, thut unrecht, und ladet ſich große 
„Verantwortung vor Gott auf den Hals.“ Ueber 
haͤckliche Dinge, z. B. des Königs Mishelligkeiten 
mit dem Kronprinzen, geht Faßmaun ganz leiſe und 
oberflädylic, weg. 


2) Histoire de Frederic Guillau 
mel. par Mr..de M*** (Mauvällon) 
aA Amsterdam et à Leipzig 1741. 
2 Bände: — Der Verfaffer, aus dem fübliche 
Frankreich ſtammend, war ſchon ald Kind mit feine 
proteftantifchen Eltern der Religions» Werfolgung 
wegen nach Dentfchland gefommen. Zu ber Zeit, 
als er diefes Buch ſchrieb, war er Profeffor der 
franzöfsfhen Sprache zu Leipzig, kam nachher is 





bie herzoglichen Kinder unterrichtete, und 1778 ge 
ſtorben if. Er war’ Water des in der Beilage 
on | ee 
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unter Mr. 92. erwähnten Mauvillon. Sein Bud -: 
giebt in einem guten Vortrage uͤber die Hauptbegeben⸗ 
heiten belehrende Auskunft. Doc, fheint :er zu bes 
fondern Quellen nicht Zugang gehabt zu haben. Muh 
berührt er ‚die vorzüglich wichtige Innere Regierung 
nur minig | _ 


. 3) Die ſchon oben ©. 208 erwähnten Me- 
moires de laMarggrave.de Bayreuth, u 
a Bronswic 1811, geben van ben Familien, 
geben Friedrich) Wilhelms I das Tebendigfte, und vers _ 
mathlich auch das zuverläßigfte Bild, ba wohl ans 
zunehmen tft, biefe Prinzeffin würde ihre Eltern nicht 
in einem fo haͤßlichen Lichte dargeftellt haben, hätte 
fie meht derch Wahrheit ſi d dazu gebrungen gefühlt. 


MN Me&moires der quatre. derniers 
souverains, de la Maison de Bran- 
debourg, par Charl. Louis, Baron de 
Poellnitz.,ä Berlin 1791. 2 Bände — 
Die vier Souverains find die Churfuͤrſten Georg 
Wilhelm, Friedrich Wilhelm, und die Koͤnige Frie⸗ 
drich J und Friedrich Wilhelm J. Dem ˖Leztern iſt 
der zweite Band allein gewidmet, Der Baron Poͤll⸗ 
niß war, 169% im Eöllnifhen geboren, er Fam früh 
nach Berlin und in Mofdienfte Königs Srtedrihe I, 

693 u in 


vo: 1 
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in welchen er auch bey deſſen beiden Nachfolgern gu 
blieben und. 1775 geftorben iſt. Er genoß des Ber 
trauend von Kriebrih Wilhelm I, war oft im iu 
badld s Rollegium, gehörte auch eine Zeitlang zu den 
engern Umgangs⸗Kreiſe von Friedrich IT. Doch en 
warb er nie die Achtung des leztern Koͤnigs, un 
zulezt war er burdy feinen fchlechten Charakter u 
völlige Verachtung fomohl bey dem Könige als den 
Publikum gefallen. Als er gefiorben war, ſchrich 
Friedrich an Voltaire: Poellnitz est mort comme 
il a vecu en friponant encore la veille de so 
dects. Doc, verbient Pöllnigend Werk, das m 
terhaltenb gefchrieben tft, Aufmerkſamkeit, bein 
. vers in Vetreff der Vorfälle am Hofe nnd in in 
Töniglichen Familie, weil ber Verfaſſer von virkm 
Augenzeuge gewefen ift, ältere Begebenheiten aber von 
beren Zeitgenoſſen erforſcht hatte. | 





5 Ueber Friedrich Wilhelm I Ei 
nahgelaffenes Wert vom Hofrath u 
Drofeffor Morgenſtern, Mitglied bei 
ZabadssKollegii-Friedrih Wilhelmsl, 
1793» — Sammnmel Jacob Morgenfer 
1706 zu Pegais in Churfachfen geboren, lebte al 
Privamdocent erſt zu Jena, daun zu Halle, ſchris 
sine neneſte Staatsgeographie, Jena 1755 
(vide 


V 
. 
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(vielleicht der erfte Verſuch einer Statiſtik in deut⸗ 
fer Sprade) , dann ein Jus publicum imperii 
Russorum, Halae 1757, welches Werk er der 
Kaiſerin Anna und den Grafen Oſtermann und Muͤn⸗ 
nich widmete. Er erhielt dafür eine Geld⸗Beloh⸗ 
nung und Ausſicht, in Moskau angeſtellt zu werden. 
Er reiſte deshalb nach Rußland. Bey der Durch⸗ 
reiſe in Potsdam fiel er am Thor dem Wachthaben⸗ | 
den Officier durch fein drolliged Aeußere auf, wurde 
deshalb zum Könige gebracht, bem ex gefiel, und der 
ihn in Dienſte nahm, um die Stelle eines luſtigen 
Raths und Vorleſers im Tabacks⸗ Kollegio zu verſe⸗ 
hen. Er hat dieſen Poſten bis zu des Koͤnigs Tode 
bekleidet, wußte ſich aber in beſſerm Anſehen unb 
groͤßerer Achtung zu erhalten, als ſeine Vorgaͤnger 
Gundling und Faßmann, die ſich durch ihr Betra⸗ 
gen ganz veraͤchtlich gemacht hatten, und als wahre 
Hofnarren mishanbelt wurden. Morgenſtern ſcheint 
wirklich des Koͤnigs Vertrauen genoſſen zu haben, 
und wurde auch, wie er ſelbſt erwaͤhnt ‚zu einer aus⸗ 
waͤrtigen Verfendung nad) England gebraudt. Uns 
ter ber folgenden Regierung hat er bey der fhlefis 
ſchen Graͤnzberichtigung im Jahr 1742 mit gearbeitet, 
und feine Penfion bis an fein Ende beibehalten. Cr 
Ichte anfangs anf dem Sande in der Gegend von 
Breslau, dann in Potsdam, wo er den Ruf großer 

94 ' Sons 
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Sonderbarkelt hatte, und in hohem Alter, 1785 ge 
florben iſt. Seine Schrift tft, wie man aus man⸗ 
chen Stellen ſieht, erſt lange nach Friedrich Wil⸗ 
helms I Tode entworfen. Ste iſt unordentlich, Tau 
derwelſch, oft unverſtaͤndlich geſchrieben, aber bey 
allen Fehlern des Leſens werth. Sie beweißt, daß 
es Morgenſtern au guten Einſichten nicht gefehlt.ha⸗ 
be, und ſeine Schilderungen machen mit des Königs 
Denkart und Charakter beffer ‚bekannt, ale Faß⸗ 
manns dies Bud. Manche Nachrichten findet man 
nirgends, als in biefer Schriſt. 





6) Charafterzäge aus dem geben Koͤ⸗ 
nigs Friedrich Wilhelms I, nebſt ven 
ſchiedenen Anekdoten. Neun Sammlun 
gen. Berlin 1787 bis 1789. — Das Wal 
liefert mehr, als der Titel verſpricht; denn es enthält 
nicht nur Anekdoten und Charafterzige vom Könige, 
fondern au zum Theil‘ umftänbliche Nachrichten 
von ben Begebenheiten und Einrichtungen der Regie 
zung deſſelben. Die Erzählung verdient Glauben, 
da des Verfaſſer, ein Herr von Benekendorff, 
unter Friedrich Wilhelm I in Dienften geweſen if, 
und bes Vertrauens dieſes Monarchen genoffer has 
ben muß, indem bderfelbe ihn zum Bormund ber 
nachgelaffenen Kinder des Feldmarſchalls und Min 

fters 


t 
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ſters von Srumbkow ernannte. Von ſeinem {es 
beh tft uns weiter nichts bekannt, als daß er unter 
Friedrich TI’ Praͤſident der Ober⸗Amts⸗ Regierung | 
in Breslau geweſen, z751 aber feinen Abſchied ers: 
halteh, näher auf feinem Gute in der Neumark ger 
lebt und mehrere Schriften im oͤkonomiſchen Fache 
hinterlaffen.hat, von denen bie Oeconomia foren« | 
sis die bebdeutendfte iſt. Die Friedrichs IL Megies 
zung betreffehben Schriften dieſes Mannes find in der 
Beilage M. unter Mr, 82, 83} 54 bemerkt. : ee \ 
iſt 1788 getorben. rn | 
D- Der Weed einer. 2 Kebensbefäirele 
bung des Feldmarſchalls Grafen: von: 
Sedenborff, meiſt ans. . ungebeuditen 
Nachrichten, 4 Theile, .. :17.92 bi 1794, 
ein für die neuere Geſchichte Aberhaupt wichtige, 
Merk, enthält fehr viele und bedeutende Nachrichten 
über Rönig Friedrich Wilhelm I, bey dem Secken⸗ 
borff mehrere Sahre Eaiferlicher Gefandter war, 
und deſſen Vertrauen er in hohem Grade beſaß. Be⸗ 
fonders findet man in diefen Nachrichten die ſchwan⸗ 
kende, oft ſich wiberfprechende Politik des preußiſchen 
Monarchen ſehr lebendig geſchildert, und Secken⸗ 
dorffs Erzählungen, welche mit andern Zeitbegebenhei⸗ 
ten uͤbereinſtimmen verdienen hierin allen Slauben, 
Ög5 ob⸗ 


- 
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obgleich Friebrich I1, der ihm überhaupt afgeneigt 
war, von demſelben ein ſehr nachtheiliges Bild macht, 
und behauptet, er habe nie die Wahrheit ges 
fagt. -: Wäre biefed Ustheil auch nicht übertrieben, 
fo koͤnnte ed doch bie in biefem Werke gegebnen Nach⸗ 
zichten nicht verdaͤchtig machen. Denn fie find keines⸗ 
weges von bem Grafen Seckendorff felbft zu einem bes 
fondern Zwecke gefchrieben, fonbern nad) beffen Tode 
aus bed Grafen Papieren von einem feiner Verwand⸗ 
ten gezogen, ber ſich als einen mit der Gefchichte jes 
ner Zeit vertrauten Mann bewährt, und von bem 
gar Fein Grund ift, zu glauben, daß ex die Wahrheit 
zum Nachtheil Friedrich Wilhelms I habe verfälfchen 
wollen. Der Verfaffer bes Werks ift Thereſius 
Freiherr von Seckendorff, 1758 geberen, frühere 


franuzbſtſchen Kriegedienſten ſpaͤter fraͤnkiſcher Kreis⸗ 


obriſter . 
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Leber die Aufnahme der vefjogten.proteßantifihen 
Franzoſen in den kurbrander hugiſchen vanden 


Die eben ſo unmenſchliche als unpolitiſche Vers 
foYgung der Proteftanten in Frankreich — biefer 
Schandfleck der Regierung Koͤnigs Ludwigs XV — 
ift durch ihre wohlthaͤtigen Folgen für viele andere 
Sande eine ber denkwuͤrdigſten Begebenheiten ber 
neuern europkifchen Geſchichte geworden. Schon ſehr 
fruͤh fand die in der Schweiz und Deutſchland ver⸗ 
befſerte chriſtliche Lehre auch in Frankreich Eingang. ao, 
Einer ber erſten Meformatoren, Calvin, war 
ſelbſt ein Franzofe. Ein große Theil des Adels, 
auch Glieder des koͤniglichen Hauſes ’), viele Ge⸗ 

lehrte 





U mn aeg 


3) Unter ihnen Die Schweſter Sranz 1, Margaretha, Koͤ⸗ 
nigin von Navarra, welche aber auf die Geſinnun⸗ 
sen ihres Bruders fär- Die Proteſtanten nicht Einfluß 
hatte. — | 
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lehrte und Geiſtliche ) erklaͤrten fi für dieſelbe. 
Indeß der groͤßere Theil blieb der alten Lehre zuge⸗ 
than, und die Anhaͤnger der neuen wurden ſchon von 
Franz J, noch nghr nter deſſon NRachfolgern hart 
verfolgt; aber, da ſie maͤchtig und zahlreich waren, 
ſezten ſie Widerſtand efitgegen. Hieraus entflanden 
börgerliche Kriege, die mit Erbitterung und Graus 
ſamkeit geführtiwnrben Wie endlich der gute refors 
miete Heinrich IV, vbisher König ‘bon Navarra, 
durch Erbrecht zum franzoͤſi ſchen Thron gelangte, 
und, um ſich deſſen ruhigen Beſitzes zu verſichern, zur 
romiſchen Kirche uͤberging wollte er. den Glaubens⸗ 
Genoſſen welche er verließ, voͤllige Gewiſſens⸗ 
Freiheit ı und Genuß aller bürgerlichen Rechte in voͤl⸗ 
liger Gleichheit mit ſeinen katholiſchen Unterthanen 
Auguft fi ſi chern. Das Edikt von Nantes, durch welches die⸗ 
"9 fes geſchahe, ſollte ein ewiges und unwiderrufliches 
u Sefeg t bes Reiche ſeyn. Es wurde durch die Parla⸗ 
mente bekräftiget, und alle Staats » Bebienten murs 
den auf deſſen ſtrenge Befolgung verpflichtet. Hein⸗ 
richs Nachfolger ‚ die Koͤnige Ludwig XIII und XIV, 
beftätigten jeder, bey dem Antritt der Regierung, 
| feierlich diefes Geſeß. Uber es wurde ſchlecht 
| beobach⸗ 


2) Adon’ıs23 Bar Brigonne t, Biſchof von Meaux, bfe 
fentlicher Bekenner ber reformirten Lehre. 
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beobachtet. Wider deſſen Inhalt waren · die Prote⸗ 
ſtanten uͤberall beſchraͤnkt und mannichfach gedruͤckt, 
bis endlich Ludwig XIV ſich verleiten ließ, aus hoͤch⸗ 
ſter Machtvollkommenheit das Edikt von Nantes Fr 
foͤrmlich aufzuheben ‚ und alle in, Demfelben verliches 3685. 
nen Rechte und Freiheiten für erlofchen zu erklären. 
Alle veformirten Kirchen und Schnien wurden nun 
verfchlöffen, und in dem Augenblick, da ihnen der 
Eönigliche Wille bekannt gemacht war, follten bie 
Proteftanten ohne alle Widerrede zur. katholiſchen Kir⸗ 
che übergehen.’ Dragoner wurden ausgefandt ;; um. 
diefe Bekehrung gu erzwingen. - Dieſes gab dee 
Kriegsminiſter Louvois an, um hiedurch auch dieſes 
Geſchaͤft der Ausrottung der Ketzerey unter ſeine 
Aufſicht, und dadurch noch mehr Gelegenheit zu er⸗ 
halten, ſich dem Koͤnig zu empfehlen. Die Lehrer 
und Prebiger, welche nicht übergehen wollten, folls 
ten binnen einer geſezten kurzen Friſt das Reich 
verlaſſen, alle Übrigen aber ſollten in demſelben blei⸗ 
ben und, wenigſtens aͤußerlich, fi als Katholiken | 
betragen. Diejenigen, welche biefes zu thun weigerse 
ten , und heimlich aus dem Lande zu entkommen vers 
ſuchten, wurden ohne allen Unterſchied von Alter, 
Stand und Geſchlecht auf das Grauſamſte mishan⸗ 
delt, ihres Vermögens beraubt ‚' in. Gefängniffe ges 
worſen neben deu groͤbſten Verbrechern auf den Ga⸗ 
leeren 
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Ketzerry verzeihen. zu machen, burd) über: das Ges 
woͤhnliche hinaus gehende Geſchicklichkeit ſich unters 
ſcheiden. Dieſes war wirklich ber Fall bey vielen 
. "Meformirten, faft in allen Verhältniffen. Ihr Abel 
zeichnete fih im Kriege dur) hohen Muth, unver 
| hruͤchliche Treue und Tapferkeit, im Frieden durch 
ſtrenge Erfüllung aller ihm obliegenden Pflichten aus; 
die Gelehrten unter den Proteflanten befaßen gründs 
liche Kenntniffe, ihre Akademien und Schulen hats 
ten ganz vorzuͤgliche Einrichtungen, und wurden aud 
von der Jugend des Auslandes, vorzüglich der hoͤ⸗ 
heran Stände, fleißig befucht ‘). Der proteftantifche 
Buͤrgerſtand bewies Fleig und Erfindſamkeit in.allen 
‚Bewerben, deren einige von den Proteflanten faſt 
ausſchließlich betrieben wurden. Gewiſſenhaftigkelt, 
ir .Maͤßig⸗ 
ihm, fauls er nicht uͤbergehe, nicht ertheilen koͤnre. 
„Wenn,“ erwiederte Schomberg, „ic dieſe Auszeid⸗ 
„nung nicht erhaiten kann, ohne meinen Glauben ju 
—„verlaͤugnen, fo bleibt mir doc die Beruhigung , daß 
„Em. Königl. Maieftaͤt mic derſelben werth ſchaͤhen.“ 


9» Smey brandenburgiſche Prinzen, Joaqin Sigismund, 
und Johann Georg, ſtudirten zu Ende des ſechs zehnten 
und Anfang des fiebenzehnten Jabrhunderts, jener auf 
3» der proteftantifchen Akademie gu Sedan, biefer auf der 
. au Saumur. Auch die reformirten Theologen is 
Deutſchland und Holland beſucten ſehr bänfig die franı 
onen Akademien, . 
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Maͤßigkeit und jede haͤusliche Tugend wurden vors 
zuͤglich in den proteſtantiſchen Familien, Zucht und 


Sitte bey dem weiblichen Theil derſelben gefun⸗ 


den. Ueber ausgezeichnete Rechtlichkeit und reine 
Sitten wurde von den Vorſtehern und Aelteſten der. 
Gemeinden forafältig gewacht. Ein fi Fundbaren 
Laſtern bingebender, fein Bermögen unwuͤrdig vergens 
dender Proteftant wurde, wenn Beine Ermahnung ihn 
befferte, unerbittlich ansgefchloffen ‚ und folde Aus⸗ 
ſchliegung brachte unauslöfchliche Schande, Lud⸗ 
wig XIV felbft erkannte den vorzüglichen Merth feis . 
ner protefiantifchen Unterthanen. Als Churfärk Fries 
drich Wilhelm zu Anfang ber Verfolgungen ſich fuͤr 
ſie verwandte, erwiederte der König, die Pros 
teſtanten waͤren ihm als ſehr gute Buͤr⸗ | 
ger bekannt, und hätten fih in den 
innern Unruhen des Reichs als die treues 
ſten Unterthanen bewährt, Dennoch wurde 
dieſer Monarch verleitet 9 biefe guten und treuen 
Unter⸗ 





6 Auch dieſer maͤchtige Beitder, der fo fe Ir überzeugt 

“ bielt, daß er ſelbſt regiere, wurde, gleich manden 
Andern, ſe wie in mehrern Faͤllen, auch in dieſem 
furchtbar geräufgt. Man überredere idn, daß nur bie 


eẽrnſte Erklärung feines. Wittens nöthig fev, um fo viele 


taufend $amilien in beu Schoß der Kirde zuruͤckzu⸗ 


bringen, und daß 'ed Hierzu gar keiner barten Mittel 
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Unterthanen durch harte Verſolgung zu zwingen, bie 
Freiheit des Gewiſſens und der Gotteds Verehrung 
ig fremden fanden zu ſachen. 


Sie fanden dieſelbe und eine menfchliche , lieb⸗ 
reihe Aufnahme in faft allen proteſtantiſchen Landen, 
vorzüglich und zunaͤchſt in Holland, wo das Haus 
| Dranten ſich ihrer mit befonderin Eifer annahm. Sn 
dee Schweiz murben fie ie nicht nur von den proteflans 


- ifchen 


bedürfe. Wirklich blieben die Sraufamkeiten , bie man 
"gegen die Proteſtanten erlaubte, dem Könige mei⸗ 
ftens unbetannt. Detbalk: war es ihm aͤußerſt empfand 
lich, mie in den. öffentlichen Erflärungen Churfuͤrſt Srie 
drich Witdelms die Verfolgungen der franzoͤſiſchen Pr 
teſtanmen mit. denen der erften Chriſten durch; Die heidni⸗ 
ben Kaifgr verglichen wurden. Wähtend- ganz Europa 
jene mit Abſcheu vernahm, unterhielt Ludwig Xıv den 
feinem Ehrgeiz ſchae ichelnden Wahn, er habe feinem 
Rübme nun auch den der Kaifer Konkantin und Theo 
Dofius beigefügt, und: bie Kegerep. in feinem Zande auf 
gerottet. Nicht nur in Paris, fondern auch in Nom 
wurden deshalb feierliche Danffefte angeſtellt, und der 
Vabſt Innocenz XI pries in eigenen Bullen Die Sram 
migkeit des Königs. Die Maintenon, felbk in der 
proöteftantifhen Lehre erjogen, wurde auch Durch gan 
falfde Vorkellungen von der Lage der Sade bewogen, 
den König anzureizen, ihre ebemaligen Glaubens⸗ Ge⸗ 
noſſen zu verfolgen; ſie ſou aber in der lezten Zeit 
ihres Lebens bie Zauſchug eiiaefeden und bereuet de 
den. | 


. 
’ 
— 
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tiſchen Kantons mit Liebe anfgenoinmen; ſondern andy 
von den katholiſchen bey ihrer Durchreiſe nad) dem. 
Gebiet der erfteren mit Gelbe und fonft unterfkügt. 
$ubwigd XIV Bothſchafter drohete, fein Herr werde 
dieſes als eine ihn beleidigende Unterſtuͤtzung ‚feiner 
rebellifchen Unterthanen anfehen, unb vielleicht. die 
für die Schweiz fo wichtigen Subſidien zuruͤckhalten. 
Aber die Schweizer erklärten freimäthtg, daß nichts‘ 
fie abhaften werde, an Menſchen, bie nichts Boͤſes 
begangen haͤtten, und ohne Schuld ihres Vermoͤgens 
beraubt und gezwungen wuͤrden, ihr Vaterland u. 
verlaffen,, Menſchlichkeit zu uͤben. Als die Zahl bee 

Flüchtlinge in der Folge zunahım, und biefelben. in 
ber Schweiz nicht mehr Niederlaſſung finden Eonnten, ' 


verwandten ſich die Kantons bey andern proteftantis u 


[hen Megenten fehr nachdruͤcklich für fi fie, und baten 
um Aufnahme derſelben. Auch ber eifrig katholiſche 
aber doch gar nicht intolerante Koͤnig Jakob II verſagte 
ven Verfolgten theilnehmendes Mitleid nicht. Er 
mterſtuͤzte biejenigen welche nach England kamen, 
nit Freigebigkeit, und ermunterte feine Unterthanen 
a Rollekten für dieſelben, die reichlich augfielen. 
Noch unter Jakobs Regierung wurben mehrere frans 
oͤſiſch⸗Proteſtantiſche Gemeinden im brittiſchen Reiche 
eſtiftet. Auch In dem damals vom- übrigen Europa 
penig gekannten, für barbariſch gehaltenen Rußlaud 
| 9h2 fans 


fanden die Flüchtlinge Aufnahme und Schutz. Gar 
vorzüglich aber wurden fie in ben churbrandenburgi⸗ 


ſchen Landen, von dem großen Churphrft, mit zuvor 
kommender Güte und weifer Kürforge aufgenommen. 


Reichlich haben bie Fluͤchtlinge bie Menſchliqh 

keit, mit ber fie aufgenommen wurden, vergolten. 
‚ Anger einen nicht unbedeutenden Vermögen Cbeffen 
geheiuer Ausführung auch bie ſtreugſte Wachſamkeit 
nidyt ganz wehren Eonnte) brachten fie mit, was 
mehr als Geld werth war, einen durch mannichfache 
Kennwiſſe bereicherten Geiſt, aͤcht relisisfe Morali⸗ 
taͤt, feine aͤußere Sitten, eine ſehr gebildete Spra⸗ 
de, große Thaͤtigkeit und Fertigkeiten in Kuͤnſten 
and Gewerben, deren manche in ben Landen, mohle 
: fe kamen, no gar nicht, ober ner wenig bekannt 
waren. So wurben biefe Verjagten ihren nenen 
. Mitbürgern mannichfach nüslih, fo erhöheten fie 
den Reichthum der Lande, - die ihnen eine Zuflucht 
darboten. Eine ins Einzelne gehende Schilderung | 
ber wohlthätigen Folgen, welche die Zerfireuung der 
franzoͤſiſchen Proteftauten für die Bildung und den 
Wohlftagb mehrerer Lande gehabt, wuͤrde fehr au 
ziehend ſeyn. Robertſon ſoll in feinen kezten Jahren 
den Entwurf zu einem ſolchen Werte gemacht Haben, 
a das seniß wuͤrdig geweſen wäre, biefen großen Ge 
Fe 





. . . \. 
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- figreiber zu beſchaͤſtigen. In Ruͤckſicht des preußi⸗ | 
(hen Staats ift ber Wunſch, von der Aufnahme pr 


franoͤſſchen Protefianten in bemfelben und deren 
Folgen genaner unterrichtet‘ zu ſeyn, bereits erfüllt. 


Ein edler Mann unter den erſten Flüchtlingen, Carl | 


Ancillon, hat eine Nachricht. vom den erfien Rice 


berlaffungen berfelben gegeben 7), und in neuerer Zeit 


haben zwey adtungswerthe Lehrer der Werliner Kos 
lonie, Erman und Reclam, mu allen Huͤlfs⸗ 
mitteln verſehen, durch ein mit groſßem Fleiß bear⸗ 
beitetes Werk ®) ſehr intereſſaute Welchrungen über 


v 
U 


2 Histoire ie Yetablissement des Frangois ret. 
gis dans les Etats de Brandebourg. & Berlin 
1690. Der Verfafler war Dberriter aller framoͤſiſchen 
Kolonien. Er giebt von ben erſten Einrichtungen gute 
Rachrichten, und füpreibt im begeiſterten Gefuͤhl ber 
Dankbarkeit, welche die ausgezeichnete Guͤte, mit der 
der große Ehurfuͤrſt feinen Vater, David Ancillon, 
einen. der waͤrdigſten Geiklihen, und feine ganze as 

milte aufgenommen Yatte, einfößen mußte, 


— 


8) Memoires pout servir. & Thistoire des Retogis- 


\ £rangois dans les Etats du Roi. & Berlin 


1782 biß 1800. 9 Bände. Nach AMAecelams Tode iR. 


‚vom fiebenten Bande an, Erman. alleiniger Derfaffer. 
- Da biefer wärdige Gelehrte nun (Auguſt 1814) auch 
geſtorben, if sur Bouendung feine Hofnung, wenn 


Hh 3 bdas, 


LE . 


aigt een, pie au wuͤnſchen if, ein anderes fäpiges 


| 
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as, was vom großen Chrflirft und beſſen Kal 
folger, dem Könige Friedrich I, für die Einbuͤrge⸗ 
sung ber Flüchtlinge geſchehen iſt, und uͤber deren weh 


‚verbreitete gute Folgen mitgetheilt. Vorzuͤglich mit 
WBenußtzung dieſes ſchaͤtzbaren Wels geben wir davon 


einen kurzen Umriß. 


Unter allen proteftantifäen Megenten jener Zeit 
war Churfürft Friedrich Wilhelm ber thätigfk, 


#6 ber bedrängten Glaubensgenoſſen mit Maxhbrud 
. anzunehmen. -- - Ohne Zweifel fahe er die Vortheile 


‚voraus, welche die Aufnahme fo gut gearteter, ges 
ſchickter und fleißiger Sremblinge feinen Landen ge 
währen könne I. Indeß war ee gewiß nicht allen 
| | | biefe 
ia | 
| Blied.der Kolonie biefelde noch aherniuut, und die 
von dem geißigen· Erman wahrfcheinlich hinterlaſſenen 
Materialien verarbeitet. Gellte noch eine gene Aus 
> gabe des -Banzen erſcheinen, wuͤrde baffeibe allerdingt 
noch Vorzüge erhalten koͤnnen, wenn ber reihe Inhalt 
deſſer verteilt, der Vortrag bin und wieber abgefürit 
und ‚bus mehr Drdunug. bie Ueberſicht erleiden 
wuͤrde. 


Dies wird um fo natrläeikiiter a geiebrit Wilheln 
ſchon iu fruͤherer Zeit ſich bemaht Hatte, die Laͤcken der 
Bevdlkerung, welche in feinen Zanden Durch den furch— 

*72. baren dreißigiahrigen Krieg entſtanden waren; dadurch 


auszufüllen, daß er feißige um veſchickte Aus laͤnder 
in 





"eher die Aufnahme B-berj. proteſt. Sranzofenzc. '487 
Bleſe: Ruͤckſicht weiſer Staats⸗ ⸗Klugheit, welche ihn 
hHierzu bewog; er handelte aus wahrem Edelmuth 
Und acht chriſtlicher Menſcheuliebe. Auch kamen meh⸗ 
vere Umſtaͤnde zuſammen, welche ihn zu ber warmen 
Theilnahme beſtimmten. Friedrich Wilhelm war an 
dem Hofe des Prinzen Heinrich Friedrich von 
Dranien erzögen, ein Sof, der faſt ganz aus 
franzoͤſiſchen Proteſtanken gebildet war, die theils 
aus dam Fuͤrſtenchum Oranien 20), theils durch 
den mannichfachen Druck verjagt, aus dem eigentlis 
chen Fraũkreich dorthin gezogen waren, Auch durch | 
Bermaͤhlungen war das Haus Oranien mit den er⸗ 
Pen Familien bes proteſtantiſchen franzoͤfi ſchen hohen 
Abels verbunden I So erhielt Friedrich Wilhelm J 
244 Zu 


in dielelben elnlud. ‚Bereits im gabe Pen ertie- —2 
ein Edikt, wodurch er Auen, welche ſich im Branden⸗ 
burgiſchen niederlaſſen wouten, bebeutende Vortheiie 
verſprach. Die gute Zolge hiervon war, daß viele ſlei⸗ 
dige Landbauer aus Houand und.aug dem alten 
u Lande im Herzogthum Bremen fih im Brandenburgie 
»ſgen anfiedelten, aud bie proteflantifhen Franzoſen 

| {don früh anfingen, hier eine Zuflucht zu ſuchen. 


20) Diefes kleine in Frankreich eingeſchloſſene Land, welches 
9 ‚ber Gamilie gehörte, die‘ von ihm den. Namen fuͤhrte, 
we war dans proteantifch. F 


| Bu Wilhelm. 1, Prinz von Hranim 5 hat jwep ſtamoſiſoe 


VBveneuenen acrutt. Dit zer Erarleitt von  _ 
nn Bon 
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eine ganz franzbfifde Wilbung, wurde friß wertenst 
mit allen Verhältuifien und Leiden der freuzöfifchen 
Proteſtauten. Aus ihnen wählte er feine Jugend⸗ 
freunde. Seine einfichtvolle und verftändige Gemah⸗ 
‚Un, Louiſe Henriette, des Prinzen Heinrich Fries 
drichs Tochter, beſtaͤrkte ihn in ſeiner Zuneigung und 

in. feinen Wuͤnſchen, zur. Mildernng des Schickſals 
ber gedruͤckten Glaubensbruͤder beitragen gu koͤnnen. 
Er machte deshalb ſchon fruͤh einen Verſuch, der klar 
beweiſet, daß dieſer Fuͤrſt nicht zunaͤchſt an die Wow 
tkbeile dachte, welche aus derVerfolgung der frauzoͤ⸗ | 
ſiſchen Proteſtanten für feinen eigene Staat .entfie 

. hen konnten. Faſt zwanzig Jahre vor der. Aufke 
2666 hung des Edikts von Mantes, wie noch von Keinen 
zahlreichen Auswanderungen die Rede war, fehric 
er an Ludwig XIV, und bat ihn dringend, die Pros 
teftanten in dem Genuß ber thmen in jenem Edikt fo 
feierlich zugeſicherten, und vom Koͤnige ſelbſt bekräf, 
‚tigten Gewiſſens freiheit und buͤrgerlichen Rechte nicht 

zu kraͤnken. Der ae bed franzöft iſchen Monarchen 
u | fan 





\ . . Bourbon, god de oenen von —8X 
ſier; die andere Louife, eine Tochter des in dr 
Yarifer Blut dochzeit umgefommenen Admirald Eos 
lienp Diefe war die Mutter des Prinzen Heinrie 
Friedrich. Zwey Schweſtern des leztern waren, die ein 
an einen Herzog von Bonitbon, Die andere au eines 

Heryog von Tremouille Yermäblt, | 














Ueber bie Aufnahmed. verj. proteſt. Franzofen'ic. "489- 
fand fich hierdurch anfange nicht wenig beleidigt. 
„Keinem andern Fuͤrſten, antwortete er, würde er & - 
‚je erlauben, über:einen Gegenftand feiner innern Res - 
„gierung then Worftellungen zu thun, und gewiß wuͤrbe 
„er auf foldye nichts erivieberm : "Uber bey ber gro⸗ 
„Ben Achtung, welche er fhr den Churfürft habe, 
„wolle ey nur auf bie gute Abſicht fehen, die ihn zu 
„dieſem Schritt bewogen haͤtte, und ſich gegen ihn 
„über bie Sache erklaͤren.“ Er verſicherte nun? 
„daß bie dem Ehurfuͤrſten zugekommenen Nachrichten 
„„Falſch wären; feine proteſtantiſchen Unterthanen 
„wuͤrden den katholiſchen gleich behandelt, und die 
„jenen zugeſtandenen Rechte nicht gekraͤnkt. Wären 
„ihnen einige Kirchen genommen ,. fo waͤren es ſolche, 
„welche dem Ebift von Nantes entgegen, eveichtit 
„worden; auf.firenge Wefolgung beffelben werde ber 
„Koͤnig auch ferner halten. Er ſey hierzu nicht nur 
durch fein gegebnes koͤnigliches Mort, ſoubern anch 
durch Dankbarkeit verpflichtet, denn In ben Unru⸗ 
ꝓhen ſeines Reichs hätten, bie proteſtantiſchen Unter 
sıthanen ganz. vorzägliche Treue bewährt.“ = Doc; 
diefed waren Worte, an deren Erfüllmg wicht ges 
dacht wurde: Die Verfolgung dauerte fort und wur⸗ 
de immer ärggg Viele Proteftauten ſuchten und 
fanden Zuflucht iu den brandenburgiſchen Landen. 
Schon nach wenigen Jahren war ihre Zahl daſelbſt 16072 
a2 3 00. fo 


ww ..': 7 Wellage Q. 

‚fo angewachfen, bag fie eine eigene Gemeinde bilde 
.ten 2), Noch ein Beweis, daß des großen Chur 
fürften Theilnahme nicht blos durch Ruͤckſicht auf die 
Vortheile des eigenen Staats geleitet war, iſt die⸗ 
fer, da er ſich auch ber in Frankreich verborgen zu 


. sügfnebliehenen, ber in Gefaͤngniſſen und auf Sales 


‚zen mishandelten, und ſogar auch der in Feſſeln nad 
Weſtindien abgeführten Proteflauten aunahm, uns 
dieſen Allen, welche doch für das brandenburgiſche 
Laud · michts thun konnten, hardy geheime Wege be⸗ 
deutende Unterftügung. zukommen ließ. And de 
nachr andern, als ſeinen eigenen Landen Gefluͤchteten 
erhielten Beiſtand von. dem edlen Fuͤrſten; er ver⸗ | 


ante ſich für ſid bey —— und empfahl 


2 


+ 


| firäningen: zur mhene . 
BEE | Kaum 


n 22) Meſe erſte: Geinelade ‚wurde einige-Meilen Yon Berli⸗ 
„du Alt⸗ Landeberq durch Otto von Sawerin a 
richtet, der als brandenburgiſcher Geſandter in Bari 
weh N Die Lage der bebrüdten Profehanten kennen lernte, 
nd dadurch Ach bewogen fand, in biefem ihin nedoriues | 
‚ ‚Drte ihnen eine Zugucht anzubieten... | 


5 ſchrieb in dicſer Abſtht faſt an tie deutſchen prate 

„ fantifaen Fürſten und bie größern Reichsſtaͤdte, aucqh 

an die Könige von Schweden und Vannematk. Eis 

: Rachfolger, Spurfärk Eriedrip zz, der in Diefer Ange 

ı — eg” ganz in des Vater Bei banpelse, fchrich In 
alelcher Art, und mit auten Erfolgt, fogar an den Ejur 
»'von Mol 7. 


En 
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Kaum wer durch Aufhebung des Edikts LE 
Nantes ben Proteſtanten in Frankreich alles Big Dar. 
gerrecht genommen, und ihr augenblichlicher Acker 
gang zur katholiſchen Religion unter Androhung har⸗ 
ter Strafen gefebeit, als ber Churfürft.fih buch 
Feine politiſche Bedenklichkeit, Beine Sorge, deu da⸗ 
mals allgemein gefürchteten Ludwig XIV: zu beleidi⸗ 
gen, abhalten ließ, feine Theilnahme oͤffentlich unb 
nachdruͤcklich gu: beurkauden. Unmittelbar nachdem 
jene Aufhebung ihem bekannt getvorben “4)., erliog er. 
eine Einladang an ale Protefkanten -in Franrtich, 
worin er iheen in feinen Landen eine ſichere Freiſtaͤtte 
anbot und ſie, unter ber Zuficherung wichtiger Wor⸗ 
theile, auffoderte, dieſelbe anzunehmen. „Sie fall 
„sen, ſo hieß es in derſelben, vollfommene Frei⸗ 
„heit haben, ihren Gottesdienſt in ihrer Sprathe 
„ganz. nach Werfaffung und. Sitte ber franzöfigh axe⸗ 
„formirten Kirche einzurichten, an. jebem Orte, Wwo 
„eine hinreichende Zahl ſich anſiedelte, um eine Ge⸗ 
„meinde zu bilden; ſollten, auf Koſten des Churfͤre 
„ften, Kirchen gebauet und Lehrer angkſtellet werden. 
„Binnen einer Reihe von Jahren ſollten fie bau allen 
„Abgaben ‚die Corſumtlens ⸗Steunern ausgenom⸗ 

men, 





24) Die Aufhebung iR am sten Oetober, die Einladung 
‚ des Chufaͤrſten am 29ſten deſſelben Monate datirt. 


wm” Mage Q. 
„men, frey ſeyn, und jeber Unterftüßung genieße 
naderen fie zu ihrer Mieberlaffung und den anzıfı 
„geben Gewerben beblirfen Eöunten. Die Wal 
‚ber Provinzen und Orte, . too ſie ſich nieberlaf 
„wollten, blieb ihnen ganz uͤberlaſſen, doch wurk 
‚sihsien einige angedeutet, bie zu ihrem Fortkmm 
| „vorzüglich bequem ſchienen. Seine Geſandten ul 
Agenten im Haag, Anfterbam, Chin, Hambu— 
„und Frankfart am: Mayn feyen angawieſen, die fi 
„lbey ihnen meldenden franzoͤſiſchen Proteſtanten mi 
"dem nöthigen Gelde und allein Audern zu unterſi— 
„ben, deſſen fie zu ber Reife nach den brandenbug 
yſchen Landen behärfen koͤnnten, umb in biefen fps 
wble: Behörden meik Juſtruktjon verſehen, um da 
HZZluͤchtlingen fortzuhelfen. Sie ſollten ſoſort md 
ihrer Ankunft mit · nthiger Wohnung und noͤthigen 
vUmterhait verſorgt, denmaͤchſt unterſtaͤzt werden, 
„vbasjenige zu unternehmen, was ihrer bisherigen ls 
"zsbensart und. ihrer Geſchicklichkeit angemeſſen fa. 
„Sie ſollten Land, Haͤuſer ober Materialien ui 
See zum Bau derſelben, undallen Veiſtand sm 
Betriebe ihrer Gewerbe erhalten. Den Adlichen ſol⸗ 
zten bie Rechte und Vorzuͤge des Landes⸗Adels ) 
1*. „ala 








15) König Friedrich 1 beätigte dieſes im Japr 1709, M 
verordnete ausdrädtich, daß alle eidg gweifeihatn 
Aa 
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mallen Faͤhigen eine paßliche Auftellung, ben Kauf⸗ 
leuten, Kuͤuſtlern und Handwerkern das. Vuͤrger⸗ 
„reht und unentgelbliche. Aufnahme in bie Zäufte,. 


‚zu denen fie fich eigneten, zugeftanden werben. Zu 


„Entſcheidung ber Streitigkeiten unter ihnen fellten 


„Richter aus ihrer eigenen Mitte von ihnen felo er⸗ 
„wählt. werben, bey Streitigkeiten mit den Eingen 
„bornen aber follte die Entſcheidung ben Landesge⸗ 


„richten und franzsfifchen Richtern gemeinſam gebuͤh⸗ 
„ren.“ — Fine ſolche ‚Einladung that Wirkung. 
Die gedruckten Proteſtanten in Frankreich eilten, ber 


angebotenen Bortheile zu genießen. Ludwig XIV 


fand fi) durch biefe Einladung feiner ihm Gehorſam 
weigernden Unterthanen hoͤchlich beleibiget. Aber 
der große Churfürft erwicherte bie Beſchwerden nut 
Freimuͤthigkeit und Würde Wie der König ber 
Beſuch des Gottesdienſtes bey dem branbenburatichen 
Geſandten in Paris '*) feinen proteſtantiſchen Un⸗ 


— \ — 


' Gragen zun Vortheil des framzſſa protehantifgen 


Adels entſchieden werben follten. 


26) Diefer Gefandte war des durch gelehrte Werke berühmte . 


Ezechiel von Spandeim, ein gefſchickter Etaate⸗ 
mann, der zu eden der Zeit, wo er die heimliche Em⸗ 
weichung der Proteſtanten thaͤtigſt befbrderte, doch mis 


u Oeandinn den unwiuen dadon⸗ zu mildern waßıe 


aud 


eine freundliche Aufnahme Die deutfch s reformirten 


08 a : Mellagt —J 


terthauen anterfagen unb fogar, um 1 fie mit Gewalt 
abzuhalten, : eine, Wache vor dad Haus bed Gu 
ſaudten, während: des Gottesdienſtes, ſetzen lief, 
bedbachtetr der Churfuͤrſt völlig ein Gleiches in Ruͤck⸗ 
ſicht feiner Fatholifchen Unterthanen gegen den franz 
ſiſchen Cindeß, um fi) unpartheitfe zu zeigen, «ud 
wo. ben oͤſterreichiſchen) Geſandren | in Berlin, 


‚Die: Bertriebenen. fanden in den Sranbenburg 


pP Staaten wirklich afle Unterſtuͤßung, die ihnen 


zugefihert war, und noch ein. Mehreres. Friedrich 
Wiltzelm bewies in diefer Sache ganz außerordentli⸗ 
che Thaͤtigkeit und Eifer. Mit Weisheit ſorgte er, 
daß nicht bie den Fremdlingen bewieſenen Beguͤnſti⸗ 
gungen ben Neid und bie Eiferſucht der Eingeborne 
regen, vielmehr jenen bie Zuneigung und: Achtung 


von biefen erworben werben möchten, Diefes gefchahe 


and in der That. - Die Flüchtlinge fonben. überall 


Geiſt⸗ 


‘ j . 
XREXREXXX 


auch für manthe Einzelnen die Erfaubniß der Auswande 

. zung und die Befreiung ihres in Beſclag genommene 

. Vermögens erpielt. Bereits vor vielen Jahren iſt die 

ſes treflichen Staatsmanns intereſſante Scilderum 

des Hofes Ludrigs XIV befannt gemacht in des Ber 

faffers Materialien für Starikit und neus 

ve Staaten⸗Geſchigte 3ter und ster Lie 
ferung = J 
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Beiſtlichen, deren viele anf feanzsfifchen Alkademlen 
zebildet waren, lebten mit ben neu angekommenen 
in größter Eintrach. Auch die Staatsdiener, wel⸗ 
he der Churfuͤrſt zu dieſem Geſchaͤft gebrauchte, 
beeiferten ſich, daſſelbe ganz in ſeinem Geiſte zu be⸗ 
treiben =). Nicht genug, daß die Landesbehoͤrden 
angeroiefen waren, bad Fortlommen ber. franzoͤſiſchen 
Proteſtanten auf alle Weiſe zu befoͤrdern, beſtellte der 
Churfuͤrſt, um das Geſchaͤft mit deſto mehr Ord⸗ 
nung und Thaͤtigkeit zu leiten, für daſſelbe noch bes 
ſondere Commiſſarien, an welche die Ankoͤmmlinge 
ſich zu wenden angewieſen waren, und welche den 
Auftrag hatten, leztere mit ihrem Rath zu unterſtuͤ⸗ 
tzen, nach Maaßgabe oͤrtlicher Verhaͤltniſſe, Vor⸗ 
ſchlaͤge zu ihrem beſten Fortkommen za thun, ettivaige 
Hinderniſſe wegzuraͤumen, und deshalb mit den Lan⸗ 
desbehoͤrdeũ Alles einzurichten. Unter dieſen Com⸗ 
miſſarien befanden ſich auch einige der ſchon früher im 
den Dienſt des Churfuͤrſten aufgenounnenen. fran⸗ 
zöfifchen Proteſtanten, an welche die ſpuͤter Kom⸗ 
menden ſich mit um ſo > rien Vertrauen wenden’ 
fonnten. | 17 


2, RU 





17) —*— der verdienteßen wialten. geile. Wilpgtas, 
Grumbkom und Fuchs, zeichneten fih vorzüglich durc , 
Iren Eifer in dieſer angelezerden aus. 


| 
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Nicht alle Aukommenden waren im Stande, ſich 
allein durch ihren Fleiß ſelbſt zu naͤhren; viele von 
Ihnen bedurften Unterſtuͤßung an Gelbe, auch bie erſten 
Stoffe und Werkzeuge zu ihrer. Arbeit; auch Math 
und feitung wer Ihnen nöthig, um in einem ihnen 
ganz fremden Lande gerade bad anzufangen, was mit 
dem beften Erfolg unterngmmiten werben konnte. Fuͤr 
Alles wurbe mit väterliher Aufmerkſamkeit geforgt, 
Noch andere von Vermoͤgen ganz entblößt, durch Alter 
une Kraͤnklichkeit gejcwi t, mußten von der 
Großmuth des edlen Fürften ganz unterhalten wers 
den. - Auch diefe wurden mit gleicher Güte aufge | 
uommen. Die zur Arbeit Unfähigen, bie Wittwen 
und ledigen Frauenzimmer, erhielten Penfionen, Uns 
here Wartegelder, bis ihnen eine für fie paffende Ans 
ftellung im Staatsdienſte werden Eonnte, ober fie in 
Stand gefezt waren, durch eigene Thaͤtigkeit für ihr 
ren Unterhalt zu forgen. Die Allerbinftiaften wurs 
den in Anuſtalten untergebracht,. bie der Churfürft mit 
großer Milde errichtete: - Er. haste: alle verfolgten 
Proteſtanten ohne Unterſchied Ängelaeng reblic, ers 
föllte er fein Wort, Feiner wurde überfehen. Dieſe 
Handlungsweiſe beweißt noch mehr, als was mir 
ſchon angefuͤhrt, daß fein Beweggrund ein noch ebles 
rer und höherer war, als bie nicht zu tabelnde Sorge 
für. bie Aufnahine feier Lande, Aber alles dieſes 


amade. erfüs 


Weber bie Aufnahme d. verj. proteſt. Franzoſen ec. 47 


arfoderte bedeutende Koſten, deren Aufbringung ſehr 
ſchwer fiel in einem Staate, der nur langſam von der 


Zerruͤttung ſich erholte, in welche grauſame Kriege 


ihn geſtuͤrzt hatten. Aber Friedrich Wilhelms weiſe 


Staatswirthſchaft wußte immer Rath zu ſchaffen, 


ohne ſeine alten Unterthanen deshalb belaͤſtigen zu 
duͤrfen. Er verwarf den ihm gemachten Vorſchlag 
einer kleinen Abgabe, um einen Fonds zur Unterſtuͤ⸗ 
tzung der Ankoͤmmlinge zu bilden, weil er fuͤrchtete, 


dieſes koͤnne bie leztern verhaßt machen. Er begnuͤg⸗ | 


te fi, feine Unterthanen zu freiwilligen Veiſtande 
durch ausgeſchriebene Collekten zu ermuntern, wobey 
er ſelbſt mit eignem Beiſpiel großmuͤthig vorging. 


⁊ 


Vorzuͤglich aber ſuchte und fand er in Beſchraͤnkung 


der Ausgaben ſeines Hofes die Mittel, um ſeinem 
Wohlthaͤtigkeits ⸗Sinne genuͤgen zu Finnen 9). 
N en WW Der 


U) 


28) Eink wurden dem großen Ehurfärken viele Bittſchrif⸗ 


ten neu angekommener franzoͤſiſcher Proteſtanten zu⸗ 


gleich vorgelegt; die Summen, welche fie verlangten, 
waren betraͤchtlich. Friedrich Wilhelm befahl ſie aus⸗ 
zuzahlen; aber ſeine mit dieſem Geſchaͤft beauftragten 
Kaͤthe machten bemerklich, daß die durch die vielen 
Ausgabeni gaͤnzlich erſchoͤpfte Kaſſe dieſes nicht erlauben 
werde. „Nun, erwiederte der edle Mann, gebolfen 


Ä „muß den Leuten doch werden; es mag alfo mein ſil⸗ 


v. Dohms Deukw. 5B. St: nr „dern 


> 


— 


A 
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Der Ehelmuth Friedrich Wilhelms wurde durch 
den gluͤcklichſten Erfolg belohnt. Binnen wenige 
Jahren bewieſen vie Aufgenommenen, daß bie ihnen 
bewilligten Wohlthaten nicht umſonſt verwandt woͤ⸗ 


‚ven; fie wurden in manmnichfachen Verhaͤltniſſen 


ſehr nüzliche Staatsbuͤrger. Die Adlichen, deren 
Alter und Fähigkeiten es erlaubten, wurden zum 
großen heit in Kriegsdienſten: angebracht; fogar eis 
nige neue Regimenter allein aus ihmengebildet. Di 
fe bewährten große Auhänglichkeit an den Staat, der 
fie aufgenommen hatte, und tengen viel zu dem 
Ruhm bey, den bie brandenburgifchen Truppen in 
ben:folgenben Kriegen erwarben; auch manche Ders 
befferungen des Kriegsweſens murben bon ihnen an 
gegeben. Diele vom Abel beiderley Geſchlechts, web 
he Geburt una Bildung dazu berechtigte, erhielten 
Anfteflung am Hofe. Diefe fanden hier ihr Vater 
Fond wieder. Durch ben großen Ehurfuͤrſt und fein 
erfte Gemahlin, Louiſe Henriette von Dranien, waren 
Ffranzoͤſiſche Sprache und Sitten am Berliner Hofı 
Yängft einheimiſch geworden. Auch die zweite Ge⸗— 
Ä mahlin Geiebeid Wilhelms, und vorzüglich die Ge⸗ 

mahli 





„dernes Zafelgefeirr verkauft werden.“ Ein Su 
- ben die Nachkommen der franzoͤſiſchen Proteflanien in 
Brandenburgiſchen nie vergeflen Dürfen! | 


·1 
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mahlin des Churprinzen , Sophie Charlotte 7). yon 


Hannover (uachherige erfte Königin Yon Preußen), 
trugen bey, daß ſie es immer mehr wurden. 


Auch in wichtigen Staats GSefchãften und zu 
Verſchickungen an fremde Hoͤfe wurden vom Churfuͤr⸗ 
ſten viele feiner neu erworbenen Unterthanen ge⸗ 
braucht, und mehrere derſelben genoſſen ſeines vorzuͤg⸗ 


lichen Vertrauens. Sn den Innern Landes » Angeles 
genheiten Tonnten zwar, ‚wegen Unkunde der Spras 


he und Berfaffung,: in den erften Zeiten nicht Miele 
gebraudt werben. Doch bald marhten ſich mande 


auch hierzu geſchickt, vorzuͤglich aber gaben die fuͤr 


die Kolonien ſelbſt nothwendigen Einrichtungen Gele⸗ 
genheit zur Verſorgung faͤhiger Maͤnner aus ihrer 


Mitte. Jede neu gebildete Gemeinde erhielt: einen . 


eigenen Richter, von welchem an. ein in Berlin ers 
richtetes Obergericht appellirt wurde, Auch bey den 
$andes » Öerihtöhöfen wurben franzoͤſi ſche Beiſitzer 
angeſtellt um bey allen Sachen zugezogen zu werden, 


in welchen einige des Ankömmlinge betheiliget waren. 


- 3i2 Aus 


29) Diefe redete die franmzdfiſche Eprache mit ſoicer Seins 
heit und Sertigfeit, daß ein protefantifcher Sranzofe; 
.: nachdem er fon lange am Berliner Hofe gelebt, ſich 


einſt erfundigte, ob-bie Churprinzeſſin auch wol. denſch 
rede? / 


N 
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Außerdem waren ben Miniftern und Commiffarien, 


welche die Angelegenheiten der Kolonien leitete, 
mehrere fähige Glieder derfelben beigeorbnet. J 
der Folge entſtand hieraus ein eigenes Collegium, 
Eonfeil,. fpäterhin Directoire general frangois gs 
nannt, welches unter dem Vorfiße eines Miniſten 
für das Beſte der franzöfifchen Gemeinden forgt, 
die ihnen ertheilten Rechte und Freiheiten aufrecht em 
hielt, und, wo es nöthig, beren nähere Beftimnun 


u and Erläuterung vom Regenten auswirkte. Cha 
ſo wurden für bie geiftlichen Angelegenheiten bald au 


fangs befondere. Sommijfisnen beftellt, aus bem 
nachher das franzöfifche Ober.» Confiftorium entflant, 
Auch fogar Aerzte, Wundaͤrzte und Hebamme, 
welchen die Unkunde der Landesſprache anfangs hiv 


derlich in Ausuͤbung ihrer Wiffenfchaft war, erhik 


ten Penfionen, meiftend mit der Verpflichtung, die 
duͤrftigen Glieder der franzoͤſiſchen Gemeinden zu be⸗ 
ſorgen. Auch dem vom Churfuͤrſten geſtifteten Ober: 
Medicinal⸗Collegium wurden franzoͤſiſche Aerit 
beigeordnet. So eifrig bemüht war der edle Regenh 
in jeder Ruͤckſicht fuͤr ſeine neuen Unterthanen zu fr 


gen, und zugleich beren Kenntniffe in jedem Fache z 


benugen. Mit Wahrheit Fann man behaupten; bij 


kein zu irgend nüzlichen Dienſten fähiger Fluͤchtling ı 


benuzt und. fein Dürftiger amverforgt geblieben fer 
Dit 
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Die Abſonderung und eigne Verfaſſung, welche 
der große Churfuͤrſt den Flüchtlingen zugeſtand, war, 
zur. Zeit ihrer Einbürgerung, burchaus nöthig. Sie 
ift ihnen aud) in allen andern Landen, wo man fie 
aufnahm, bemilliget, doch nirgends mit einer fo aus⸗ 
gedehnten Fürforge, als im: WBrandenburgifchen., 
In -fpäterer Zeit hat man biefe Abfonderung zuwei⸗ 
len tadeln, und als einen verberblicdyen statum. m 
statu betrachten wollen. Schon König Friebrih _ 
Wilhelm I ging damit um, diefe befondere Verfafs 
fung ganz abzufchaffen, und die den franzöfifchen Ges . 
meinden ertheilten Privilegien zurückzunehmen; aber 
er fand in der Ausführung zu piele Schwierigkeiten. 
Friedrich TI dachte nicht an ſolche Abſchaffung, viel⸗ 
mehr hat er diefe Freiheiten bey’ jeder Gelegenheit 
aufrecht erhalten. Eben fo feine Nachfolger, bis in 
der neueften Zeit einige Wbänderungen den ganz ver⸗ 
aͤnderten Umſtaͤnden angemeſſen befunden worden. 
Nur allmaͤhlig haben ſich die neu Eingebůrgerten dem 
Volksſtamme, der ſie aufgenommen, immer mehr 
genaͤhert, und ſich nach und nach mit ihm durch Weis 
heirathungen, Annahme: von Sitten und Sprache 
verſchmolzen. Sehr weiſe hat dieſem die Regierung 
zugeſehen, es geſchehen laſſen, ohne es durch ihre 
Vorſchriften befehlen und uͤbereilen zu wollen. Nur 
wenn Eigenthuͤmlichkeiten, deren Beibehaltung bey 

tz . der 
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ber Aufnahme der erfien Fluͤchtlinge noͤthig war, 
in der Folge fuͤr deren Nachkommen nachtheilig wir⸗ 
ken konnten, hat bie Regierung fie weggenommen. 
So. hatte Churfuͤrſt Friedrich Wilhelm fuͤr Die nen 
Eingebürgerten die vor: ihnen mitgebrachte franzöfis 
ſche Progeßs Drbnung (man nannte fie Code Louis) 


in ihren Rechtsſtreitigkeiten unter fich beibehalten. 


Friedrich II hob dieſes auf und unterwarf bie fran⸗ 
zoͤſiſchen Proteſtanten, gleich allen übrigen Unter 
thanen, ber durch Eoccejt eingeführten allgemeinen 
preußiſchen Gerichtsordnung. Ein Gleiches geſchahe 


unter König Friedrich Wilhelm II bey Verbefferung 


der Juſtiz⸗Verfaſſung durch das neue Geſetzbuch, 
welches auch die franzoͤfiſchen Kolonien umfaßte. 
Doch erſt unter dem jetzigen Könige find im Jahr 
1809 das Kolonialdepartement, das Oberdirekto— 
rium, Oberconſiſtorium und die beſondern franzoͤſiſchen 
Gerichte ganz abgeſchaft, und der Zuſammenhang 
unter allen franzoͤſiſchen Gemeinden, durch welchen 
fie ein abgefondertes für ſich beſte hendes 
Ganze ausmachten, tft aufgehoben. Dagegen iſt 
bie Fortdauer der einzelnen Gemeinden als Befon 
“ derer Korporätionen, der Weiß und Nie Mermal, 
tung ihres eigenthümlichen Vermögens und ihrer 
Anftalten, auch befondere Kirchliche Berfaffung, 
ausbruͤcklich beſtaͤtiget. Die Wuͤnſche ber Einzel⸗ 

nen, 


Tu 








— 
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nen, ſelbſt unter den Nachkommen der Fluͤchtlinge, 
ſind in der neueſten Zeit noch weiter gegangen, wel⸗ 
ches man nur als Folge der durch bie Ereigniſſe die 
fer Zeit aufgeregten Leidenſchaft anfehen Tann, bie 
immer übertreibt und nie gerecht if. Möllige Aufs 
Isfung der franzöfifhen Gemeinden und Verthei⸗ 
lung ihrer Mitglieder unter die beutfchen Gemein⸗ 
den, gaͤnzliche Abſchaffung der franzoͤſiſchen Spra⸗ 
che bey dem Gottesdienſt und Vernichtung jeder 
Spur des Andenkens an den Urſprung der Gemein⸗ 
den und aller Einrichtungen, die auf denſelben hin⸗ 
weiſen, find gewuͤnſcht und angerathen. In dieſem 
Sinn iſt eine kleine Schrift abgefaßt: „Zuruf an 
„die franzöſiſchen Gemeinden in der 
„preußiſchen Monarchie, von einem ih⸗ 
„rer aͤlteſten Lehrer (Theremin, Prediger zu 
Granzow ih ber Uckermark). Verlin 1814. Au⸗ 
dere haben dagegen, und, wie wir glauben, mit: 
gutem echte, bemerklich gemacht, daß bie Vernich⸗ 
tung bed Audenkens an bie Tugenden und Schickſale 
der Vorfahren, an bie Menſchlichkeit der Megenten, I 
welche fie aufgenommen, und an alle Eirrichtungen, 
welche an diefen ruhmwuͤrdigen Urfprung. erinnern, 
Teinesweges rathfam fen, daß vielmehr bie. gänzliche 
Anflöfung der franzöfifchen Gemeinden und bie Bere 
ſtreuung ihrer Glieder‘ unter andere ihnen bisher . 
314 ganz 
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' 


ganz fremde Gemeinden, auch das Aufhören mans 


ches Guten, welches dieſelben bisher auszeichnete, 
zur Folge haben, beſonders aber, daß es fuͤr die 
duͤrftigen Klaſſen hoͤchſt nachtheilig wirken wuͤrde, 
wenn bie fo bedeutenden milden Stiftungen ber frau⸗ 
zöfifchen Gemeinden nicht erhalten, und den Rad; 


ommen berer ‚ welche fie mit ſo vleler Aufopferung 


gegründet haben, als Cigenthum verbleiben follten. 
Diefe Gründe find befonders in einer leſenswuͤrdi⸗ 

‚gen Schrift eined und unbekaunten Werfaffers: 
„Adresse aux eglises frangoises dans 
„les Etats prussiens, A Berlin 1814,“ 
fo auseinandergefest, daß, nad unferer Einfidt, 
ber Unpartheiifche ihnen Beifall nicht verfagen- ann. 
Da die Regierung gleiche Anficht zu erfennen giebt, 
fo werden die franzöfi ſchen Gemeinden im preufifchen 
Staat auch ferner noch das Andenken an eine der 
edelſten Handlungen eines ber ruhmwuͤrdigſten bran⸗ 
denburgiſchen Regenten dankbar erhalten, und die 

gaͤnzliche Verſchmelzung der franzoͤſiſchen Proteſtan⸗ 
ten mit den Deutſchen wird lediglich der ſtill und 

langſam fortſchreitenden Wirkung ber Zeit überlafs 
fen werden. Diefe hat fü} ſchon jezt auf ‚eine fehr 

merkliche Art baburch geäußert, daß in vielen Ge 

meinden, beren melften Gliedern die Sprache ihrer 

 Borfahren völlig unbekannt geworben. war, bey dem 
W u Got⸗ 
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Gottesdienſt die landesfprache nebeniber franzöfifhen. 
Sprade abwechſelnd gebraucht wird, ‚in einigen fogan_ 
der Gebraud) ber leztern ganz aufgehört hat. Die Res 
gterung hat fehr weiſe diefes nirgends ausdruͤcklich 
vorgefchrieben, aber überall, wo es den Webärfuife 
fen angemeſſen befunden worden willig geſtattet. I. 


| Diele F luͤchtlinge brdarftn zu ihrem‘ Forttam | 
men nichts weiter,. als bie Freiheit, zu arbeiten, 
und bie fefte Werficherung, ber Fruͤchte ihres Flei⸗ 
Bes mit Sicherheit genießen zu koͤnnen. Sie fanden 


diefe im Brandenburgiſchen, und ber große Chur  - 


fürft fügte noch jede Art von. Ermunterung und Un⸗ 
terftüßnng hinzu. Cr ließ. bie zu Fabriken gelegens 
ften Orte anmeifen, ‚gab die dazu nöthigen Gebaͤude 
and Vorfhüffe, oder Geſchenke zu: den erften Anlas 
gen. Auch diejenigen, welche nicht in großen Fa⸗ 
Briten, ſondern im Kleinen, - für. eigene Rechnung 
arbeiten wollten, wurden unterftäzt. Binnen Eurs 
zer Zeit fühlten die Gewerbe den helebenben Einfluß. 
Die Flüchtlinge brachten manche bis dahin ganz uns: 
befannte Rünfte mit, und in ben befannten gaben 
fie nüzliche Werbefferungen an. - Feine Tuͤcher, die 
man bis dahin nur aus. Frankreich und England ers 
halten Tonnte, wurden von nun an in borzüglicher 
Güte. im Brandenburgiſchen gemacht, und von dort 

Ji 5 | die 
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bdie norbifchen Sande von Europa mit Tuͤchern und 
"allen Arten von wollenen Zeugen verſorgt. Der 
"Strampfiirfer s Stuhl, dieſes Meiſterſtuͤck mecha— 
niſcher Erfindungskraft, wurde von franzoͤſiſchen 
Fluͤchtlingen zuerft nach dem Brandenburgiſchen ges 
bracht *°), und von da dem übrigen Deutſchland mits 
getheilt. Die Strumpf⸗ Fabrik wurde bald aus 
nehmend wichtig fuͤr das Land, und verſorgte faſt 
den ganzen Norden. Friedrich Wilhelm fühlte ihre 
Wichtigkeit; hocherfreut bezahlte er das erſte in 
"Berlin geroirfte Paar wollener Strümpfe mit huns 
dert Thaler. Kin anderes für Brandenburg 
ganz neues Gewerbe war die Huthfabrik. Diefe 
war in Frankreich vorzäglih vun den Protefkanten 
. ‚betrieben, melche ſich im alleinigen Beſi ĩtz gewiſſer 
| für Verfertigung der feinen Huͤthe wichtigen Kennt: 
niffe befanden. Dur ihre Vertreibung wurde für 
‘Frankreich diefer Erwerbzweig faft ganz verloren”), 
ze) Labry heißt der Mann, welcher ju Magdeburg ben 





 erfien Strumpfwirker⸗Stuhl vertertigte. Nachder wur⸗ 


den dieſelben zu Berlin in Menge gemacht. 


212) Obgleich man ſich auf alle Weiſe bemuͤhte, dem Koͤnige 
die nachtheiligen Folgen der Veriagung der Proteſtanten 
zu verbergen; fo enthalten doc ſtatiſtiſche Schriſten, 
welche dald nach jener Zeit in Srankreich erfchienen, 


4. B. Boulainpillier: „Etat de la France,“ 


das Geſtaͤndniß, daß fehr viele Gewerbe durch jene Vers 
jagung große Abnahme erlitten haͤtten. 


4 
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and für Deutfchland und beſonders das Brandenburs 
giſche, wo man bisher nur grobe Huͤthe gemacht 


hatte, gewonnen. Auch die ‚erften Seiden⸗Fabri⸗ 


Ten wurden von ben Flüchtlingen angelegt und vom 


Churfuͤrſt fehr unterflügt. Shen fo wurden die Ta⸗ 


petens Fabriken, bie Kunſt in Gold und Edelſtei⸗ 


nen zu arbeiten, durch fie nad) Berlin gebracht. Die 


Uhrmacher⸗Kunſt, die Faͤrberehen, bie Gaͤrbereh 


verdanken Ihnen Bervollkommnung; eben fo die Kunſt 
der Waffenſchmiede und Schloͤſſer⸗Arbeiten aller 


Art. Sogar die gemeinen Handwerke wurden durch 
die Ankoͤmmlinge nicht wenig verbeſſert. Die frans 
zöfifhen Schuhmacher, Schneider und Putzmache⸗ 


zinnen, melde in Berlin und andern brandenburgis 


ſchen Staͤdten ſi ch wieberließen, ſezten fi in Beſitz 
des großen Abſatzes, welchen bis dahin die Pariſer 


in Deutſchland und im Norden faſt ausſchließlich ges 


habt hatten. Beinahe jedes Gewerbe empfand den 


wohlthaͤtigen Einfluß der Ankoͤmmlinge. Um den⸗ 


ſelben für feine Staaten dauerhaft zu machen, ließ 


Friedrich Wilhelm die franzoͤſiſchen Kuͤnſtler und 
Handwerker ermuntern, deutſche Lehrlinge anzuzie⸗ 
hen 2), welches auch zu großem Vortheil ber Ges 
werbe geſchahe. 

Auch 


upper 


22) Der weiſe Regent fandıfich djerzu um fo mehr bewogen, 


. “.ı . ” e da 


— 
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‚Aauqh für die Kultur des Bodens bewiefen fi 


die neuen Untertbanen nit minder wichtig. Dieje 
nigen unter ihnen, welche im Vaterlande Landbau bu 


trieben hatten, erhielten bisher unbebautes Land, oder 


von ben großen Domainen abgenommene Vorwerk, 
und wurden durch Abgaben⸗Freiheit auf gemift 


Fahre und Befreiung von allen Frohndieuſten fir 


immer, auch durch andre Linterfiüßungen ermunter, 
Sie tragen ſehr viel zur Verbeſſerung des Landbaud 
bey, ba bie meiften auch hierin gute Einſichten ın) 
Thaͤtigkeit bewieſen. Der Bau der Wald s Pflän, 


welcher in frühern Zeiten in ber Mark Wrandenug 


ein⸗ 
mus 
| 


ba man noch "geranme Zeit glaubte,” Ludwig w, 


burch die Erfahrung belehrt, weerde fi befinnen, un 

wir Wiederherſtelung des Edikts von Nautes feine fer 

.Higen Unterthanen zurädrufen. Diele Slächtlinge in 
Brandenbargifhen, fo dankbar fie auch die Grofmut, 

" "mit ber fie aufgenommen wurden, erfannten, verhehl 

ten doch nit, daß _fie die Nüdkehr ins Daterland, 

‚wenn fie erlaubt wäre, vorziehen wärden. Sie beat 

gen fogar König Friedrich 1, bey Gelegendeit ber Grit 

2 Bends Berbandfängen von Rpswid und Utrecht Ad ik 
dalb gemeinfam. wit ‚andern proteſtantiſchen Mädtn 
nachdruͤcklich bey Ludwig XIV zu verwenden, Erf mit 
der franzöfifde Monarch bey Abſchluß des. Weredte 
Sriedens befimmt erflärte, daß er die Erlaubniß in 
Ruͤckkehr nie anders, ald unter Bedingung des Wehe 

gangs zur Eatholifhen Religion bewilligen werde, Mı 
gen bie Slüchtlingg an, in den Landen, die fie auite 
u. nommen, fi ald wirklich eingebärgers zu betrachten, 


0 
“ 


Ueber die Aufnahme d. verj. proteſt. Fearzoſen 2.509 ° 


einheimifch: geweſen aber ſeit dem dreißigjaͤhrigen 
Kriege ſich ganz verloren hatte, wurde durch die 
franzoͤſiſchen Flüchtlinge wieder eingeführt. Eben 
ſo der Bau des Krapps und Tabacks. Viele Gar⸗ 
tenfruͤchte, feinere Gemuͤſe und Obſt⸗Arten, auch 
der Maulbeerbaum ſind durch ſi e vo dem Brau⸗ 
denburgiſchen verylarit. BI — 

Doch ned. meit mehr als ar Megerheite 
Kuͤnſte und Geſchicklichkeit bewieſen die franzoͤſiſchen 
Proteſtanten ſich dadurch wohlthaͤtig, daß ſie gel⸗ 
file Ausbildung. und Sittkichkeit-in ben Landen, wo 
fie aufgenommen‘ wurden, beförberten. Frankreich 
befand ſich wirklich damals auf einer höhern Stufe 
der Bildung, als Deutfchland. - In jenem waren. 
Die Wiffenfchaften nicht, wie in diefem, ‚auf die Klaffe 


ber eigentlichen von der übrigen Welt getvennten Ge⸗ 


lehrten beſchraͤnkt; fie hatten. ſich auch in ben: fos 
genannten ungelehrten, hoͤhern und mittlern Staͤn⸗ 
den, auch unter dem weiblichen Geſchlecht verbreitet. 
Die Liebe der Kuͤnſte und Wiſſenſchaften war an dem 
Hofe Ludwigs XIV herrſchender Ton geworden. Die 
Fluͤchtlinge aus den höheren Klaſſen theilten dieſe 
Liebe den Hoͤfen mit, wo fie. aufgenommen wurs | 
ben, und mit um fo größerm Erfolg dem Berliner 
Höfe, da an demfelben bereits, ſen Anfang det Regie⸗ 
rung 


e 
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sung bed Shurfürften Friedrich Withelmo, beſonders 
durch die enge Verbindung mit den Oraniſchen Hofe, 
Keuntniſſe und feinere Denkart einhelmiſch geworden 
ren, Auch die Gelehrten, welche aus Frankreiqc 
kamen, hatten einen mehr erweiterten Geſichtskreis, 
als ex bey beutfchen Gelehrten damals gefunden wurde. 
Die franzöfifch s reformirte Kirche war nicht im fo enge 
Schranken eines theologiſchen Syſtems gefeffelt, wie die 
ver deutfchen Proteſtanten. Unter ben nach Berlin ge 
kommenen Geiftligen waren Maͤnner von gruͤndlicher 
Gelehrſamkeit und großem Verbieuft (z. B. Abbe 
die, Gaultier, Ancillon 3), Beauſobre, 
Lenfant u. a.), welche durch ihre Schriften und Ihre 
Predigten einen ebleren Geift und beſſern Geſchmach 
als bisher unter den einheimifchen Theologen herr 
ſchend waren, verbreiteten. Es gereicht dem lejten 
zur Ehre, daß fie ſich ſehr empfaͤnglich zeigten, dab 
Beſſere anzunehmen, und nach ihm ſich zu Bilden 
Die Nenangefoınmenen, burcd eigene Erfahrungen 
von den traurigen Folgen des Religionshaſſes be⸗ 
lehrtt, 


- 





83) David Ancillon, ein: Mann von großem Derdienk, 

Hofprediger des Ehurfürken Friedrichs 111, wurde von | 

» . dieſem auch au wichtigen dipfomatifhen Sendungu 

in Holland, England, Polen, befonders in Neufdard 

. gebraucht, wo er zur Befdrderung der Abfichten drin 
gene fehr sale war, 
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ehrt, trugen nicht wenig bey, gegenfeitige Duldurg 
as empfehlen, und fie immer mehr. zu einer bran⸗ 
senburgifchen Nationals Tugend. zu machen, wie fie 
on feit mehrern Generationen eine den branbens 
⸗urgiſchen Regenten eigenthümliche Tugend war. .. 


Auch die eingewanderten Fabrilanten, Künftler 
und Handwerker ſtanden auf einer hoͤhern Stufe von 
geiftiger Bildung. Die proteftantifhen Franzoſen 
waren, bem größeren Theil nach, durch ihre Erzien 
bung zu ſtrenger Sittlichkeit und, Rechtlichkeit ange⸗ 
fuͤhrtz ſie hatten, um gegen die Gefahr des Abfalls 
geſichert zu ſeyn, einen guten Unterricht in ben Gruͤn⸗ 
den ihres Glaubens erhalten. Das Lefen religiöfer, 
moralifcher und hiftorifcher Bücher, auch ber alten 
Klaſſiker in den Weberfeßungen, welche ihre Sprache 
damals fchon hatte +), war den Franzofen, auch 
in den mittleren. Ständen, Beduͤrfniß geworden. 
Die Fluͤchtlinge zeichneten ſich beſonders durch den 
reifen Berftand und bie Beſonnenheit aus, mit der ſie 
ihre Unternehmungen anfingen. Sie verfüchten Alles 
im Kleinen, und hüteten fich vor zu großen Bingen, 
bie ihre Kräfte überftiegen., Auch in. Annahme ber 

. Ä Vor⸗ 


EEE 


24) Plutarchs gebens: Befereibungen 4. B. waren von jeder 
„gebildeten Perſon beiderley Geſchlechts geleſen. 


ı 


ie 007 Behlage Qi 
Vorſchuͤſſe, welche ihnen von dem, Landesherrn an 
geboten wurden, bewieſen fie große Behutſamkeit. 
Biele verbaten dieſelben, und wollteñ lieber mit eis 
genen beſchraͤnkten Mitteln etwas Kleineres untes 
nehmen, um des Erfolgs deſto ſicherer zu ſeyn. 
Diejenigen, welche Vorſchuͤſſe annahmen, waren 
Außerſt befliſſen, fie zur beſtimmten Zeit zu erſehen. 
"Große Srönung, unermübete Thaͤtigkeit waren bie 
Mittel, durch welche fie den glücklichen Fortgang 
threr Unternehmungen befötderten. Ihr puͤnktliches 
MWorthalten, die Gruͤndlichkeit ihrer Arbeiten ers 
warb ihnen Vertrauen. Jeder franzöfifche Prote 
ſtant hatte-die gute Meinung für fih, daß er ein 
reihtfchaffener, gewifienhafter Mann ſey. Dieſes 
und die vorzůgliche Geſchicklichkeit erwarb den Kuͤnſt⸗ 
Aern und Handwerkern unter ihnen auch bey ben hi. 
bern Ständen votzuůgliche Achtung, und hatte die 
gute Folge, den Bürger und Handwerks: 
. Stande Überhaupt ein eigenes Ehrgefühl zu 
geben, Die Kinder der franzöfifchen Proteßanten, 
in folchem Gefuͤhl aufgewachſen, draͤngten ſich nicht 
zu hoͤhern Staͤnden, beneideten nicht deren ſcheinba⸗ 
ten Glanz. Getreu den Gewerben ihrer Vaͤter ſuchten 
ſie dagegen dieſelben zu noch hoͤherer Vollkommenheit 
zu bringen, und eben dadurch, ſo wie durch Uebung 
gleicher Tugend. ihrem Stande noch immer mehr 
. | Bu Ya 
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Achtung zu erwerben. Entfernt von jedem Luxus 
waren bie proteſtantiſchen Franzoſen ſehr für Rein 
lichkeit und ein in jebem Betracht anfländiges Be⸗ 
tragen. Ihre heitere Munterkeit (Hovialität) ere 
gözte ſich bey mäßigem Mahl in angenehmen Ges 
fprächen und ergoß ſich zuweilen in frohe fteber. Aber 


ſteife Schmaufereyen und wilde Trinkgelage, wie fle - | 


damals ih Deutſchland noch fehr uͤblich waren, blie⸗ 
ben ihnen fvemb und wurden von ihnen geflohen. 
Wohlthaͤtigkeit gegen Dürftige war ein Dauptzug in 
ihrem Charakter. Obgleich die Zahl der Mefiken 


unter ben nad) dem Brandenburgiſchen gekommenen J 


Flüchtlingen verhaͤltnißmaͤßig nur klein war ), und 
nur wenige unter ihnen einen bedeutenden Theil ih⸗ 
res Vermoͤgens aus dem Vaterlande hatten fluͤch⸗ 
ten koͤnnen; ſo wurde doch durch ihre Milde fuͤr 
die Armen unter ihren Landsleuten zureichend are 
forgt. Schon in ven erften Jahren verbanben fi. 
freiwillig Alle, welche vom Churfürft Gehalte oder 
Denfionen bezogen, den zwanzigſten SChell davon 
FiäB | - Fan Ime 

25) Die Reichſten, die Kaufente, Fabrik⸗ Iinternehmer und 

dergi. batten fi vorgäglich nad England und Delanb 
begeben, wohin fle ihr Wermögen leichter Nächten, und 
auch fofort ed nuzbarer anlegen Eonnten. Dagegen hate 
sen nach dem Brandenburgifchen fich vorzäglih Adliche, 


Militairs, Belchete, Künfler, Handwerker und Gas 
brik⸗ Arbeiter gewandt, 


d. Dohné Denfw. 5&, Kt 
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unne zu laſſen, um daraus einen. Fonds (la caisse 


du sol pqur livre genannt) zur Unterſtuͤtzung der 
Beduͤrftigern zu bilden. Alle diefe Tugenden wur 
den durch aͤchte, von Aberglauben und Heucheln 
‚gleich entfernge Religiofität, veredelt. Sie blicken 
nicht ohne wohltbätigen Einfluß auf die Eingebor⸗ 
nen, und fp haben die Eingewanberten mefentlid 
beigetragen , die geiftige Bildung und Sittlichkeit 
derer zu verbeflern, unter welde fie aufgenommen 
wurden. Ca’ift dieſes in’ der folgenden Zeit nidt 
immer "anerkannt, vielmehr der Aufnahme französ 


ſiſcher Flüchtlinge wohl gar eine Verweichlichung 
: and Verderbniß unfrer deutſchen Sitten, eine und 


gugeführte Bekanntſchaft mit. den Bedürfniffen eined 
verfainerten. Luxus vorgeworfen worden. Mahrs 
di mit großem Unrecht! Verfeinert haben 


‚allerdings bie Flüchtlinge. unfre Sitten, aber geniß 


aicht fie verborben. Wenn man Lezteres be 
bauptete, hat: man den Misverſtand begangen, 
uuter: dee Namen Franzoſen nur an bie Leicht 


"finnigen, üppigen unb verberbten Menfchen zu den: 
" . den, bie in weit fpäterer Zeit die Laſter einer gro⸗ 





Ben Hauptſtadt, und eined verderbten Hofes unter 


und zur Shan getragen baben . Nichts war 


4 8;: Ay tr 
236) Wir eriunern ‚bier nur an vi efen Mis verſtand einr 
Ver⸗ 


di 


| 
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diefen gerabe entgegengefezter, als ber ſittliche Cba⸗ 
rakter der vertriebenen franzoͤſiſchen Proteſtanten. 
Dieſe kamen nicht aus Paris, ſondern, dem bep 
weitem größern Theile nah, aus mittlern Städten 
und vom Sande, wo fie durch angefiuengten Fleiß 
und Geſchicklichkeit ſich genährt, unter hartem 
Druck fromme Tugenden geübt hatten. Weit ent⸗ 
ferne von Leichtfinn und Luxus zeichneten. fie vice 


mehr durch einen ihnen eigenthämlichen Ernft und - 


firenge Sitten fih aus. Daß fie einige Gewerbe, 
die für feinere Beburfniffe und den: Lexus arbeiten, 
nah Deutſchland "gebracht haben, iſt wahr, aber 
fein Vorwirſ. Schon lange vor Aufhebung des 
Kke Ebvrxbikts 





Verwechslung mit Franzoſen, welche vor der Revola⸗ 
tion an deutſchen Höfen- erſchlenen. Ein noch weit 
arderer und wahrlich kaum verzeihlicher Misverſtand 
aber wärbe es ſeyn, wenn man bey Dem Abſchaum ber 
franzoͤſiſchen Nation, melde jene ſchreckliche Revolu⸗ 
tion, die wir erlebt haben, ein grauſamer Unterdruͤ⸗ 
dungs » Krieg und aufgedrungene fremde Herrſchaft une ' 
fer uns geſchleudert haben, an die guten. frangäflichen 
Proteſtanten, die Sriebrich, Wilpelm aufnahm, aud. 
nur entferne ſich erinnern wollte. "Nichts kann unähns 
. lider fepyn , . als diefe Menfchen eines und deſſelben 
Volks, welche zus ſo ganz verfshiedenen Bränden in 
jener aͤltern und in unſerer Zeit den deutſchen Boden 
Betreten haben, Die einen ihren religiäfen ueberzeugun⸗ | 
gen Alles opfernde; HER wardige Menfchen 7 "bie ‚ao 
dern rope Wöflinge ohne alle moralifche Grundfäge! 


. > . 
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Edikts von Nantes kleidete man fi) an beutfhm 
Höfen und in ben wohlhabendern Klaffen im feiben 
Beuge, ſchmuͤckte fi mit ausgefuchterem Pus mi 
koſtbarem Sefchmeibe; aber die franzöfifchen Flücts 

linge lehrten mit der Pracht Geſchmack verbinden, 

and von Ihnen lernte man bad, was bisher in ter 
Fremde erkauft war, im Lande verfertigen, un 
daburch nene Quellen bed Erwerbs für Taufe 
eröffnen. | 


Ganz vorzuͤglich der Bemerkung werth iſt ie 
bedeutende Einfluß, melden bie franzöfifchen Re 
formirten auf bie Erziehung unfrer Ingend gehaht 
haben. Sehr viele unter ihnen, beiberley Ge 
ſchlechts, von jedem andern Erwerbmittel entblöft, 
widmeten ſich dieſem Geſchaͤft, zu melden ih 
Kenutuiſſe fi fie. fähig machten. Die meiften derſelben 
waren aus. höhern Ständen; ein Umſtand, der fih 

beſonders vortheilhaft für die, ihnen anvertrauetu 
Kinder bewies. Diefe hatten große Achtung fir 
Lehrer, bie durch die Geburt ihnen gleich, dach 
Alter, feine Sitten und Weltkenntniß aber über fr 
erhaben waren. Die franzoͤſiſche Erziehung em 
ꝓfahl ſich durch dieſen Umſtand und durch die zei 
‚Kenntniffe, und bie reine. Moralität derer, meld 
‚biefelbe übernahmen, bald: fo fehr, daß faft alı 
\ E Kinn 


Ueber die Aufnahme d· verf. protefl. Franzoſen RT 
Kinder der vornehmern und mohlbabendern Fami⸗ | 


lien derfelben anvertrauet wurden , entweder in Pens 
ſions⸗ Anſtalten, welche befonbers bie Franen ers. 


Tichteten, ober in ben elterlihen Haͤuſern. Vor⸗ . 


züglich war dieſes ber Fall bey ben beutfchen färfts 
lichen Kindern, und geroiß fehr zu ihrem Vortheil. 
Denn fehwerlid mürbe man unter dem deutſchen 
Adel jener Zeit fo viele kenntnißreiche, fittliche und 
fein gebildete Erzieher und Erzieherinnen gefunden 
haben, als der nad Deutfhland verpflangte frans 
zöfifche proteftantifhe Abel barbot. Auf biefem . 
Wege ift unftreitig franzoͤſiſche Sitte und Bildung, 
Kenntnig und Liebe der franzöfifchen Sprache und 
titteratur vorzüglich zu unfern Höfen und vorneh⸗ 
mern Ständen gebracht, nirgends aber auf eine 
mehr ausgezeichnete Art, als zu bem branbenburs 
gifchen Adel, und ganz heſonders in das branden⸗ 
burgiſche Regentenbeus. 


Der große Shuefürft und feine. beiben Senke 
Unnen, felbft von Jugend an franzöfifh gebilde, 
gaben allen Ihren Kindern franzoͤſiſche Erziehung. | 
Friedrich I und feine Gemahlin, Sophie Charlette, 
die gleichfalls franzoͤſtſch gebildet war und einen. 
Theil Ihrer Jugend am Hofe Ludwigs XIV zuges 
bracht hatte, thaten ein Gleiches. Leztere wählte 

| Kt, die 
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bie Roconties, eine hoͤchſt achtungswerthe frans 
zoͤſiſche Proteſtantin, zur Erzieherin Friedrich Wil⸗ 
helms I, tweldher fo große Achtung für fie faßte, 
daß er,  felbft Vater, eben diefer Frau die Ober⸗ 
aufſicht uͤber die Erziehung aller feiner Kinder, bie 
Bildung Friedrich aber ihr ganz befonders vers 
traute. Nach ihr wurde lezterer einem männlichen 
franzöfifhen Erzieher, Duhan be Jandun, 


oc Mbergeben, Auch Friedrichs Mutter mar von einer 


proteftantifchen Franzöfin 7) erzogen, und rebete 
mit ihren Kindern gewöhnlich Feine andere Sprache, 
als die franzoͤſiſche. König Friedrich Wilhelm I, 

tvenn glei er in feiner Familie und in Gefchäften 
fid) der. deutſchen Sprache bediente, rebete mit Frem⸗ 
den doch gewoͤhnlich die franzoſi ſche; die er ſehr 
fertig unb are ſprach. | 


Diefer Einfluß der Auftahme der franzoͤſiſchen 
Reformirten in den brandenburgiſchen Landen auf 
SriebeldeT u Bildung hat und vn einer Schilderung 
* jener 





. 


4 => grau von Sace! ot war von erher Kindbeit an dep 
biefer Prinzeſſin und ihrem Bruder, nachher Mönig 
Georg 21 von England, and erfezte die Mutter, von 
Ber die Kinder dur ein’ unglaͤckliches Schickſal fräp 
getrennt wurden. Frau von Sacelot begleitete Die Ko⸗ 

nigin von Preußen. als Dberbofmeikterin nach Berlin, 
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jener Vegebenheit bewogen. Wir Iäugiien nicht, 
daß auch das Vergnügen, an ben treflichen großen | 
Churfürften, der durch die Größe feines Charakters 
der Stifter der Größe des preußifchen Staats ge⸗ 
worden iſt, und an eine ber ſchoͤnſten Handlungen 
ſeiner ruhmwuͤrdigen Regierung zu erinnern, hier⸗ 
bey mitgewirkt habe. Hat der Leſer eine imtreſffantẽ 
Belehrung in unſerer Schilderung gefunden, jo wird 
er gern. entfhulbigen, dag wir über den Zeitpunkt, 
den unfer Geſchichtbuch umfaßt ‚ hier etwas hinauds 
gefchritten find, 


DER 
ef 
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0 Zu S. 34. 
Nachricht don dem Rechnungebuch über Die Hei 
‚nen Kammerausgaben während Friedrichs 
J Kindheit. | . 


König Friedrich Wilhelm I Hatte zu den klei⸗ 
nen Rommerausgaben feines Kronpringen anfangs 
jaͤhrlich 360 Thaler beſtimmt ‚ erhöhete aber dieſe 
Summe bald bis zu 600 Thaler. Der Betrag der⸗ 

‚ Velden wurde ben beiden Hofmelftern, bem (General 
Grafen von Finkenſtein und dem Obriſt von Kalb 
fein vierteljährig ausgezahlt, und über bie davon 
gemachten Ausgaben wurbe, wahrſcheinlich von eis 
nem Kammerdiener, eine Rechnung geführt, welche 
jene beiden Männer monatlich unterfchrieben. Am 
Ende des Jahrs wurde bie Rechnung dem Könige 
u vorgelegt, welcher fie felbft durchſah und dann feine 
Zufriedenheit eigenhändig bezeugte. Diefe Rechnung 
fängt im Movember 1718, das heiße einige Wo⸗ 
den vor bem vollendeten, füebenten Jahre bes Prins 
j ; zen 
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gen an, und hört mit dem Maͤrz 1729 auf, da 
Friedrich das fi ebenzehnte Jahr bereit vollendet 
hatte, Während biefer Zeit iſt die beftimmte Sums 
me nie vermehrt; vielmehr. finder‘ ſich, daß fie in 
ben lezten Jahren öfter bis auf bie Hälfte‘ vermin⸗ 
dert wurde, wovon die Urſache ohne Zweifel war, 
weil das Ausgeſezte nicht nur voͤllig hinreichte, ſon⸗ 
bern jährlich Ueberſchuß blieb. In dieſer Rechnung 
kommen alle und jede, auch bie Eleinften Ausgaben. 
vor; baher fcheint ed, daß Friebrih bis zum fies 
benzehnten Jahr gar Tein Geld zur eignen Dispafis 
tion gehabt habe. Nur felten kommt vor, baf er 
ganz Heine Summen (etwa einen Gulden) als Tas 
fhengelb erhätten habe. : Da eine zuverläßige Abs , 
ſchrift dieſer Rechnung, welche vermuthlich ber erfte 
Entwurf gewefen‘, von dem die dem Koͤnige vorge⸗ 
legte Reinſchrift gemacht werben, und von einer. 
verehrten Hand mitgetheilt iſt; ſo find win im 
Stande, aus berfelben hier eine Probe zu geben. 
Am Anfange jeben Jahrs iſt bie ſaͤmmtliche Eins 
nahme verzeichnet, und dann folgen die Yusgaben 
nach den Monaten in folgender Art: | 


\ 


Kk 3 Yu 


.e. 
9 t 


Din gie, 


- 


u Den oten. 


\ Den zotem, 


Den 17ten. 


Deu guten, 


. Den 2 gten, 


Den azien, 


Den arten, 
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Ausgabe 1719. 


September 


In ben Kling Beutel ⸗ | 


An ben Jaͤger vor den 


Hund ⸗ ⸗ 
An Ihro Hoheit den Cron 
. Pringen ⸗ 5 


In den Kling Beutel ⸗ 
In den Kling Beutel, s 


In das Vecken .. 
Dem Jager fo die 2 Glo⸗ 


ben nad Berlin ges 
bradt. . ss 8 
In den Kling Beutel > 


An Hammking fo das 
grüne Kleid gemachet 


Bei ber Abreiſe aus Wu⸗ 


ſterhauſen an bie Bett⸗ 


Maͤgdchen⸗⸗⸗ 


Vor die Pfeiffe zurecht zu 


mahen s ss 2 





— 
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Der Cammerdiener Jummersbach hat 

j ® auögegeben. | 
An die. beide, ‚Laquaien » von Sr. Mai. °. 

dem Könige und der Königin ſo auf⸗ 

gewartet haben. 00 8 1 .8— 


° 
\ 


⸗ 


Vor 2. Farbenſchachteln Bar | .. — 3% — 
Vor 6 b Puder⸗ * Ei ie 


Bor Stibeletten Knöpfe sh my — 
Vor 12 Ellen Haar Baba . 1 6- 
In Mittenwalde ei ig — 


In Mittenwalde in die Armen⸗ vuͤchſe — 1i- 


An den Bothen welcher die Hunde von ° 
Berlin gebradt ⸗ » 3 —R— 
Vor den Hirſch⸗ Faͤnger zu fhleiffen :— . 2— 
Vor weiß Rundſchnur zu Klatſche — 4— 
Dem Menſchen welcher ſie beſtellet | 
und herausgebrach⸗ — gg — 
Un einen Jungen auf: bem Felde wels | | 
hen-bie Qunde gebiſen s — 4 
| Un einen Mousgvetier vom ten - 
Bataillon fo Sr. Hoheit zu Gevat⸗ 
tern en gebeten 1 ı 213 RR -- 


EN E 





z20. Welse R, 
0 Ä se x 8 
Wor eine lebendige Sippe + — 2 — 
An ejnen Hirtenjnngen fo ben tobten 
Yunb weggetragen I 1 —1 
Vor Pulver und Trinkgelb an ben: 
Cananier welcher zu Säulgenborf 
gefenert— :s 9 © t 8- 
Mor die Koͤnigl. Knechte zu Vier im | 
" Schultzen dorf ss’. 8 3,m—o- 
Vor ein Roth Kchiden »— so 4* 
Vor Ragel und Löfh Papier bie Glo- 
bos einupafn. e se 5 — 4- 
. Die Schy aufn Leiſten aufzuſchlagen = 1— 
Aun einen Arnen⸗ß = 3— 
An einen. Reit Kuecht welcher die 
Munbdirung herausgebrach — 2 - 
An bie alte Castellanin z4 Wuster-. 
‚hausen ..e ⸗ — 16 — 





Sum, 237@ ıX- 


Or. von Finkenstein, . C. W. von Kalkstein. 


I⸗ 
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In dieſer Urt iſt die Rechnung von Jedem Monat ges 


führt und am Schluſſe des Jahrs koͤmmt: 


Recapitulation ber ganzen Rechnung und uns 
ter biefer die Befcheinigung bes Könige, melde in 


ber und mitgetheilten Rechnung abſchriftlich beigefügt 
iſt, in folgender Art: 


Sit dieſe rechnungen bin zufrieden and ſoll hier 


mit quittieret ſeyn, aber zukuͤnftig, wenn meine 
Laqueien, Kutſcher, reit Knechte Fritz auff⸗ 


warten, ſollen ſie nichts davor bekommen, denn 
ich ſie davor bezahle, denn Fritz und ich iſt einer⸗ 
ken, fonften bin mit.allem zufrieden vor die guhte 
haußhaltung 
Berlin ben aten San. 1720. 


Die hier gemachte Erinnerung wurde befolgt, und fin⸗ | 
det fi weiter Fein an ronigliche Bebiente gegebnes 


Trinkgeld. 


Da mit dem beſtimmten Gelde ſo gut gewirth⸗ 
ſchaftet wurde, daß immer am Ende jeden Jahrs 
noch Beſtand uͤbrig blieb; ſo bezeugte der Koͤnig 
auch jedesmal vollkommne Zufriedenhei ohne alle 

| Er⸗ 
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Erinnerung. So fihrieb er. am Säit ber Rech⸗ 
nung vom Jahr 1720; 


Bin zufrieden und quitiere das alles guht iſt 


und bin © contant 


F. Wilhelm. 


Potsdam den gien Jan 1721... 


und am n Ende bes Jahrs 1722: 
- Bin ſehr wohl zufrieden und quitiere hierwit 
| 5. Wilhelm. 


oe 


X A 


Am Ende ded Jahre 1726: 
I recht gut haußgehalte 
F. Wilhelm. 
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leder Lord Chatham und Lord Bute. 





Diefe beiden Staatömänner find von fo bes 
deutendem Einfluß in Friedrichs Gefchichte geweſen, | 
daß einige Nachrichten über fie von den $efern ers 
wartet werben Finnen, Mir bringen biefelben in 
eine Beilage, ba deffen, was zu fagen ift, fr % Au⸗ | 
merkungen zu viel feyn möchte. 


— 


I) Leber Lord Chatham zur S. 238. 


William Pitt, nachher Graf Cha— 
tham', war 1708 in London geboren. Von früher 
Jugend an- litt er an heftigen Gichtuͤbeln, welches 
ihn zum+einfamen Leben nöthigte, und dadurch ver⸗ 
anlaßte, in den Wiſſenſchaften feine Erholung zu 
ſuchen. Claſſiſche Litteratur war fein Lieblinges 
Studium, . Im Jahr 1736 trat er ins Parlament, 
und zechnete ſich bald barch feine Beredſambeit aus, 

deren 
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Erimermg. So ſchrieb er am Säjlaffe ber Rech⸗ 
nung vom Jahr 1720: 
Bin zufrieden und quitiere das alles guht iſt 
und Bin contant 
| F. Wiltze elm. 


Potsdam ben aten Jan 1721... 


| und am Ende bed Jahre 1722 : 
- Bin ſehr wohl zufrieden und quitiere hiermit 
F. Wilhelm. 


Am Ende bed Jahrs 1726: - 
| weht gut haußgehalten 
©. Wilgelm, 
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| Diefe beiden Staatömänner find von fo bes 
deutendem Einfluß in Friedrichs Gefchichte geweſen, | 
daß einige Nachrichten über fie von ben Leſern er⸗ 
wartet werben Finnen. Mir bringen biefelben In 
eine Beilage, ba defien, mas zu fagen iſt, fi‘ Ins | 
merkungen zu viel ſeyn moͤchte. 


— 


— 


1) Weber ford Etattam zur ©. 233. 

William Pitt, nahher Graf Chas 
t ham, mar 1708 in Sondon geboren. Won früher 
Angend an litt er an heftigen Gichtübeln‘, welches 
ihn zum einſamen geben nöthigte, und dadurch ver⸗ 
anlaßte, in den Wiſſenſchaften feine Erholung zu 
fischen. Claſſiſche Literatur war fein Liebling⸗ 
Studium... Im Jahr 1736 trat er ind Parlament, | 
und zeichnete ſich balb durch ſeine Beredſambkeit auf, 

deren 
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deren" eigenthümlicher Worzug große Kraft und mit, 
theilenbe Wärme war. Er trat auf Die Seite ber 
Dppofi tion und wurde bald beren bedeutendes Mits 
glied; er widerſtand beſonders indem er die allge⸗ 
meine Meinung fuͤr ſich gewann, mit Nachdrudk den 
Maaßregeln des vieljährigen Staatsminiſters Ro 
bert Walpole, der das ganze Vertrauen Königs 
Georges II hatte, welder Minifter. auch feine Abnei⸗ 
gung gegen Pirt dem Könige beibrachte. Wegen 
Zuerkannter Geſchicklichkeit und Rechtlichkeit erhielt 
lezterer dennoch 1746 bie Stelle eines Generalzahls 
meiſters der Armee, und wurde in den koͤniglichen 
Geheimen Rath eingefuͤhrt; aber 1755 legte Pitt 
alle Stellen nteber and rotberfezte ſich im Parla⸗ 
ment befonderd allen Verbindungen auf bem Conti 
nent, welche dad Miniſterium bamald vorbatte, er 
abet dem Wohl bes Staats nit gemäß bielt. 
Beim Ausbruch des Krieges fand der König durch 
die allgemeine Stimmung ſich bewogen, Pitt ins Mi 
Ar, niſterium zu nehmen, Dieſer mußte zwar daſſelbe 
ach kurzer Zeit wieder verlaſſen; allein er wurde 
an balb zuruͤckgerufen und durch das Vertrauen de 
Koͤnigs nun ganz in demſelben befeſtigt. Die 
u Schlacht bey Roßbach gab dem Kriege, der bis da⸗ 
Nöbt hin für. England ſowohl zur See als zu Lande wi 


ds gegangen war, eine neme Werbung, Sriedrich 
und 
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qad Vitt waren gauz für. einander gemacht Jeder 
bon. ihnen führte den Krieg ganz für feinen eigenen. 
—* ‚unterftügte. aber Eröftigft und anfrichtig den · 
Bundesgenoffen,, teil er. einfahe, daß biefes bes, 
eigne-groͤßte Vortheil ſey. Bey Georg II vers, 
ſchwand nun alle von Jugend an. genaͤhrte Fami⸗ 
pn s Yneigung gegen das Haus Brandenburg, und 
aller ‚alte Groll gegen Pitt, dem er jezt:.feln" gan⸗ 
zes ‚Wersranen und die hödfte Achtung fenkten, 
Diefer ſtaatskluge Regent, dem große Ideen und. 
kuͤhne Maaßregeln fehr gefielen, begegnete fich oft 
mit ſeinem Minifter in benfelben Vorſchlaͤgen. So 
äußerte ber König ben Gedanken, bie ſchmachvolle 
am gten Geptember 1757 von feinem Sohne, bem, 
Herzege von. Cumberland, abgeſchloſſene Sonentios, 
zu Kloſter, Zeeven muͤſſe nothwendig aufgehoben ı were, 
den, in. demſelben Augenblide, wie Pitt, ihm ‚eben, 
dieſes vorſchlagen wollte. Eine ſolche Uebereinſtim⸗ 
mung zwiſchen dem Regenten und ſeinem Miniſter, die 
ſich oft ſand, war von ben gluͤcklichſten Folgen; der 
Rriegjn Deutfhjlanh wurde, nach Friedrichs Vorſchla⸗ 
gen einem, großen Heerfuͤhrer, dem Herzog Ferdinand 
von Braunſchweig, anvertraut, ber dad von den F rang. 
zoſen ganz befezte hannoͤverſche Sand bald befreite, und 
mit eifrer kleinen aus ben verſchiedenartigſten Trup⸗ 
ven zuſammengeſezten Armee bie: ungleich ‘größere 
A 1, Dodms Denfw. 5B. u fran⸗ 
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franzbſiſche ſiegreich über den Rhein trieb. Frankreich 


verlor viele Menſchen und viel Geld; dies gab den 


brittiſchen Angelegenheiten auch zur See eine gluͤck⸗ 
liche Wendung. Die. Nation wurde mit einem 
neuen Geifte und. mit feurigen Enthufiasmns bes 


lebt; Pitt erhob fie zum Gefühl eigner Kraft, und 


ermunterte zu beren Gebrauch. Auch bemjenigen 


Theil der Nation, bem bisher Abneigung gegen das 


aus Hannover beigemeffen und dem deshalb mit 
Mistrauen begegnet war, die Schottländer, wußte 


Pitt dadurch, daß er ihm mit Vertrauen entgegen 


kam, für die Vertheidigung bed Waterlandes näp 
lich zu machen. Aller Widerſpruch im Parlament 
hörte auf, Pitt WVorfchläge fanden allgemeinen 


Beifall und wurden mit groͤßtem Eifer naterftügt. | 


ever Eingelne fühlte ſich gehoben durch bie Größe 
ber Thaten, welche die Nation verherrlichten; ba 
alte Nebenbahler, Frankreich, verlor feine wichtig⸗ 
ften Eolonien; feine ganze Seemacht, fein Dandd 
wurden vernichtet. . Dagegen nahm in Englaud 


bluͤhender Wohlftand mitten im Kriege zu; auf als 


len Dieeren herrfchte Brittannien, in allen Landen 
war es bochgeehrt. 

Gods. what a golden scene was this 

Of public glory, of private blils 


nu 
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für die Aufrechthaltung der Conſtitution und ber 
Sreiheit im Parlament ‚feine Stimme zu erheben, 
die jebesmal mit größter Aufmerkfaurfeit gehaͤtt 
wurde. Im Jahr 1766 wurde er unter dem Nas 
men eines Grafen von Chatham zum Lord erhoben, 
and.er nahm auch wieder eine Stelle im Miniſte⸗ 
rium an, jebocd bey weitem nicht mit gleichem En 
folg, wie das erſte Mal; im Jahr 1768- trat er 
wieber ab. Die bald nachher zwiſchen Großbrit⸗ 
tannien und ſeinen nordamerikaniſchen Colonien aus⸗ 
gebrochenen Irrungen erregten feine ganze Thaͤtig 
keit. Er ſahe deren nachtheilige Folgen voraus | 
und ahndete fhlimmen Ausgang; er ‘drang mit 
großer Lebhaftigkeit darauf, daß den von ihm für 
billig erkannten Forderungen der Eolonien nachgege⸗ 
ben würde, Sein Rath warb nicht befolgt, aber 
er hörte nicht auf, ihn zu wieberholens aud bie 
ſchmerzhafteſten koͤrperlichen Leiden konnten ihn nicht 
abhalten, dad Parlament an, wichtigen Tagen zu bea 
ſuchen, and darin oft big zur Außerften Erfchöpfung 
zu reden. Wie endlich die Sachen in. Amerika - 
fo übel gingen, daß im Parlament ber Antrag ger — 
ſchah, die Souverainetaͤt uͤber die Colonien aufgnapril. 
geben, und fie für unabhängig zu erkennen, er⸗ 
wachte fein Nationalgefühl mit ganzer :ihn :felbf 
Übernältigenber Staͤrke. Obgleich koͤrperlich 

Ll 3 Tehr 


g3> un "Beilage Ss. - 


Dinge fortſegen, „bis dem Feinde ein dauerhafter, 
gkorreicher und bes harten Kampfs ganz wuͤrdiger 
Kriede abgebrungen werben koͤnne, wovon, verſi⸗ 
cherte er, der Zeitpunkt nicht mehr entfernt fe. 
‚Um ihn zu beſchleunigen, wollte er. Spanien angreis 
fen, ſobald er deſſen feindſelige Geſinnungen und 
PR den allein gegen England gerichteten Familtenbund 
Aug. der Boutbonen zuverläßig erkundet hatte. Died 
1761 Ponnite kr nicht durchfetzen, und nun ging er ab. 
Sehr, Der Krieg 'mit Spanien brach doch aus, aber uns 
för minder guͤnſtigen Umſtaͤnden, ald unter welden 
‚I Yet ihn anfangen wollte; doch brachte er England 
= Serien Und großen Gewinn. Uber bald wurde for 
„2762 wohl mit Franfreih, ald mit Spanien Frieben ges 
BalEn ſchloſſen; alle burdy denſelben erworbenen hoͤchſt 
teichtigen Vortheile waren Folgen von Pitts Ver 
waltung, aber er felbft hätte ohne Zweifel noch 
- größere bewirkt. England verlieh feinen Bundes⸗ 
\ genoffen Friebrich, deſſen treue Mitwirkung ihm fo 
nuͤzlich geweſen, auf eine unwuͤrdige Art, die Pitt 
eben fo tief, als" Friedrich ſchmerzte. Ohne eeich⸗ 
thuͤmer, die er verachtete, trat er aus dem Minb 
ſterium, aber durch die hoͤchſte allgemeine Achtung, 
bie nur je-einem Staatömanne zu Theil geworden, 
u Marder belbhur. Men jedem bedeutenden Anlaß, der 
fich darhet, fuhr er fort für-da9 Wohl des Reihe, 
für 
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für die Aufrehthaltung der Conſtitution und ber 
Freiheit tm Parlament feine Stimme zu erheben, 
die jedesmal mit größter Aufmerkſamkeit gehoͤt 
wurde. Im Jahr 1766 wurde er unter dem Na⸗ 
men eines Grafen von Chatham zum Lord erhoben, 
und er nahm auch wieder eine Stelle im Miniſte⸗ 
rium an, jedoch bey weitem nicht mit gleichem En 
folg, twie das erfte Mal; im Jahr 1768: trat er 
wieder ab. Die bald nachher zwiſchen Großbrit⸗ 
tannien und feinen norbamerikanifchen Colonien aus⸗ 
gebrochenen Irrungen erregten feine ganze Thätige 
feit, Er fahe deren nadjtheilige Folgen voraus | 
und ahndete fhlimmen Ausgang; er drang mit 
großer Sebhaftigkeit darauf, daß ben von ihm für 
billig erkannten Forderungen ber Colonien nachgege⸗ 
ben. würde, Sein Rath warb nicht befolgt, über 
er hoͤrte nicht auf, ihn zu wiederholen; auch die 
ſchmerzhafteſten koͤrperlichen Leiden konnten ihn nicht 
abhalten, das Parlament an. wichtigen Tagen zu bea 
ſuchen, und darin oft big zur Außerften Erſchoͤpfung 
zu reden. Wie enblih die Sachen in. Amerika 
fo übel gingen, daß im Parlament ber Antrag ge⸗ um, | 
Shah, die Souverainetaͤt über die Colonien aufguatpril. 
geben, und fie für unabhängig zu erkennen, er⸗ 
wachte fein Nationalgefuͤhl mit ganzer :ihn :felbf 
Bberwälligenber Staͤrke. Odbgleichkoͤrperlich 
A 3 fehr 
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ſehr leidend, rebete er mit ungemeiner Heftigkeit ge⸗ 
gen dieſe Maaßregel, und empfahl, augenblicklich 


den Amerikanern Alles, was ſie verlangten, zuzu⸗ 


geſtehen, und mit ihnen vereint Frankreich anzufal⸗ 
Ien, welches die Eolonten aufgehezt. habe, und mit 





| 


dem der Bruch boch unvermeiblich ſey.“ Er redete 


bis er ohnmächtig nieberfant, und nach Hauſe ges 
bracht werben mußte. Won biefer Schwäche ers 

holte er fidy nicht wieder, funbern ftarb.ben Lıten 
Mad 1778 Im. fiebenzigften Lebensjahre. Nie wur 


be ein Staatsmann allgemeiner und aufrichtiger bes 


trauert. Das Parlament bat den König, fein Ans 
denken durch ein anf’ öffentliche Koften angeftelltes 
Leichenbegaͤngniß, ‚und ein errichteted Monument zu 


ehren. Georg III bemilligte dies gern und fügte, 


zum Beweiſe feiner eignen baufbaren Achtung, nod 
wichtige. Vortheile für die Familie hinzu. Der 
große Verftorbene verdiente died um fo mehr, ba 
alle feine Tugenden keine andere Quelle, als bie 
reinfte Vaterlandsliebe hatten, welche fenrige Lei⸗ 
denſchaft vielleicht die einzige war, die Pitt je bes 
herrſchte. Sein Ehrgeiz, fo groß er war, . hatte 
Bein anderes Ziel, als Beittanniend Ruhm unb 
Größe; in keinem Kalle ſchien es, daß biefer Ruhm 
tum minder erfreulich ſey, wenn ein Unberer als er 
ihn befördert hatte, vielmehr pried er immer leb⸗ 
· ia haft 
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‚haft jebes fremde Verdienſt, und war eifrigſt bes 
möht, demſelben die Achtuag und ben be, der * Im 
gebührte, zu verſchoffen. 


Sehr zu bedauern iſt, daß wir von dieſem 
Manne noch keine ſeiner wuͤrdige Biographie haben, 
die in ſeiner ganzen Größe und Wortreflichkeit 
ihn darſtellte. Ein Werk unter dem Titels Anec- 


dotes af the life of William Pitt, Earl ofCha- 


tham. Voll.II. London 1796. 4 -— ‚giebt nur 
eine ehr. oberilaͤchliche Rachricht von den aͤußern 


Veränderungen ſeines Lebens, und Auozuͤge einiger 


Reden, aus den Tageblättern zufammengetragen, 
Billig Tollten auch dieſe Reden aus den aͤchteſten 
Handſchriften, die gewiß noch in engliſchen Fami⸗ 


lien aufbehalten werden, geſammelt, mit ſorgfaͤlti⸗ 


ger Kritik heraudgegeben und durch zweckmaͤßige 
bfftorifche . Finleitungen _ erläutert werben. Faſt 


moͤchten wir den Wunſch äußern, Herr Core möchte Ä 


feinen . großen Verdienſten um bie neuere englifche 
Geſchichte noch dadurch bie Krone auflegen, daß er 
bad Leben des Lord Chatham mit eben dem Fleiße 
und der Eritifchen Genauigkeit bearbeitete, die er 
bey den Begebenheiten der beiden Walpole fo ruͤhm⸗ 
lich bewieſen hat. Unter dentſchen Geſchichtgelehr⸗ 
ten hat Niemand mit mehr Einſicht und Wahrheit 

Ua u über 
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den Bute nicht nur treulos verlieh, ſonbern ſich auch, 
wider alle Wuͤrde und alle Politik, mit den bisher 
feindlich geweſenen Hoͤfen vereinigen wollte, um 
den großen Koͤnig möglichft herabzuſetzen und zu 
ſchwaͤchen. Ein zwar noch immer fehr vortheilhaſ⸗ 
ter, aber den großen Anftrengungen keinesweges ans 
2763 gemeffener Friebe wurde geſchloſſen; dies machte 
ehr. Bute dem größten Theile der durch Chathams Größe 
begeifterten Nation fehr verhaßt. Bute glaubte 
nicht bem ‚allgemeinen Unwillen, dee ſich auf das 
Pröftigfte gegen ihn äußerte, bey aller Gunft feines 
Monarchen, widerſtehen a konnen ; er zog einem 
ſtuͤrmiſchen Rampfe den Genuß eines ſtillen Peivats 
lebend vor, legte alle feine Aemter nieder, und lebte 
vun abwechſelnd auf feinen großen Gütern. . Man 
bat fein freiwilliges Zuruͤckziehen von Geſchaͤften 
weniger einer philoſophiſchen Gleichgültigkeit gegen 
aͤußern Glanz, als der Feigheit zugeſchrieben, da er, 
ſeines Einfluſſes auf ben Koͤnig gewiß, Lieber im 
Dunkeln bie Regierung habe Teiten, ala ſich ben 
Befämerben und ber erantwortligeen eines oͤffent⸗ 
lichen 
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chen Vaͤter iin Mits verſt andaiß lebte. Bute gewaun 
das. Vertrauen dieſes Prinzen im, hohen ‚Grade, 
und wie der leiterei im Jahr 1751 ſtarb, behielt er 


einen gleichen Einfluß auf deſſen hinterlaſſene Witte 
we Yugufla, geborne Prinzeffin von Sachſen⸗ Go⸗ 


tha welche ſhm befonders: die Erziehnng ihres 
Sohns (nachher: König Georg III) mit unbeſchraͤnk⸗ 


ter. Vollmacht anvertraute. Er wurde bes Miss. 


brauchs dieſer Pollmacht öffentlich beſchuldiget; ; ſo⸗ 
gar im Parlament fuͤhrten die Oberhofmeiſter des 


jungen Prinzen bittere Klage, daß, weil Bute 


Alles vernoͤgte, fie von- Erfüllung ihrer Pflichten 
ganz ausgeſchlaſſen waͤren. Man ſagte laut, daß 
Bute's Einfluß von verberblichfter Art fey, weil ex 
feinem Söglinge despotiſche Grundſaͤtze beibringe, 


und demſelben das Ummerfen ber Eonftitution., und 


eine dadurch bewirkte unbefchränfte Gewalt als das 
würdige Ziel der, Beftrebungen eines brittiſchen Mo⸗ 
narchen darſtellte. Sobald Georg III den Thron 
beſtiegen Hatte, zeigte fich der uͤberwiegende Einfluß 


des Lieblings, "der bald auch oͤffentlich an die Spitze 


der Regierung trat. Ein gaͤnzlich veraͤndertes po⸗ 
ltiſches Syſtem war hiervon die Folge. Bute bes 
wies ſi ch „befonders ale erklärten ‚Gegner bes dord 

Chatham alle Maaßregeln deſſelben wurden geta⸗ 
heit; am ' wielſten die Verbindung mit Friedrich, 
er Us - den 


f 
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den Bute nicht nur treulos verlieh, fonbern fich auch 
wider alle Wuͤrde und alle Politik, mic den bisher 
feindlich gemwefenen Höfen vereinigen wollte, um 

ben großen König möglichft herabzuſetzen und u 
ſchwaͤchen. Ein zwar noch immer ſehr vortheilhef 

ter, aber den großen Anftrengungen keinesweges au 
egemeſſener Friede wurde geſchloſſen; dies machte 
Mr Bute dem größten Xiheile ber durch Chathams Größe 
begeiſterten Nation ſehr verhaßt. Bute glaubte 
nicht dem allgemeinen Unwillen, der ſich auf das 
kraͤftigſte gegen ihn aͤußerte, bey aller Gunſt feines 
„Monarchen, widerſtehen zu ronnen ; er zog einen 
ſtuͤrmiſchen Kampfe den Genuß eines ſtillen Privat 
lebens vor, Legte alle feine Aemter nieder, und kebte 
gun abwechſelnd auf ſeinen großen Guͤtern. Mar 
bat fein freiwilliges Zurüdzichen ‚von Sf chaͤſten 
weniger einer philoſophiſchen Gleichguͤltigkelt gegen 
äußern Glanz, als der Feigheit zugeſchrieben, ba a, 
feines Einfluffes auf den König gewiß, Lieber im 
Dunteln bie Regierung habe leiten, ala ſich bem 
SBefiämerben and ber Werantmortihbei eines Öffents 
liächen 
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(lichen Staatslebens ausſetzen wollen. Wahrſchein⸗ 
lich hat biefer-gehelme Einfluß auch noch grraume 
Zeit fortgedauert, if aber. viel groͤßer geſchildert, 
als er wirklich geweſen. Ein Mann, der ſo ſehr 
bie Leibenſchaſten eines ganzen Volks gegen ſich auf⸗ 
geregt hatte, und deſſen wichtigſte Handlungen in | 
geheimen Eingebungen beftauben haben , kann nicht 
wohl ganz unpartheiiſch beurtheilt werden. Wir 
vermuthen daß er von Kinigen denen ſein politi⸗ 
ſches Benehmen misfiel, gar zu ſchwarz geſchildert, 
dagegen von Andern, welche ihn im Privatleben 
gekannt, uͤber Gebuͤhr erhoben ſey. Wenn. man 

ſich ruhig in. bie Umſtaͤnde verfeit, unter denen Bute 


das Staatsruder uͤbernahm, ſo kann nicht verkannt ne 


werden, daß er weder fuͤr die Ehre noch den Vor⸗ 
theil ſeines Vaterlandes Eifer bewieſen, und wahr⸗ 
ſcheinlich nur aus Ehrſucht und kleinlicher Eitelkeit 

ſich auf den erſten Platz gedraͤnget habe, den zu be⸗ | 
haupten er.nicht fähig war, und, wie er biefes ſelbſt 

gefuͤhlt, ſich den Geſchaͤften entzogen und einen ge⸗ 
heimen Einfluß dem öffentlichen vorgezogen habe. 


Dies. 


0  Wellage 8. ind 
Bed. beweiſet ·allerbings eine kleinliche Sefimmung: 
Body kann hiermit wohl beftehen, daß Bute ein lies 
benswuͤrbiger Privatinann, ein warmer Freund ſei⸗ 
ner Freunde geweſen, und daß er bey gemaͤßigten 
Leidenſchaften, eluein gebildeten Geiſte/ und bey gro⸗ 
Bein Vermögen‘ br wiſſenſchaftlicher Veſchaͤftigungen 
und in Wohlthun fein größtes Vergnügen gefunden 
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ſes Gelehrten fehr intereſſante: Memoirs of a 
‚ Traveller now in retirement: “London 180% 
ein ſchaͤtzbares Buch, welches zuerft in franzoͤſiſcher 
Sprache unter dem Titel; Mempires d’un 
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Voyagsur.: qui.sp. remane. erfätenen. Äf, 
Rute hat: ſcch viel. mit Wiſſenſchaften heſchaͤftiget, 
und eine ſehr anſehnliche Bibliotheh nehſt ſchaͤgbaren 


Sammlungen. alter. Art zuſammengebracht. Ein 
großes botanifches Nest von im. (Botanioal 
tables, containing the different far | 


milies of British plantes) iſt obngefähr 
um! 1774 erfhlenen in 9 Bänden. Es ift weniger 


durch Neuheit des Inhalts, als durch die große ' 


Pracht des Drugks (deſſer Koſten mar anf ‚10,000 
Pfund Sterling angefhlagen hat), und durch bie 


Seltenheit merkwürdig, indem nur wenige Erems | 
plare, man fagt nur zmölfe, abgedruckt worben, mit 
denen Bute, wie man fagt, nur Damen beſchenkt | 
hat. Ein reicher Sonberling, der nur feltene Bͤ⸗ 


her fammelte, foll für ein Exemplar 500 Pfund Sters 
ling vergebens geboten haben. Sogar der berühmte 


Banks erbielt Fein Exemplar, wohl aber deſſen 


Gattin, die folhes dem Gemahl uͤberließ. Die 
Kraͤuterkenner haben ſich dadurch dankbar bewies 
fen, daß fie einige Pflanzen» Seflechter nach ihm 
2 I bes 


/ 


Inhalt. 


Beilage R. Nadridt von dem Rechaungebucht 
mann üͤber die kleinen Kamwerausgaben | 
während Friedrichs ıı Kindheit -. S. 5 


! 


Beilage 5. Ueber Lord Chatham und Lord Bute &. sy, | 


2 ». 
v ⸗ * on |: u 
Be j' In 1 4 
24 I 2 
2 
— ⸗ ‘ 
—X 2 
og ‘ ” 25 ⸗ 
® 
, 
- —8 wo 9 
t .- ' 
? 
= - 
“ ® [} “ . 
f 
N 
x —8V 
—8 >) — 
27 
— Zu r ’ 
I 
I 
n ® 44. ° «nr 
4 u u . . 


























phobetiſhes Verreihntß 


ler in den fuͤnf erſten Baͤnden der Denkwuͤrdig⸗ 


keiten angeführten und zum Theil beurtheilten 
en Shhriften. 


Bemerkung. Die römiifchen Ziffern bejeichnen den Sand, 
und die arabifhen Die Seite. 3 und romiſche Sfr 
bezeichnet die Zufäge zum aten Bande, | 


A. | 
Uohandlungen und Materialien zum neueſten beuts 
+ fen Staatsrecht, Berlin 1778. (6. Hau⸗ 
5 ſen. J— 1, 85. 


Adresse aux eglises frangoises dans Ies Etats 





prussiens, a Berlin 1814. Vıoe£. 


Albedyh], de, Recueil des memoires et pie- 
ges relatives anx affaires du Nord de’ 
VEurope pendant la derni&re partie du 
XVvIiIme Siecle, Stockholm 1798. I, 
10%. 

Ancillon,- ‚Charles, Histoire de Petablisse- 
ment des Frangois refugids : dans les 
.. Etats 'de ‚Brandebourg, * Berlin 1690, 


V, 48%... 
u. Dohuse Denko.5 S. Im I An⸗ 


—X 


546. Alphabetiſches Verzeichnig 


Ancillon, atabemifde Gelegenheitsſchriften; Ben 
lin 1815. 1,3.xX, 


Anekdoten und Charakterzuge aus dem Leben Frie⸗ 
drichs Il, 19 Sammlungen, Berlin 1787 

37898 V, 306... 000. | 
Ahecdotes of the life of William Pitt, Earl of 
. Chatham, II Voll. London 1796. V, 
635. nn 


Archenholtz, don, Dilueene; Jahrg. 1797, Pos 
ttembkin ber Zaurier. I, 402. 586. 


—Eeſchichte des ſiebenjaͤhrigen Krieges in 
—W Deuiſchland, 2 Baͤnde Berlin 1788. V, 
343. —W 9 . 
Arndt, EM. Geft-der Zeit; Anfichten und 
Ausfiäten ber deutfchen Goſchichte; Kifkoris 

ſches Taſchenbuch fuͤr 1814. V, 9. u 
Arudrs Urtkeil über Friebrich deu Großen, be 
leutet von 8. G. R., Berlin 1818. 

€ 1 „Mr455- . ara wu . e - 
Arnuim, von,.über bie Kauton⸗ Verfaſſung in den 
en pranfl Staaten, Tuguffurt, ugd, ‚Leipzig 

2788... IV, 200, : .. En 


r 
e 


21 


En Be BB. Iran zZ 

Balemann, Wittetkars Sälffe, die Merbefe 

. ung des Kaiſerl. Rrichs⸗Kammergericht⸗ 

„1 lichen Juſtizweſens betreffend)... Theile, 
Lemgo 1779. 1780. ll, 13. .. 


Der 2 ER. Bauen 








l 


der in den Deukwuͤrdigk. angeführten Schriften. sq7 
Baner, Geſchichtr der päbftlichen Reife, Auges 


burg 1783. Al, 341. u 
Bayerſcher Erbfolge⸗Krieg, Verſuch einer militais 
riſchen Geſchichte deſſelben. Von einem 
preuß. Officier (v. Seidl), Königsberg 
1781. 1, 113. | Be 
Ihro K. K. Apoftol. Maj. Gerechtfame und 
Maaßregeln in Abſicht anf bie Bayerſche 
Erbfolge. Lö. Dr 
Schenken eines oberbeutfhen Patrtoten über ben 
Tauſch von Bayern. Moͤrsburg 1785. 
Il, 358. | 
Beguelin, Heinrich von, biftorifch » Eritifche Dars 
ftellung der Acciſe⸗ und Zolls VBerfaffung 
in den preuß. Staaten, Berlin‘ 1797. 
IV, 499. . . 
Behmer, Novum jus-controversum, Tom. L. 
Observat. LXXV. IV, 361. 364. 


Beiträge zu ben Anekdoten und Charakterzügen aus 
| dem Leben Friedrichs ll, 4 Sammlungen. 
Berlin 1788. V, 307. 


Beitrag zur Lebensgefchichte Friedrichs des. Großen, 
| Berlin 1788. IV, 42. V,238. 


Beitrag, freimüthiger, zur Gefchichte bes öfterreiche 
ſchen Militairdienftes, Frankfurt und Leip⸗ 
zig 1780. V, 36. | 
Beleuchtung der bisherigen und befonders der Küfters 
Shen Darftellung der Geſchichte der Wars 
kotſchen Verraͤtherey gegen den Koͤnig Gries 
drich I, Grotkau 1792. V, 354. | 


Mma Ben⸗ 


2 Mpkaberifcen Verzeichnis 
Wennckendarf, von, Charafterzüge aus Dem Le⸗ 





ben Königs Friedrich Wilbelms l, Berlin 


1787. IV, 298. 


— — Pommerſcher und Reumärtfüen Wirth, 


V, 401. 


Betrachtungen über die Kriegskunſt, über ihre Fort⸗ 


' ſchritte ec. 3 Theile, Leipzig 1798. (d. Be 
" renhborſt). 1 521. V, 368. 
Betrachtungen uͤber einige Unrichtigkeiten in den Be⸗ 
trachtungen uͤber die Kriegökunft , Berlin 
1802. V, 369. 
( Nothwendige Randgloffen zu den Betrachtunge 


über einige Unrichtigkeiten zc. (v. Beren⸗ | 


borft), Leipzig 1802. V, 369.) 


Bibliothek, allgemeine beutfche, Wand 62. Stüd z. 
ni, 243. 


Biedermann, Ile traitd d’Utrecht reclamé 


par la France, ou coup d’ oeil sur le sy- 
steme maritime de Napoleon Bonapar- 
te etc. etc. à Leipsic 1814. II, 489, 


Bielefeld, Baron de, Lettres familidres et 
‚autres, à la Haye i763. IV, 570. V, 
817. 


«= = institutions politiques, à la .Hayı 
1760. V, 217. 
Silbderbeck, teutſcher Reicheſtaat, edit. vor 
1738. 1, 438. 


Dildniße Berliniſcher Gelehrten, yon —* FL 


Semmlung 1806. 5 8. Al ER 


Bir- 


ber in ben Denkwuͤrdigk. angeführten Schriften. 549 


Birkenstock, von, D.M, Friederii I S. 
Wien 1786. V, 439. 

Bohusz, Stanislas Sestrenceywitz- de, Histoire 
de la Tauride, 3 Voll. & Bronsvic 1800, 
I,55. ° 

Botanical tables, containing the different fami- j 
lies of British plantes, 9 Voll. (Bute) 

\ V, 540, 

Bourdais, Portrait de Frederic le Grand, tire 
des anecdotes les plus interessantes etc. 
etc, & Berlin 1788. V, 275. 


(Bourgoing) 'Memoires historiques et philoso- | 
phiques sur Pie VI. II Voll. & Paris. 
I, 309 

Bourfhetd, von, ber erſte Feldzu im vierten 
preuß. Kriege, im Geſichtspunkte ber Stra⸗ 
tegie betrachtet, Wien 1779. V, 363. 


Briefe bie neueſte Litteratur betreffend 24 Th. 
Berlin 17605 1765. IV, 616. 

Brachftäd ans dem Campagne⸗Leben eines preuß. 
Feldpredigers. Berlin 1790. V, 352. 


Bucholz, Fr. Journal von und fuͤr Deutſchland, 
Novb r. 1815. V, 16. 


Buͤlew, Freyh. von, fiber bie gegenwärtigen Vers 
haͤltniſſe des chriſtlich⸗ evangeliſchen Kirchens 
weſens in Deutſchland u. ſ. w. Magdeburg 
1818. IV, gar. 

Baͤſch, Melthändel neuerer Zeit, gie Yusgabe 

von Bredow, Hamburg 1810. il, 188. 


Dim. 3 Buͤ⸗ 


550 Alphabetiſches Verzeichniß 


Buͤſ Sing, Dr. Ant. Friebr. Magazin für neue 


Gefhihte und Geographie II, ı5. 


V, 201. 


— — ͤbaratrer Friedrichs I. Halle 1788. 


, 240. 


— — Zuverlaͤßige Beiträge zu ber Regierungs 


eſchichte Königs Friedrichs IE, Hamburg 
1790. V, 249. 
Buqu ot, Leben und Ende Friedrichs des Einzigen, 


eine Volksſchrift, befonders unfern Schle 


fiern gewidmet, 4 Th. Bunzlau. V, 251. 


C. 


| Cantemir, Demetrius Prince’ de Moldavie, 


Histoire de l’Empire Othoman etc. 
Traduite en Frangois par M. de Joxc- 
quiers, II T. Paris 1743. II, 67. 
£araccioli, Lettres interessantes du Pape 
Clement XIV, traduites du latin et de 
Yitalien„ IV Tomes, & Paris 1776. 
u, 310. 
Charafterzüge aus dem Leben Königs Friedrich Wil⸗ 
heims I, nebſt verſchiedenen Anekboten, 
neun Sammlungen ge Benekendorff), Bern 
lin 1787, 1789. V, 47° 
Charakter Friedrichs Il, geſchrieben von Buͤſching, 
| (v. Brettſchaeider), Wien and Leipzig 2789. 
V, 247. 
Choiseul- Gouffier, Voyage pittoresque de la 
Grece, II T. à Paris 1778. 1781. Tom. 
DI. 1808. Il, 214. | 
Codex 


\ | / . . \ 
Der In ben Denkwuͤrbigk. angeführten Schriften. sd 


Todex Diplomaticus Regni Poloniae et Magni | 
. Ducatug Lituaniae etc. II, 410. 411. 


Codex Fridericianus Pomeranicus. IV, 252. 


Corpus Constitutionum Prussico - Brandenbur- 
gicarum. IV, 444. 


Correspondauce de Freleric II avec Mr. Dir 


— 


han de Jandun, A Berlin 1791. V, 213. 


Correspondance familiere et amicale de Frede- 
ric 3I avec U. F. de Suhm, 3 Tom. 
a. Berlin 1787. V, 214. 

Cosmar, der Königl. Preuß. Churbrandenburgiſche 
Staatsrath an feinem zweyhundertjaͤhrigen 
Stiftungötage 7 Berlin 1805. IV, 87- 

Coxe, Histoire de la maison d’Autriche, ], 244 

381. 

— — Memoirs of the Kings of Spain of the 

house of Bourbon. III, 565: . 


Curike, hiſtoriſche Veſchrelbung don. Denis. 
u, 418. 
| 


D. * 

Dantal, les delassemens litteraires ou heures 

de lecture de Frederic 4 a Elbing. 
1791. V, 456: 

Denina, Carl, Essay sur la vie et le: regid 
de Frederic- IT- pour servir de preli« 
minaire & l’edition de ses ocuvres post- 

humes, & Berlin 1788. V, 259. · 

— — Geſchichte Piemonts und ber äbrigen Staa⸗ 
„ten des Königs von Sardinien; aus der 

| Mmg ita⸗ 


st 3 :  Alpkabetifhes Verzeichaig 


ttalienifchen Handſchrift des Verf. überfep 
von Friedr. Straß, 2 Th. Berlin 1805. 
, 260, 
Denina, Carl, la Prusse Jittdraire sous Fre- 
deric I, 3 Tom, à Berlin ı790, 
V, 265. 
Deukwörbigkeiten aus bem Seben der koͤniglich preus 
ßiſchen Prinzeffin Friederike Sophie Wil 


helmine (Schwefter Friedrichs des Großen), 
Markgraͤſin von Bayreuth, Yon 1709 bis 


1733. Bon ihr feleft in franzöfifher Spra⸗ 
geseſchrieben, 2 Th. Tübingen 1810. 1a81. 


208. 


Denkwuͤrdigkenen Friedrichs des Oroßen „‚9 Bänke, 


E1757 1766, ohne Druckort. V, 228. 


Diebitſch, Baron von, fpeetelle Zeit⸗ and Ge⸗ 
ſchaͤfts⸗ Eintheilung Koͤnigs Friedrichs U, 


auf Befehl Kaiſers Paul hr St. Peter 
‚burg 1802. V, 433. - 


Diez, Heinrich Frieder. von, wefentlide Wetrads 
tungen, ober Geſchichte bed Kriegs ywis 
ſchen den Osmanen und Ruffen in ven Jah⸗ 
- ven 1768 bis 2 4 von Resmi Ahmed Efer⸗ 
di, aus dem. Tuͤrkiſchen ze. Halle und Vers 
lin 1813. I, 467. 1, 378. 


| -Dini, Diario pieno e distinto del viaggio fatta 


nn alkenna del sommo Pontifice Pio Papa 


. Roma 2785 JI, 341. 


Dohm; j — für bie neuere Geſchichte und 
J Siatiſur. H, 114. V 4% 


| Dohm, 


Der in ben Denkioiebigl. mwoenhen· Gärten A 


Dohm uͤber die: bürgerliche: Verbeſberrn der gader 
Berlin 1783. , 283. 1V, 484. 

— über das ohoffofrattfihe Soſtem, Wien 
1782. -V,4i9. 5 

— — Sghrelben eines Singen an ben’ veifenben 
Weltbuͤrger, 1784, (Uhl). I 9ꝛ · 

Doutes sur la liberte de !’Escaut, ‚reclamee 
par l’Empereur, (Mirgbean). '& Loön» 

dies 1785. Il, 904. 

Draid, Freyh. von, Beitraͤge zur Statifiik Km 
Eultur s Gefchichte von Baden unter Earl 
Friedrich ꝛc. Carlsruhbe 1796. IH, go; 

— —  Gefchichte der Regierung und Bilbung hor 

Baden unter Carl Friedrich, aus. Archiven 
und andern Quellen bearbeitet, Garteruße 
1816. 1, 367. . . Y 

(Dutens) , ;‚ Memoirs of a travalier now in rer 
tirement, London 180% J, 201, 

:.V5 540, | 
Duvignau, Etat present de la puissance Otr 
u Famanne, a. Paris a8. m 356.27 


E. 
Eggers, don, Denke ĩrbigkeiten des bänifchen 
Btaatsminiſters Grafen von Wernflorf‘) 
Koppenhägen 1800. N, 106. 
Engel ı I 3 Lobrede auf: beit König, gehalten 
am 24ſten Jenner 1781, Berlin... V, 278. 
Engelb: recht, Dissertatia de Jure Stapulae, 
11,454 , Zr * 
Mm 5 Er 


v ‚ N 


x 








1 ee ereig 


Ernfean,. Medmöires pour sesvir & P’histoire 
‚de Sophie, Gbatlotte, reine de Prusse, | 
4 Berlin 1801. IV, 25. .. 


Ermann et, Reclam, Memoires pour servir 
à V’histoire des Refugieds frangois dans 
les Etats du Roi, 9 Tom. ABerlin 1783- 

“ 'ı800. V, 485- Ä 
Eton, Survey of the Turkish Empire, Lon- 
. don 1798. I, 227. II, 368.. | 


Baktı as tft ber = Pabſt? I, 327. 


_Faits y les, memorables de Frederic le Grand, 
- "Roi de Prusse, ‚„ a Lendres 1757. V, 
251. 
Fallois, Journal de Parmee prussienne et 
0 "gaxonne aux ‘ordres du Prince Henri en 
1.1778; als Anhang im Traitd de la ca- 
strametation par Fallois, ”, & Dessau 
- 3.4.3781. 1, 260. .V, 361. 
Febronius, ‘Justus (Freyh. v. Hositheim), 
‚de statu ecclesiae et legitima potestate 
summi pontificis, Francofurti 1765. 
ve. ‚1, 358. a 
u f det, Dr. Friedr. Chriſt. Jonathan⸗ GSeſchichte 
Königs Srigbrichs 1, 2 Baͤnde, Halle 1787. 
V, 233. 
(gif der, GR) Erinnerungen an Friedrich dem 
Unvergeßlihen, aus ben’ Halberftädter ges 
u meinmnuͤtzigen Blättern‘ geſammelt, 2 Bänke, 
1786 u. 1788. 288. u 
I L on , Flas- 








+ 


ber in ben Denkwuͤrdigk. angefülyeren Ecriften. SEX 


Flassan ; Histoire de la diplomatie frangeis®. 


VI Tom, & Paris 1809. ate Nusgabe, 
VII Tom, AParis 1811. I], 315. 245. 
Il, 3i. 1, 34. 
Formey, Histoire de rAcademie roy. ides 
. ‚sciences et de belles lettres depuis son 
origine jusqu’ä present, à Berſin 1750. 
IV, 452. | " 
— — Souvenirs d'un citoyen, 2 Tom. 
a Berlin 1789. v 231. 


Freier, Leben und Charakter Friedrichẽ u, nebft 
einem zweckmaͤßigen Auszüge aus beffen 


ſaͤmmtlichen Werken, mit Zufägen und eigs 
am Anmerkungen, Berl 1795. J 431. 


Friedrich II 
a) Zur Geſqchichte gehörige Bdriften. 


Considerations sur l’etat present du 


Corps politique de l’Europe. V, 56. 


Histoire de mon tems. YVy59.:. 
Meimoires pour servir à l’histoire de la 
maison de Brandebourg. V, 64. 


. Du Gouvernement ancien et moderne 
de Brandebourg. V, 75. 


[ud 


Histoire de la guerre de sept ans. V,77. 


Memoires depuis la paix de Huberts- 

bourg 1763 jusqu’a la fin du partage 
de la Polognie 1775. V, 82%: 

| Stie 


550 





Alphabetiſches Verzeiceig 


Friedrich 1, 


4% 


Memoires de la guerre de 1778. V, g3. 


Reflexions sur les talens militaires et 


sur le caractere de Charles XII, roi 
de Suede. V, 84: 


Eloges mehrerer. von Friedrich I geſchaͤzten 


Perſonen. V, 85. 


H Sariften zur Staatswiſfenfqhaft 
geboͤrig. 


Anti-Macchiavel ou examen du Prince: 


de.Macchiarel. V, 89. 


Dissertation sur les raisons d'éöxablir ou 


‚H’ahroger les lois. V, 1135, 


Lettres sur l’amour de la patrie, V, 


114. 

"Essai sur les formes de Gouvernemen: 

_ et sur les devoirs des Soyverains. 
V, 115. 


e) Saariften —8X Krieasniffenfgaft 


Discours sur la zuerre, V, 117. 


Instruction militaire du Roi de Prusse 
pour ses generaux. V, 118. 


Des märches d’armdes et de ce qu’ilfaut 
observer à cet egard, V, 120, 


Instruction pour la direction de Yaca- 
‚demie de nobles A Berlin. V, 120. 


‘ 
Lu 1 


Frie⸗ 


⸗ 


| 


der Inden Deruatrigt ängefälskten Sörnm. J 


Friedrich II. J 
4) Byisofonhitge e ariften. I 
Dissertation sur l’innocence. des erreurs 
de lesprit. V,a2ı. 
Letires sur ’education. ..V,-ı122. 
Dialogue de morale à age de la jet. 
| ne Noblesse. V, ı29.. 
an Examen de lessai: sur les prejuges, 
NV, 130. . 
Examen; irivique du J de 1 na- 
ture. V, 133. 


De Jutilite des sciences et des arts dans _ 
un Etat. V, 14. — 


e) Poeſien. Y, 1425 u. f. 
Palladion und la Guerre des Confederes, 
V, 149. ' 
 L’Art de la Guerre. V, 150. 


£) Litterarifhe und andre Yuffäpe ver⸗ 
miſchten Inbalis. 
Avant-Propos sur la Henriade de Vol- 
taire. V, 152. | 
Discours sur les Satiriqures. Discours 
sur les libelles.. V, 153. 
Faceties. V, 153. 
Dialogues des Morts.  V, 154. 


De la litterature allemande, des defauts 
qu'on peut lui reprocher, quelles en - 
sont les causes, et par quels moyens 
on peut les corriger. V, 154- . 

Fr ze⸗ 


Vndhebetihes Wergäcbig” - 


— H, 
2) Gorrifrondsngen, 


= : SBelefwerhfelmit Jorban. V, 157. 
- — ‚mit Voltaire. V, 160. 
ww mit ber Marquiſe de Chatelet. 


* 


x 


la V, 180. 
” — — mir d’Alembert. V, ıgr. 
' — — mit den Marquis de Conborcet. 
| V,‚187. 
— — mit dem Marquis 6’ Argens. 
V, 188. | 
Te mit Darget. V, 192: 
— — mit la MotteFouque. V, 193. 


Be u 
h) Sremdbevon Friedrich sı beräusgegehne, 
auch einige ibm fälſchlig beigelegt, 
Shäriften. V, 199. 


Extrait duDictionnaire de Bayle. V, 199. 
Abrege. de Phisteire ecclesiastique de 
- Fleury, traduit de langlois. V, 200. 

Tantale en proces. V, 202, 
ei :.'  Pensdes sur la religion. V, 303. 
Friedrich ber Große. Verſuch eines hiftortfchen Ges 


maͤhldes „3 Hefte, Weimar 1787, (von 
Joach. Friedr. Schulz). V, 232. 


Vriedrichs ge Cinzigen authentiſche Charafteriftif 
. ch feinen eignen Geſtaͤndniſſen (André), 
[ Berlin 1790. V, 429. 


- 


Fro 


der in den Denbioärbigf. anzipheein Ecriften. ag 


Eromery.et Fils, Reemeil. de Medaillei 
pour. servir- -A Rhistoire de Freieric le 
Grand, a Berlin 1704. in v, #5 





ne 


r ; 
x 


. ®, 
i . so. + 
“ u 
» . v 
. 6 En . ... 
+ . r 
. 


Garve,. Ehrifian, Fragmente zur Sholdewag 
des Geiſtes und Charakters der Regierung 
Friedrichs H, 2 Th. Breslau 1798. i, 315. 
IV, 49. V, 280. | 

Gebhard, Aber den Einfluß Friedrichs Uf auf die 
Aufklaͤrung und Ausbildung ſeines Jahr⸗ 
hunderts. Eine gekroͤnte Preisſchrift, Vers 
lin 1801. V, 286. 

Gedanken vom Eigenthumsrecht des Danziger 2a 

fans, 1773. II, 737. 


Gebanken, freimuͤthige, uͤber die Klagen der Polen, | 
welche. das vermeintlihe Monopolium der 
Stadt Danzig betreffen /1774. u, 439. 


GSedanken unpartheiiſche uͤber verſchiedene ragen 
. bey. Gelegenheit der Succeffion Maximillan 
Joſephs (v. Schroͤter). I, sæ. 

Gelehrtengeſchichte ‚ bollfiändfge, des Weltweiſen 
auf dem Thron, 2 Th. Frankfurt ind 
Leipzig 1705. V, 237: 

Gemmingen, Otto Freyh. von, ber deuiſche Hau⸗⸗ 
vater, ein Schauſpiel, 1782. IH, 146. 


— wm über bie Koͤnigl. Preuß. Affoctation zu Er⸗ 
haltung des Reichsſoſtems, Wien 1785. 


— ul, 2405 . . 
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Mifänbtfhaft, die vuffifhe, nad Chiaa. Gt. Pe 
ec 0 geeäbueg 1809. H, 7 


Beihiäte, Verſuch/ einer militairiſchen ‚be 
bayerfchen Erbfolges Kriege im 3. ‚1778. 
(v. Seidl). 2 Th. Königäberg 1781. 
V, 363. 

—— allgemeines buͤrgerliches, für bie ges 
fammten deutſchen Erblande der öfterreihis 
fhen Monarchie. IV, 347. 


Beftändniffe eines Defterreichifchen Veteran in pa | 
litiſch- militarifcher Hinſicht auf Die interefs | 
fanteften Verhaͤltniſſe zwiſchen Oeſterreich 
und Preußen ꝛc. ꝛc. 4 Th. (Cogniazo) 
Breslau 1788. 1791. h, 114. V, 365. 


-Gillies, John, A view of the reign of Fred«- 
rie I. "King of Prussia with a paral- 

lell between this Prince and Philipp 
of Macedonia, London 1789. V, 298. 


— — Vergleichung zwiſchen Friedrich I und Phi 
Uipp dem Könige von Macebonien. Aus 
“ bem Englifhen, Breslau 1791. V, 305. 


A Gleim) Reiſegeſpraͤch des Koͤnigs Frudrrwe 
im Jahr 1779, Halberſtadt 1784. 1, 254 


Gönner, von, Atdyio für die Gefeßgebung und 

7. Reform bes juriftifchen Stublumd ‚ 1814. 
g IV, 347. 

Goertz, Eustache Comte FR Memoires hi- 


- storiques de la negecjation,em 1778, 
& Rrancfort sur le Meya a8ı2... I, 48. 





J | | Goertz, 


/ 


ber in den Deabotedig: angeführten Söriften. es 


Joertz, Memoire ou precis 'historique sur la' 
neutralite armée et son origine, aBasle 
1801. II, 105. ' 
nm ‚Memoires et actes autentiques relatifs 
aux negociations, . qui ont precedees le 
partage de la Pologne, tires du porte- 
‚feuille d’un ancien Ministre du ıgtme 
Siecle, ıgıo (Weimar). I, 453. 


Söthe N von, aus meinem Seben zc. IV, 617; 


, 386. 
3orani, Me&moires secrets et critiques des 


Cours de l’Italie, 3 Voll. a Paris 794 


Il, 309. 


Sr&pell, drey Briefe über Preßfreiheit und Boiler | 


geift, Berlin ıgı5. IV, 44 
3rimm, Baron de, Correspondance littöraire 
Ä addressee a un souverain d’Allemagne, 
par le Baron de Girimm et par Diderop, 


Paris 1815. V, 137: 


3rimoard, Comte de, Tableau historique ' 
et militaire de la vie et du regne de 
‚ Frederic le Grand, &ALondres et aparie 


"1788. V, 322. 
Sünftlinge, Ruſſiſche, Tuͤbingen 1810. 1, 406. 


(Gui bert, Comte de), Eloge du rei de Prus- 
se. Par Pauteur de l’Essai general de 


Tactique, à Londres 1787. V, 264 . 
0. Essay general de la Tactique avec Ile 


‘Plan d’un ouvrage intitule: 1a France 
politique et militaire, 2 Tom. & Lon- 


dres 177% V, 265. . 


v. Dohmns Denfw. 5B | Nu Gui- 


”» - 
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(Guibert, Comte de), Joupnal d’un voyage 
R en Allemagne, fait en 1773 par Guibert. 
Guvrage posthume precede d’une notice 
historique sur la vie de Pauteur par 
Toulongeon, 3 Tom. à Paris 1803. 


V, 267. 


. er ‚765 
Hagedorn, auderlefene Proben poetifcher Neben 
fanden IV, ooß8. 
Halem, von, Lebensbeſchreibung des Grafen Muͤn⸗ 
| nich, Dldenburg 1803. 1, 15. 
Haller, : von, Verſuch fehweizerifcher Gedichte. 
IV, 609. | j 
Dammerdörfer, Carl, Leben Friedrichs des Gro⸗ 
fen, Leipzig 1786. V, 236. 
Hartknoch, altes und neues Preußen. Il, 418. 
Haufen, allerneuefte Staatsfunde von Holland, 
| d. i. Erläuterung der Streitigkeiten zwi⸗ 
ſchen Kaiſer Joſeph II -und den Vereinigten 
Niederlanden, Berlin 1785. Il, 196. 
Hee ren, Biographie von Heyne. ‚IV, 605. 
u Handbuch des europaͤiſchen Staatenfuftems, 
Goͤttingen 1809. V, 23. 
— — kleine hiſtoriſche Schriften, 3 Th. Göttin 
gen 1803 > 1808, V,536. Ä 
Keldens, Staats⸗ und Lebensgeſchichte bed Allen 
durchl. Großmaͤchtigſten Königs und Derm, 
Friedrichs des andern — Königs von Preu⸗ 
Ken, 9 Bände, Frankfurt und Leipzig (er 
gentlih Jena) 1746 s 1770. V, 229. 
| J Heu 








Der in den Denkwuͤrdigk. angeführten Schriften. 563 


Dennings, von, Sammlung von Staatsfchriften 
- während bed Seekriegs von 177651783% . 
2 Baͤnde, Altona 1784. M,ıız ° 
Derbder, von, Vriefe zur Weförderung der Hu⸗ 
manität. I, 279. 
Hering, hiſtoriſche Nachricht vom erſten Anfang 
der evangeliſch⸗ reformirten Kirche in Bran⸗ 
denburg und Preußen, Halle 1778. — 
Zuſaͤtze und Verbeſſerungen zu dieſer Nach⸗ 
richt, Halle 1784. IV, 47 1. 
Hertzberg, Comte de, Recueil .des deduc- 
tions et autres dcrits publiés etc. IIIT, 
Berlin 1790-1792, I, 83. z02. 111. 
236. II, 85. IV, 213. V, 371. 
— — huit dissertations etc. lues dans les 
assermblees publiques etc. 1780 - 1787. 
V, 374 | B 
— =. Memaire historique sur la dernière 
année de Frederic II. 1787. All, 100. 


Histoire de Pierre ul | a Paris Pan VI. I, 402. 


Histoire des Revolutions de Pologne depuis la j 
mort d'Auguste III. à Paris 1776. I, 440. 


Hormahr, von, Defterreichifcher Plutarch. 1,75. 
34. 130. 38050. Bar 
Horn, Dr. Franz, das Seben Friedrich Wilhelms 
= des großen Churfürften von Brandenburg. 

Berlin 1814. IV, 27. 135- . 
— — Friedrich III, Churfürft von Brandenburg, 
erſter Koͤnig von Preußen. Berlin 1816. 
IV, 27. oo 

Na 2 oo Hul⸗ 
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Luldigag ‚, bargebradt den Manen des Felbmar⸗ 
ſchalls Grafen von facy. 1812. I, 126. 


3. | 
Jenif ch, Boruſſias oder der ſiebenjaͤhrige Krieg in 
zwölf Geſaͤngen, Berlin 1794. V, 439. 


— — Derkſchrift auf Friedrich II mit beſondrer 

Hinſicht auf feine Einwirkung in die Kultur 
und Aufllärung bes achtzehnten Jahrhun⸗ 
derts, Berlin 1801. V, 285. 


g enif 5 Geiſt und Charakter des achtzehnten Jahr⸗ 
handerts. V, 285. | 


Jeruſalem, Predigten; — Vraqhtangen über 
die Religion. IV, 610. | 


7 omini, Traite de grande Tactique, 5 Tom. 
a Paris 1805 - 1809. Vs 336: — 


K. 
Klapproth und Cosmar, der Koͤnigl. Preuß. 
Churbrandenburgiſche Staatsrath. IV, 540. 
Klein, Zahrbücer der preuß. Monarchie. (Scils 
berung von Euarez) Oktbr. 1798. IV, 359. 


Koch, Recueil des traites qui n’ont pas en- 
core vu le jour. I, 204. IV, 183. 234. 
230. ’ 

Kortum, von, über Judenthum und Juden, 
Nürnberg 1795. Il, 284. 


Krie⸗ 
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Krie se J. Leben und Thaten Friedrichs des 


Einzigen, Königs-von Preußen, in einer 


Reihe von Kupferſtichen und Holzſchnitten 
geſammelt, Halberſtadt 1817. V, 453. 


Kaͤſter die Lebensrettungen Friedrichs U im fies 

benjährigen Kriege, aus Originalurkunden 
dargeſtellt, Berlin 1792. V, 353 

— | 5 & | | * 

Landwirth ‚ ber, in und nach dem Ariege Bere 
177% V, 376. | 

Launay, de la Haye de, Justiſication Au 
Systeme d’Economie politique et fi- 
. nancier-de Frederic II. -V, 423. 


Leben San Balthafar Schönberg von Brenken⸗ 
hof (Meisner), Leipzig 2782. . IV, 401. 


Leben. Friebrichs II, ſtizzirt von ‚einem freimuͤthi⸗ 
"gen Diane (Richter), 4 Wände) Am 
flerdam 1789: V, 442. 


Leben und Thaten des Allerdurchlauchtigſten und 

Großmaͤchtigſten Koͤnigs von Preußen Frie- 

derici Wilhelmi, bis. auf gegenwärtige 

Zeit befhrieben (Faßmann), damburg und 
Breslau 1735. V, 465... 


Lebensbefchreibung, Ver uch einer, ve6 Geitmarfäjale 
Grafen von Seckendorff, meift aus umaes 
druckten Nachrichten (von Therefi us Freih. 
Seckendorff), 4 The 1792: 279% 
» 413* M RR; 
Na Le⸗ 
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| Lebens⸗ und Regierungs⸗Geſchichte Friedrichs des 


Andern (Serfert) , 3b Leipzig 17844 
1738. j 230 ‘ . 


Lebens » und Regierunge + Geſchichte des Pabſtes 
Pius VI, aus aͤchten und bewährten Quel⸗ 
Ien zufammengetragen, 6 Bände, Ceſena 
(lim) 17815 1796.: N, 307. 


Lettres inedites ou correspondance de Fred. 
ric II. avec Mr. et Mad. de Camas, & Ber- 
- lin.2790. V, 219 - 


Lettres sur Frederic II. Ouvrage destine à ser- 
vir de Supplement et de correctif A la 
vie de Frederic II. 5 Tom. (aud al 

. Borefeguns der Vie de Frederic II etc. 
von La Veaux. vid. V.) V, 258. 


| Le Yser,- Meditationes ad.Pandectas etc. Il, gar. 


‚Ligne, Prince de, MMelanges militaires, lit- 


‚teraires et sentimentaires etc: l, 114. 


U, 221. V, 352. V, 364. 


m — Memoire sur le roi de Prusse, Frede- 
| ric le. Grand, A Berlin 1789. V, 214 


‚Lingu et, Annales politiques, civiles et lit- 
teraires_ du XVIIldme Sitcle. J, 277. 
ll, 188. 2093 


(!logd, Heinrich) The history of the late War 
in Germany beiween the King of Prussia 
and the Emprels of Germany and ber 
Allies etc. etc. Vol. I: 1766. 41 164 


u V, 235. 


r . Ye 


( lohd, 


N . _ 
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CLloyd, getnrih) , Continuation of. che Historf 
of the late ‚War in. Germany etc. 
‚Part. 2.. (cheoretiſche Abbaudluuger⸗ 
1781. V, 329, | 

$5#el,‘ Marchia illustrata, ober chronologiſche 
Rechnung und Bedenken uͤber die Sachen, 
fo in der Mark Brandenburg und incorpas 
zirten Landen vom Anfang der Welt bis 
“1680 fich follen zugetragen. haben; — u 
gedrudt. V, 66. 


Luden, Nemeſis 85 V. ©. 524 II, 366. 


Ludwig, Reliquiae manuscript. T. IX. 1, 19, 


Luebeck de jure Stapulae. . II, 421. 


sad eke, Chriftoph Wilh., glaubwuͤrdige Nachrich⸗ 


ten von dem tuͤrkiſchen Reiche. Leipzig 177% 
verm. Ausg. 17805 1289. A, 375 


| M.“ u 
Malte- Brun, "Tableau de la Polögne. an- 
cienne et moderhe, Paris 1807. 1,440. 


Martens, de, Recueil des principaux traitds 
d’Alliance, de Paix etc. depuis 1761 
jusqu'à present. VII Tom. à Gaettingüe 

‚1791-1801. l, 297. 234. 236 &. - 
= = Supplement au Recueil des principaux 
. Traites etc.. VI Tom. à Goettingue- 
1802 - 1818. 


— 


— — Ergzaͤhlungen merkwuͤrdiger Faͤlle des neuen 
europaͤiſchen Voͤlkerrechts, Göttingen 18005 : 


U, 126. 196. 8 
Na . Mars 
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Martens, de, Guide diplematique etc. l, 163, 

Beer 
Mas cow, Abriß einer Geſchichte des deutſchen 
| Reichs; zuerft 17225 vermehrt unter dem 





5 Zitelt Einleitung zur Geſchichte bes deut. 
9. Shen Reiche, Leipzig 1730 u. 1737. IV, 6zr. 
— — Gifhichte der Deutſchen, 1726. IV, 6ir, 


Maſſenbach, von, Ruͤckerinnerungen am große 
Maͤnner, Amſterd. 1808. l, 519. V, 272 
— — wilitairiſche Monatsſchrift, 6tes Stuͤck, 
Berlin 1785. IV, 2173. | 
Matthis, allgemeine juriſtiſche Monatsſchrift, 
Irter Bd. gter Heft, Verlin 1811. 
U. f. X. — u —— 
M,*** (Mauvillon) Histoire de Frederic Guil- 
aume I, A Amsterdam ’ et a Leipz. 1741. 
2 Bände. V, 468. 


« Mauvillon, Gedichte Ferdinands, Herzogs 

2... Yo Braunſchweig⸗Luͤneburg, 2 Th. Leip⸗ 

2.381704. I526. Var. Ä 

—  phnfioßratifche Briefe, Braunſchw. 1780, 

= — veon der preußifchen Monarchie unter Fries 

“ brih dem Großen. Unter der feitung de 

Grafen von Mirabeau abgefaßt und nun in 

einer verbefferten und vermehrten beuitfchen 

Ueberſetzung herausgegeben ıc, 4 Wände, 8. 

‚(der 4te Bd. von v. Blankenburg), Leipj. 

1. 17932 3795. V, 396. ·— 

Meiern, von/ Acta Pacis Westphal. LIl, 2g9. 
2090, / ' 864 


A“ ; u Mei 
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Meifter, onhe, Friedrichs bed Großen wohl⸗ 
thätige. Ruͤckſicht auf Besbefferung deutfcher 
Sprache und eitteratur Bir 1787. 
V, a287. — — 
Memoires pour seryir & Thistoire de Frederic 
le Grand, & Amsterdam 1760. V, 229, 


Memoires de Frederique Sophie Wilhelmine, 
Marggrave de Bareith, soeur'de Fre- 

‘deric le Grand, ‘depuis l’annee 1706 

jusqu’& 1742. Ecrits de sa main, 2Toms ° 

: & Bronsvic ı8r0. I, 8. v, 208. 4609. 


Möioires du. Baron de Ja Motte Fouque, Ge- 
neral etc., dans lesquels on a insere sg 
correspondance interessante avec Fre- 
deric II, & Berlin 1788. V, 196, 


Memoires du Duc de Noailles par Millot. I, 2 


Memoires pour servir à la vie de Mr. de Vol- 
taire, eEcrits par lui- m&me (in ben 
Oeuvres de Voltaire edit. de Deux- 
Ponts. T, 100). V, 224. 


Mercure historique et politique deı 751. Il,ı 72. 


Meuſel, Lexikon der vom Jahr 1750 an verſtor⸗ 
bernen deutſchen Schriftſteller. IV, 80, 
Miqhaelis, tebensbefepreisung von ihm —* | 

IV, 604, 
m m 'de Pinfluence des opinions sur le lan- 
euage et du language sur Ies opinions. 


on. -ZV, 6031 | | 
Nnz Mire- 
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Mirabeau, Comte de, de la. Monarchie prus- 
sienne sous FredericleßSrand etc. VIIT. 
& Londres ı788.. IV, 520. V, 395. 
"= — Lettre remise à Frederic GuillaumelIl, 
. roi regnant de Prusseetc. 1787. V, 381. 


BLettres du Comte de Mirabeau à un 
de ses amis en Allemagne dcrites dı= 


geben von Mauvillon). V, 406. 
= —- Histoire secrete de la Cour de Berlin 
ou Correspondanee d’un voyageur fran- 
gois -depuis. le 5 Juillet 1786 jusqu’au 
19 Janvier 1787. 2T. 1789. V, 408. 


‚Miscellanea Berolinensia adi incrementum scien- 


tiarum, 7. Bob. 171071745. IV, 453. 
Morgenftern, Mitalied des Tabacks⸗Collegü 
Friedrich Wilhelms I, über Friedrich Wil⸗ 
beim I, ein nachgelaſſenes Werk. 1793. 
V, 470. 
Moſe er, J. J. Verſuch des neueſten europaͤlſche 
Voͤlkerrechts. IV, 169. 204. 
Mofer, von, ber Süngere, patriotiſches Archiv. 
17* 
Mosheim, von, heilige Reben. IV, 609. 
Müller, Adam, über König Friedrich II und bie 
. Natur, Würde und Beſtimmung ber preuf. 
Monarchie. * Deffentliche VWorlefungen, ge 
. halten zu Berlin im Winter 1810, Berli 
Br J 1810. V, 443. 
— — Elemente der Staasekunf, PR Berlin 1809 
| V, 444. 
nt » Mit 


b ‚rant les anndes 1786-1793. (beraudgo 


N 
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Maͤller; Joh. von, die are der Päbfte, 1783. 
(S: Werke Th: 8.) ll, 328. 

— — Daorftellung des Färftenbundes, Leipzig 
1787. (S. Werte Th.9.) I, 88. or. 


Muͤller, Ludwig, kurzgefaßte Beſchreibung der 


drey ſchleſiſchen Kriege zur Erklärung, einer 
Kupferiafel u. ſ. w. ae 1785. v/ 321. 


— 
«€ 


\. 


* 
J 
N. 


Nachricht hiſtoriſche, vom —— der Stadt 
Magdeburg. DU, ar. 


Nachrichten, zuverlaͤßige, von dem uͤber die bayerſchẽ 


Erbfolge in Deutfchland entfiandenen Kriege. ' 


er (Seyfar). Leipiis “118: »1780. 


4 
8 


Neny, Comte de, Mäinöirbs historiquies et 
politiques sur les Pays-bas autrithiens. 
-qtme edit. à Brükxelles 1786. II, 168. 
Ill, 326. 


Ricolai? Friebr., Anektoten von König‘ Frie⸗ | 


drich Il und einigen Perfonen, dfe um ihn 
waven. Nebſt Werichtigungen einiger. ſchon 
gedruckten Anekdoten, 6 Hefte, Berlin 


| 8; Tr ı 317«. | 


. O. u . a . 


Observations sur . PExpose de la contestation 
'actüelle de S. M, le'Roi de Prusse avec 
la ville ed‘ Danzig. ' Al, 405: 


dOhson, 
1 
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dOhson, M. (Muradga) — Tiäbleau ge- 
neral de l’Empire Othoman. divise en 
. deux parties, dont l’une comprend la 
‚ legislatjion ‚Mahomftane , et Yautre 
"Thistoire de P’Empire :Othoman. IET. 
& Paris 1787. 1791. II, 376. 


: (Die Ueberfeßung biefes Werts tft vom Prof. 
2. Beck, 5 Bdod. Leipz. 1780 1793. 11,876) 


Dpis, Gedichte, herausgegeben von Bodmer und 
Breitinger 17451 von. „ealles 174 
v1, 608... — | 


Dften,, Kun Gelöiige e der alftcken Armee in den 
Jahren 1757 bis 1762 nach dem Tagebuche 
des Generaladj ites nacdmaligen Feld⸗ 
—8* dor Reden, 3 Mr Sen 

1805. . v, 355. | 


aa . 
‚l9E® .. oo. j | 
.i “un > BEER 2. t- ü 


Pruſalen Fuͤrſt der Stufen und ſeine Gent; 
‚ Germanen 1794 L 585.‘ | 


| Pauw; , de, Recherches sur: des Asmaricains 


. Berlin 1768, ‚IV, 587. » on 


— — Recherches sur. les Egypüens et le 
. "Chinois. Berlin 1772. IV, 587. 


wu Perrins Parnajon, Berlin und Potsdam, ober 


‚bie Könige. von Preußen, deren Diinifter 
24 und ‚ihre Amgebungen im achtzehnten und 
dren gatztmiat. Demmanken 1812. 

454 


ost 


Peysso- 
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—EXREX ‘Examen des considérations sur 
la guerre actuelle des Turcs par Vol- 
ney, Amsterdam 1788. II, 27. 373.. 
— — Teaite sur la mernoire, Il T. :D, 67. 
- —  Observations'sur les memoires de Tott. 


II, ze. Een u 1 
Dezzl, **bensbeſchrelbung Londons, Wien I7. 
‚ 130: — 


Pfeffinger, Vitriarius illustratus seu institu- 
tiones jur. publ;: = Romiäno - Germa- 
nici etc. Gothae. Ill, 134. 226. 


St. Pierre, Castel do, Annales politiques. 
à Londres 1758. V, 109. 


Plant, Dr., Geſchichte der chriſtlich⸗kirchlichen 
Vrerfaſſung. 5 hd. Hannover 1803⸗1809. 
“DI, 291. — — on * | 
(Pockels) Carl Wilhelm Ferdinand, Herzog zu 
EBraunſchweig umb Lüneburg. Ein blogra⸗ 
phtſches Gemaͤhlde dieſes Fuͤrſten. Tuͤbin⸗ 
gen 1809. ul, 9% J ee njh, na 
Päöllnitz, Charles Lowis Baron.de, Memoi- 
‘res des quatre derniers Souverains de . 
la Maison de Brandebourg. 2 Bdd. 
a Berlin 1791. V, 469. IV, ei 2. 
Projekt des. Codicis Fridericiäni Marchici, ober 

eine nah Sr. Koͤnigl. Majeſtaͤt von Preus 
tgen Selbft vorgefihrtebenen Plan entworfene _ 

" Sammer s Geribtdordnung n. fe w. 1748- 
IV, 353. 
Projekt des Cörporis Juris Fridericiani, :d. i. 
Br Könige, Majeſt. von Preußen in ee 
0 | j 


[ 
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Sammlung, kleine, verſchiedner Anekdoten, welche 

ſich in den ſechs und vierzig Regierungsjah⸗ 
ren Koͤnigs Friedrichs II zugetra gen haben. 
MNeue Auflage. Berlin 1797. V, 320. 


& avigny, Hon, vom Beruf unſter Zeit zur Ges 
feßgebung und Rechtswiſſenſchaft. Heidel—⸗ 
berg 1814. IV, 349. 
Saxe, la, galante. Amsterdam 1734. - IV, 67, 
Schau s und Denfmänzen unter ber Regierung der 
Kaiſerin⸗Koönigin Maria There a. Wie⸗ 
71782. Fol. Vr 452. 
Schleſi ien, von, vor und ſeit dem Jahr 1740 (von 
j Kleeber und Helfeborn). 2 Th. Zreiburg 
(Breslau) 1785. V, 283. 
Schkeltwein, von, die Gerechtigkeit und das 
. allgemeine europäifche Staats s Interefie bey 
dem Streit über bie Deffnung der Schelde 
und die oflinhifche Handels s Freibeitu. ſ. w. 
Gießen 1785. U, 202, 
— — Gtaatds Kabinetzc, Leipz. 1787. Il, I5L. 
EEdhlieffen, Martin Ernſt yon) Nachricht von dem 
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Seiten⸗Verwandten Friebrichs IL. V bey 4003 
x... ‚feine Liebe und Verehrung für feine Eltern 
"TV, 49. 5615 Liebe für ſeine Geſchwiſter 
‚...IV, 5625 Rechnungsbuch über beffen kleine 
4.3 Ausgaben währesb der Kindheit V, 320; 
3% Jugendleben in Rheinsberg IV, 50; f 
2:5! eefte politifihe and philoſophiſche Schrift IV, 
535 feine Meinung yon den Geiſtlichen 
54V 38; erſte Reife nach Dresden und des 
en Einfluß auf ihn IV, 67. 57923.,|. Ben 
maͤhlung IV, 795 f. erfter Feldzug am 
‚n..; Rhein IV, 813 gelangt zur Regierung IV, 
Tg: Plan für ſ. Regierung IV, 83, mb 
2. Megierımgsart IV, 925 ſ. Nachficht bey 
2. . 13MWefchwerden der UntertianemIV, 965 Bes 
_ treibung der Geſchaͤfte mit- fremden Maͤchten 
‚a. V, 102;. jährl. Eonferenzen mitf. Finanz⸗ 
a  miniftern IV, 2065 Leltung bes Staats in 
> WVegiehung auf andere Staaten IV, 133 u. f. 
u: .,,$e wuͤrdevolles Benehmen im Anfange ber 
Regierung IV,1455 ſ. Anſpruͤche auf Schles 
„fen IV, 1495. |. Beweggründe zum erften 
"Ri ſchleſiſchen Kriege IV, 157 u. f.; Urfache 
zum zweiten ſchleſiſchen Kriege IV, 1925 ſ. 
Entſchluß zum fiebenjährigen ArlegelV ‚2165 
feine tage und Stimmung nach bem fichen 
, laͤhrigen Kriege IV, 2535 " ufgemeine Res 
wur = \ ee 7 7 


Ne 
⁊ 


na 
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tedr 


— 


ich II. | 


merkungen über f. Benehmen gegen andre 


Staaten IV, 2735 f. Sorge für Gefeßges 
büng und Rechtspflege IV, 3305 f. Thaͤtig⸗ 
keit für die innere Regierung IV, 377 u. f.5 
Verbefferung ver Schaafzucht durch Einfühs 
rung fpanifcher Schaafe IV, 399 5 ſ. Grund« 
ſaͤhe über Öetreidefperre und Anlegung von 


Magazinen IV, 4105 f. Benehmen bey ber 


Zheurung in den Fahren 1771 und 1772 
Iv, 4175 er beurtheilt die Menſchen nad 
Claſſen und feinen vorgefaßten Meinungen 
IV, 4335 1. günftiges Borurtheil für den 
Milttairftand IV, 4375 f. eigenthuͤmliche 
Art zuregieren IV, 5345 — ſ. Benehmen bey 
dem Bayerſchen Erbfolge; Streit I, 39. 47 
n.f.; er verwirft die oͤſterreichſchen Vorfchläs 
gel, ııo; fein Plan im Feldzuige von 1778 
l, 1525 f. Stimmung nad dem Frieden zu 
ZTefchen I, 2505 f. lezter Verfuch, eine neue 
Gefeßgebung einzuführen I, 262 u.f.; ſ. 


Gründe, fi der Wahl eines öfterreichfchen 


Erzherzogs zu Coͤlln und Münfter zu wider⸗ 


feßen I, 3033 f. Bedenken gegen ben Beitritt 
zur bewaffneten Sees Neutralität H, 1445 . 


hat zuerft die Idee zum beutfchen Fürftenbuns‘ 
de IH, 465 handelt auch im Alter ſtets fei« 
ner Würde und Pflicht gemäß Ill, 112; ſ. 
Gefundheitözuftand mährend feiner ganzen 
Regierungelll, 1605 f. lezte Krankheit und 
ſ. Tod Ill, 178u.f.5 ſ. Klugheit in Behand⸗ 
lung ſ. Staats⸗Miniſter ıV, 544; ſ. Liebe 


fuͤr das einmal Beſtehende IV, 554; ſ. Pri⸗ 
vatleben IV, 559; f. Geſinnungen und fein 
v. Dohms Denkw. 5B. Pp Be⸗ 
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Friebdrich II. 


Betragen gegen den Thronfolger IV, 566; 
ſ. Sim für Frenndfhaft bis ins Ye 
IV, 576; er findet Vergnügen in Beſchaͤſ⸗ 
tigung mit den Willenfhaften IV, 596; 
Methode im Studium der Gejhichte IV, 
5995 _f. Vorliebe fe die franzöfiiche Litte⸗ 
ratur IV, 606; Nutzen f. weifen Duldung 
IV, 615; f. Talent für Mufit IV, 619; 
f. iöhrl, militairifchen Reifen ynd Belt chti⸗ 


‚gung der Provinzen IV,625; ſ. Geſchaͤfts⸗ 


Eintheilung an jedem Tage IV, 628; f 
Betragen gegen einen armen Thöäringer Kan⸗ 
didaten IV, 630 u. f.; lezte Triebfeder als 


ler Handlungen Friedrichs I. IV, 642 u. ſ. 


— ſehr unrichtige Urtheile uͤber ihn v ‚auf; 
begangene Rachlaͤßigkeit be Herausgabe 


der Schriften Friedrichs II. V, 41. 42 u. f. 


Wuͤnſche und Vorſchlaͤge zu einer beſſern Aus⸗ 
gabe der Werke Friedrichs II. V,5r 5 Angabe 
und Beurtheilung ſeiner einzelnen Schri ften V, 

54u.f.5 allgemeines Urtheil über feine Dow 
Gen V, 142; Angabe der Schriften. über 
ihn und f. Geſchicht⸗ V, 208. 


Friedrich Auguft II, König von Polen, Chur⸗ 


fürft von Sadfen, Nachricht über ihn. 
IV, 143. 


Sriebrid Wilhelm, Churfärft, macht Brans 


benburg bebdentend und mädtig IV, 135; 
nimmt ſich der franzöfifchen Protefanten an, 
und viele derfelben in feine Staaten auf V, 
436. 488; feine Verbindungen mit bem 
Orariſchen Hauſe V, 487 uf; ein I 
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ſ. großmuͤthigen Sorgfalt fuͤr die franzoͤſiſch. 
Proteſtanten V, 49.. | 
riedrich Wilhelm I, König von Preußen, fi 
politifche Lage und Grundjäge ſ. Regierung 
1,9; ſ. Einridtung der Stautsverwaltung 
IV, 885 ſ. Tod IV, 82. 
— Schriften über die Gefchichte dieſes Königs, 
V, 465. Ä 0 I 
riedrich Wilhelm, Kronprinz von Preußen, 
wird von Friedrich IH nach Petersburg ge⸗ 
fchickt zur Vefeftigung der Allianz mit Rußs 
Yand I, 4245 die erſte Veranlaffung dieſer 
Reiſe I, 3. XVI. 
Ehrft, von, Großfanzler, wird von Friedrich I 
in Ungnade entlaffen I, 2695 Nachricht über 
Am IV, 357 u f. 
Kürftenberg, Friedrich Wilhelm Franz Freh⸗ 
herr von, Domherr und Staatsminifter zu 
. Münjter 1,3075 ſ. Charakter und f. viels 
feitige Thaͤtigkeit I, 319 u. f.; er tritt als 
Bewerber um die Coadjutorie zu Muͤnſter 
auf J, 3325 er legt ſ. Miniſterium nieder, 
da feine Abſicht mislingt |, 373. 
Fuͤrſtenberg, Franz Egon Freyherr von, wird 
zum Coadjutor des Fuͤrſtbiſchofs von Hil⸗ 
desheim und Paderborn erwählt I, 377. 
Fuͤrſtenbund, deutſcher, erfter Entwurfdazu vom Mi⸗ 
nifter von Herßberg Il, 485 Erklärungen 
von Defterreih und Rußland gegen Verbins 
dung deutfcher Fürften IH, 64 u.f.5 Ders 
handlungen wegen des Fuͤrſtenbundes in Bers 
Ma il, 795 Beantwortung ber Zweifel ges 
Pr2 gen 


/ 
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Kal gen. die Nuͤtzlichkeit des Bundes un, Ioꝶ. 
1293 Wirkungen der Dohmſchen Schrift 


über ben deutſchen Fürftenbund I, 1515 Abs 


druck biefer Schrift II, 220; Troftat des 

Fuͤrſtenbundes nebſt ben geheimen und © 

' parats Artikeln nad) einer authentifchen Urs 
- ſchrift ul, 185 u. f. 


m 


G. 


Baffron ı Preuß. Sefääftöträger in Conſtantino⸗ 


pel, wird wegen Beſchuldigungen von Ruß⸗ 
land zuruͤckgerufen und arretirt. II, 43. 


Galſter, Preuß. Geh. Kabin. Rath, deſſen Ver⸗ 


gehen und Beſtrafung. IV, 119. 
Garve, Profeſſor, Nachricht uͤber ihn. V V, 280 1. f. 
Gefaͤngniſſe, deren ſchlechte Beſchaffenheit i im Preuß. 

Staat unter Friedrich U, IV, 369. 
Gemmingen, von, feine Schrift Über die Preuf. 
Aſſociation zur Erhaltung des Reichsſyſtems. 
* Ul, 146. 
Genealogie des Bayerſchen Hauſes 1, 86; Tabelle 
zu deren Ueberſicht 1, 514. 
General⸗Direktorium, deſſen Einrichtung im Preuß. 
Staat unter Friedrich Wilhelm I. IV, 80. 
General⸗ Inſpekteurs bey der Armee von Friedrich Ni 
eingeführt. IV, 104. 
Georgiem wird zum Theil Rußland unterworfen 
A 35. 


Ge⸗ 
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Seſchichte Friedrichs II, Schwierigkeiten dieſelbe 


bald nach deſſen Zoe würdig zu ‚Treiben 


V, 2. 3. 


Seſetzbuch, neues Preußiſches, wird erſt nach Fries 
drichs Entwurf unter deſſen Nachfolger vol; 


lendet I, 2935: ve und Preis⸗ 


ſchriften darüber 11, 3. X 


Beſetz⸗ Commiffi on, Deren een im Preuß Staat. — 


l, 283. 

Sefeßgebung, Criminal, unter Fricbrich I. iv, 371. 

Sillied, John, Nachricht über ihn und ſei eine Schrif⸗ 
ten. V, 298. 

Görne, von, Preuß. Staatsminiſter, faͤllt in Un⸗ 
gnade. IV, 545. | 

Goͤrtz, Euſtathlus Graf von, Preuß. Staats mi⸗ 


niſter und Geſandter am Rufſiſchen Hofe, 
dann am Reichstage, Nachricht über ihn 


I, 50; ſ. Memoire dem Kronprinzen Yon. 
Prenfen gur Schilberung des Ruf. Hofes. 


überreicht, 11,3. XXu. f. 
Sort, Graf von, Preuß. General , Nachricht üben 


ihn. Il, 03. 


Görhe, von, uͤberſezte Joh. v. Müllers Rebe sur’ 


la gloire de Frederic 1 VW, 39 | 
Golße, ‚General, Nachricht von ihm. V, 86. 
Große, der, Beiname, - warım ihn mehrere Herr⸗ 
ſcher erhalten. IV, 555. 
Großfanzler, deffen Zurungskreis unter Stier 
drich II. IV, 369. 
Guibert, Nachricht über ihn, V, 264. 


Ppy3 Gui⸗ 


⸗ 
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Guichard (Quintus JIcilius), Frennd und gelehr⸗ 
' ter Umgangsgenoffe von Friedrich II, Nads 

richt über ihn. IV, 586. | 
Guſtav IIL, König von Schweden, befördert eifrig | 
| bie bewaffnete See⸗Neutralitaͤt II, 1345 
ß weitern Vorſchlaͤge desbels (ind vergeben, Ä 
} ISI. | 


Ä 2. 
Haddik, öfterreich. Feldmarfhall. 1, 179. 
Haller, von, fein Ruf nach Berlin. IV, 605. 


Handels » Traktat zwifchen Preußen und Mordame⸗ 
. ta. All, 155. 


Qarbenberg, Freyherr, nachher Fuͤrſt von, 
Fers. Staatsfanzler, Radriche‘ von ihm, | 
. . | 11 8. 


Harris, James, nachher bord Malmesbury, un 
cterhandelt Allionz zwiſchen England und 
Rußland. U, 100. 


Beeren, Prof. zu Gsttingen, ſchildert Frichrid I 
‚nach ber Wahrheit. V, 22 u. f. 


Heinitz, Freyh. von, Preuß. Staatsminiſter, di⸗ 
rigirt den Bergbau und Huͤttenweſen, Nach⸗ 
richt uͤber ihn. IV, 408. 


Heinmnrich, Prinz von Preußen, Bruder Friedrichs Il, 
fein Feldzug in Böhmen und. Sachſen im 
Bayeriſchen Kriege I, 1605 fein Charakter 
als Feldherr I, 1625 beſondere Nachricht 

uͤber ihn l, 515 u. f.5, unrichtige Wehaups 
tung, daß Prinz Hemigh Urheber der She 

9 ung 

















des merkwuͤrdigſten Inhalts der Denkwuͤrbigk. 599 


lung Polens ſe I, 449; fein Beſuch beu 
Katharina I. 1,4845; eigentlicher Anlaß 
zu dieſem Beſuch 11, 3 xU; 
Syſtem des Sinfenbunde "nicht ‚geneigt 
Ill, 108. 


Heinrich Carl, Prinz von Preußen „Neffe Fries 
drichs Il, Nachricht von ihm, IV, 565- 
V, 87. 
Melvetius, franzsfi fher Philoſoph, Nachricht 
' von ihm und feinem Einfluß auf Friedrich IL 
IV, 5o7 u. f. | 
Heraclius, Zaar von Kartalinien und Kachet, giebt 
ſich unter ruſſ. Schutz. Il, 76. 


Hertzberg, Ewald Friedrich von, Preuß. Staats⸗ 
and Kabinetsminiſter, Nachricht von ihm 1, 
77 u. f.z iſt Verfafler der Staatsſchrift ge⸗ 
gen die „Wiener Prüfung der Urſachen des 
beutfchen F uͤrſtenbundes Il, 145; iſt von 
Sriedrich IE nie außerorbentlid; belohnt noch 
ehrenvoll ausgezeichnet IV, 542. 


Heffen s Caffel, Landgraf Friebric in von, ‚feine Bes 
denklichfeiten wegen Beitritt sum Fürftens 
bunde. il, 96. ° . f 
— — Landgraf Wilhelm IX, bleibt dem Softem 
des Waters treu. Hl, 97. 
Heyne, Prof. zu Göttingen, lehnt die Stelle eines 
Abts zu Klofter Berge ab. IV, 605. » 


Hofenfels, Herzogl. Zweybruͤckiſcher Geh. Rath, 
ſein Benehmen in der Vayerſchen Erbſolge— 
Sache. I, 58.64 u. f. 


Pr \ Hoff 


er ift dem 
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*® offmann, Irn f Muͤnſterſche Medicinal⸗Ord⸗ 


nung. l, 322. 


Hohenlohe»-Bartenfein, Prinz Sofeph von, 
bewirbt fih um die Coadjutorie von Cölln 
I, 3105 wird für die fehlgefihlagene Hof 

nung Pur das Bisthum von Breslau ents 

fhädigt. I, 377. 

Holbach, Baron von, Verfaffer des Buchs Syste- 
me de la nature Nachricht von ihm und 

ſeinen Schriften. V, 135. 

Holland, deſſen Antheil an Ser Coͤllniſch⸗ NMuͤnfter⸗ 
ſchen Coadjutorie⸗Wahl 1, 3025 Beitriu 
zur bewafneten Sees Neutralität und Krieg 
deshalb mitEngland Il, 140 u. f.ʒ Irrun⸗ 


— gen mit Kaiſer Sofeph I. H, 179 u. f.; 


Beilegung diefer Irrungen Il, 2405 As 
lianz-Traktat mit Srantreih U, 2455 ins 
nere Unruhen in Holland II, 247. f.5 weis 
ſes Benehmen dabey von Friedrich IL Il, 
254 u. f. 
Horſt, von der, Staats⸗ und Finanzminifter unter 
Friedrich 1, Nachricht über‘ ihn. IV, 513. 
Hugenotten, f. Proteftanten. 


Huffiten in Böhmen, unter Sofeph I. 1, 277. 


. J. 
Jandun, Duhan de, Nachricht uͤber ihn. V, 
212 uf | 
Jeniſ ch, Dr. Nachricht über ihn. V, 285. 
Jeruſalem, Abt, Nachricht von ihm. IV, 610. 
Joa⸗ 


⸗ 
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vahim Friedrich r Shurfürft von Brandenburg, 
errichtet den Geh. Staatsrath. IV,86. - 


oahitm I und Joachim II, Churfürften von 
Brandenburg, führen die Neformation ein, 

IV, 469. 0 u 
sohann Sigismund, Churfürft von Branden⸗ 
burg, tritt zur reformirten Eonfefjion über. 

- IV, 471. Ä 6 
Jo mini, franzoͤſiſcher Militair, Nachricht über ihm, 
V, 337. 
Jordan, Nacgdhricht über ihn. und fein Verhaͤltniß 

zu Sriedrih IL. IV, 57. V,85. 157% 


Sofeph II, Katfer, fein Benehmen bey dem Bayers 
ſſchen ErbfolgesÖtreit I, 96 u. fe; feine 
Reiſe nach Parts und deren Zweck l, 216 u. f.; 
ſeine Unzufriedenheit mit dem Teſchner Frieden 
1, 244; feine Entſchluͤſſe und feine Thaͤtigkeit 
beym Beginn der Ulleins Regierung 1, 3905 
feine Annäherung zu Rußland und Abſicht 
dabey I, 394. Al, 295 feine Reife zu Kas 
\ tharinall und Refultat derfelben I, 414 u. f.; 
fein Beſuch Friedrichs II zu Neiſſe I, 4545 
tritt der bemafneten Sees Meutralität bey 
NH,145; feine Reife nad) den öfterreichfchen 
Niederlanden und Folgen derfelben II, 138. 
190 u. f.; feine Talente für die innere Res. 
sierung I, 2635 Charakter deffelben als 
Regent, und feine politifchen Grundfäße Tl, 
264.0. f.; fein Dulbungsfuften I, 272; 
will die Herrfhaft des Pabftes in feinen 
Landen nicht anerfennen Il, 2945 Irrungen 
mit dem Pabft U, 296 u. f.; nimmt den 
Pps Be⸗ 


N 
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Beſach von Pabſt Pius Vlan, und fen | 


Gegenbeſuch in Rom N, 320. 3455 Hin⸗ 
derniſſe feiner Thaͤtigkeit in den Erblanden 
und’ tim deutſchen Reich MM, 4 u. f. 


Rrrungen, bie, zwiſchen dem päbftlichen Hofe und 
den deutfchen Erzbifchöfen. I, V. XVII, 


Suben, Grundſaͤtze Friedrichs I in Behandlung ders 


felben. IV, 482 u. f. 


Juſtizreform im Preuß. Staat, Bericht uͤber dieſelbe 
von Simon. 1, 3. x, 


K. 


Kabinets⸗ Miniſer um deſſen e haſtstreis unter 
Friedrich I. IV, 102 u. f. 


Kabinets⸗Secretaire, deren Geſchaͤfte unter Frie⸗ 


drich A. IV 923 ihr Einfluß war be 


ſchraͤnkt. IV, 111. 112 u. fl 
Kalkreuth, Graf von, Nachricht von ihm, und 
ſein Antheil an den Thaten des Prinzen 
Heinrich von Preußen. 1, 525 1. f. 
Kammergerichts Raͤthe, die drey mit Feſtungsarreſt 
| beftraften, wegen Müller Arnoldſchen Rechts⸗ 
Sache. 1273 % f. 
Karl VII, deutſcher Kaiſer ‚1 Wahl. IV, 171. 


Kath arina II, Kaiſerin von Rußland, Nachricht 
über ſie IV, 246; ihr Benehmen gegen 

Polen IV, 262 u. f.5 ihr Benehmen bey 

dem Boagherſchen Erxrbfolges Streit I, 227. 

. 228 u. f.; wird Preußen abgengigt megen 
. — Frie⸗ 








, 
i \ 
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Friedrichs I Vorſchlag zu einer Berbtndung 
mit der. Pforte'l, 4015 ihre Günftlinge J, 
4065 Zuſammenkunft mit Sofeph II zu 
Mohiler und Folgen davon I, 414 u. f5. 
nimmt ungern die Vermittlung Oeſterreichs 
und Preußens t in ihrem Streit mit der Pfors 
te an |, 464; ihr Entwurf, ein griechiſches 
Kaiferthum zu gründen und die Tuͤrken aus 
Europa zu vertreiben I, zu. f.; mird zu 
dem Syſtem der bewafneten See⸗ Neutralis , 
tät bewogen H, 110. 111. 113 uf, 


Raunit, Fürft von, Nachricht über ihn I, 72: 
V, 1925 fielt- die Theilung Polens 
ſehr ſchwierig vor 1,4885 feine Unterre⸗ 
"dung ‚mit dem Hollaͤndiſchen Geſandten uͤber 
die Barridre⸗Irrungen ll, 485. a* 


Kleeber und Hellſeborn, Nachricht über ihn. 

V, 283. | 
Klein, fein Antheil: an dem nenen Geſetbuch fuͤr 
den Preuß. Staat), und Nachricht über ihn, 


l, 282. a . 
— von, Nachricht über ihn. IV, g1. 
’ 87, | 


Krieg wegen Bayerfcher Erbfolge. 1, 113 uf. 

— — erſter fchlefifcher, Friedrichs H gegen Defterreich. 
IV, 155 u. -. 
— — zweiter ſchleſi ſcher uf w, w, 183 uf 


— — fiebenjähriger ,' Ertſchluß Friedrichs U dazu. 
‚2160 f. 


 —.- zwiſchen Rußland und ber Pforte, I 454 u. fr | 
| Ä Kriegs⸗ 
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Kriegs⸗ und Domainen⸗Kammer im Preuß. Staat, 


deren Wirkungskreis. IV, go. 

Kriegsweſen und militairifche Einrichtungen im Preuß. 
Staat. unter Churfürft Friedrich Wilhelm 
dem Großen IV, 280 u. f.; unter K. Fries 
drich Wilhelm I, 282 u. f.;5 unter Fries 
drich II. IV, 298 u. f.; Hauptverbeſſerung 
deſſelben unter Friedrich I, IV, 303; all 
gemeine Betrachtungen darüber, beſonders 
über fiehende Heere IV, 314; was Fries 
drich zur Vewirkung eines guten Geiftes in 
feinem Kriegsheere gethan IV, 325 u.f. 


. 


Lacy „Graf von, oͤſterreichiſcher Feldmarſchall, 


Nachricht uͤber ihn. l, 126. | 
La Mettrte, f. Charakter und Nachricht über ihn. 
IV, 577- V, 86. 
Landsberg, von, hollaͤndiſcher Geſandter, ſein 
| Benehmen in der Muͤnſterſchen Wahlfache, 
ı 358» N . 
Launahy, de la Haye de, Generals» Accife s Direktor, 
| Nachricht von ihm. IV, 5ı9 uf. 
La Veaur, Biograph Friedrichs IT, Nachricht von 
Ä ihn, V, 232. 
Leszinsky, Stanislaus, König von Polen, 
Nachricht über ihn IV, 143. 
Ligne, Carl Zofeph Fürft von, Nacdhricht über ihn. 
ll, 490. V, 274. 0 
£itteratur, deutſche, deren Zuftand in Friedrichs I 
Jugendzeit. IV, 606 u. f. r 
. FB Lit⸗ 





| 
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kteratur ber Sefchichte Friebrichs Il, V,ın.f.; wars 
um fie nicht ganz vollftändig gegeben werben 
kann. V,a0.4l. . 
Loyd, Heinrich, General, fein Urtheil über den - 
Boayerſchen Erbfolgekrieg wird berichtigt. 1, 
328 u. f.; Nachricht über ihn. V, 325. 
ory, von, Churhaderſcher Geh. Rath, Nachricht 
uͤber ihn. I, 26. 
oudon, gewoͤhnlich Laudon, oͤſterreichiſcher Felb⸗ 
herr, Nachricht über ihn. I, 130 u. f. 
‚udefint, Drarquie de, fein Verhaͤltniß zu Ftie⸗ 
vdrich ll. IV, 588. 
Ludwig XVI, Koͤnig von Frankreich, ſein Charak⸗ 


‘ter J, 208; fein Urtheil über die Verbin⸗ 
dung mit Oeſterreich il, 209. 


Luſi, Graf von, Preuß. Geſandter in gonbon, Tady 
sicht über ihn. IU, 121. 


M. 


Macchiavelli, Nicole, Nachricht von ihm und 
ſeinen Schriften V, 90o u. f.; wahrf&einliche 
Veranlaffung bed Wuchs vom Fürften V, 
97 uf 


Mainz, Churfürft Friedrich Carl Joſeph von, Nach⸗ 
richt von ihm. ill, 88. 


Manteuffel, Graf von; Churfächfifcher Staats⸗ 
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Maria Antoinette, Köntain von Frankreich, 
fucht Ludwig XVI für Allianz mit Sefterreih 

zu gewinnen, I, 219. 
Maria Therefta, Kaiferins Königin, iſt mit 
' dem Teſchner Trieben fehr zufrieden 1,244; 
ihr Charakter und ihre Regierung I, 384 uf 


Mascow, Geſchichtſchreiber. IV, 611. 


Maupertuis, Praͤſident der Akademie der Wiſ⸗ 
ſenſchaften in Verlin. IV, 454. 


Maurepas, | Graf von, fein Leben und fein Cha⸗ 
rakter. 1, 212. 
Mauvillon, Jacob, Nachricht uͤber ihn V, 
413 u. f.; Nachricht uͤber deſſen Vater V, 
468. 
Maximilian, Erzherzog von Oeſterreich, feine 
Wahl zum Coadjutor im Erzftift Coͤlln und 
im Hochſtift Münfter, I, 265 u. f. 34on.f; 
erneuert die Allianz mit Holland gegen De 
fterreih Il, 231. 

Marimilian Friedrich, geborner Graf von Kb 
nigseck⸗ Rothenfels, Churfuͤrſt von Coͤlln 

und Fürftbifchof von Münfter. I, 296. 


Muximikian Joſeph, Churfürft von Bayern, 
rbt. l, 23. | 
Metternich: MWinneburg, Graf von, Oeſter⸗ 
reichiſcher Gefandter, Nachricht über ihn. 
l, 313 u: f. 
Michaelis, Profefor zu Gättingen, erhält einen 
Huf an bie Berliner Akademie. IV, 605. 


Mis 
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ir ab eau, Graf, Nachricht über ihn. V, z97 u.f. 


ÖSllendorf,. von, Preugifcher General „ bringt 
in Böhmen ein. I, 184. - 


töfer, Suflus, Nachricht von ihm und ſeiner 
Wirkſamkeit für Osnabruͤck. 1, 363. 


tonarchie., bie preußiſche unter Friedrich II, Ur⸗ 
theil daruͤber in dem Werk: Ueber die Preus 
ßiſche Monardie von Mirabeau und Mau⸗ 
villon. V, 413 u. f. | 


Nonopole, deren drückende Folgen unter Friedrich IE, 
IV, 529 u. f. 

Norgenſtern, luſtiger Rath und Vorleſer im Ta⸗ 
backs⸗Kollegio Friedrich Wilhelmsl, I, Nach⸗ 
richt über ihn. V, 471. 


Moulines, de, fein Benehmen bey ber Herausgabe 
von Friedrichs II Schriften. V 48 u. f. 


Muͤller, Johannes von, ſein Plan, Friedrichs Le⸗ 
ben zu beſchreiben, wird vereitelt V, 25 u. f. 3 
eigentliche Bewandniß mit ſeiner Vorleſung 
‚sur la gloire de Frederic II. V, 35 u. f. 
fein Benehmen während ber feänpöfifehen Uns 
| terdruͤckung V, 37 uf. 

Muͤnnich, Graf von, Ruſſiſcher zednenſhel 

Nachricht über ihn. Il, 13 u. f. . 


Münfter, Bisthum, deffen Verhältniffe während des 
Minifteriums yon Fürftenberg. 1, 320. 
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geutealieät bewafnete, Ge. Seefriegen, Erklärun 

beshalb von Katharina I, HM; 1153; Graund⸗ 

| fäße diefer Neutralität zu verfchiebenen. Zei⸗ 

ten U, 117 uf; großer Eindruck der Ruſ⸗ 

ſiſchen Erklaͤrung I, 128 u. fe; 3 midtige 

Folgen des Soſſems ber bewafneten Ges 
Neutralitaͤt. U, 148 m. f. 


Neuwied, Fuͤrſt Johann Friedrich Alexander von, 
N beffen Maaßregeln zur Verhuͤtung der Theu⸗ 
zung. IV, 415. 
Nicolai, Friedrich, Nachricht über ihn. V, z1 


Niederlande „ oͤſterreichiſche, alte — der⸗ 

ſelben und Beſchraͤnkung durch Holland U, 

— 103 u. f.; kommen an Oeſterreich durch den 

— Utzechter Frieden 11, 1685 Unterhandlun⸗ 
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der Niederlande U, 175 u. f. 


MNiederlande, vereinigte, ſ. Holland. 


Nordamerika, vereinigter Freyſtaat von, ehemals 
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-Vand) Urſachen und Folgen davon II 
100 u. f.; Aufhebung aller direkter Ay 
ben var v, 532. 
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Obermayer, Churbaderſcher Geheimer Rath, 
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erreich ſucht die Friedensunterhandlungen im Jahr 
1779 zu verzögern 1, 2325 erhält durch 
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ſichtigte Zerfiörung deffelben von Katharina 1 
und Refultat davon u In f R op 
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daſſelbe. IH, 24 ü. f. 

Saum, de, Nachricht von ihm and feiner Verbin⸗ 

dung mit Friedrich U. IV, 58 ot. 


Deter IL, Kaifer von Rußland, Nachricht über 


ihn IV, 2445 vermwieft- Englands Yutvog. 


gegen Friedrich 1. IV, 248. 
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Poste, die hohe, willige in alle Korberungen Ruf 
lands nad Frankreichs Rath 1, 234; ſucht 
bie Vermittlung von Preußen und Defien 
reich |, 458. 

Philippi, Polizgey s Präftdent in Berlin, Nadh⸗ 
sicht von ihm. IV, 373. 


Philoſophie, fpefulative, neue Anfichten in derfelben 
unter Friedrichs 11 Regierung. IV, 614 


Pierre, St. Caſtel de, Nachricht von ihm un 
feinen Schriften. V, 108 uf. 
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fer nah Wien 11, 3185 Wirkungen feines 
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gung von Friedrich 11 gesathen. 1, 125 
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Portain, 8 Baron von, Turze Nachricht über ia 

469 u. f. 
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niß darüber zwiſchen Oeſterreich und Rı 
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auf Katharina 11. 1, 409. 585 u. f.; ſeine 
Abſicht auf den polniſchen Thron M, 3. 
XLV; bat ben Grundſatz, Rußland möge 
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90. 


)roſelytenmacherey, Mittel Frieriche 1, fe zu kin. 


dern, IV, 481. 


Proseftanten, vertriebene, aus Frankreich, über bes 
sen Aufnahme in den Wrandenburgifchen 
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* u. f.; A günftiges Urtheil Ludwigs XIV 
481. 
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Quauz, Muſtlehrer Friedrichs I. IV, 620. 


Quiata⸗ Jcilius, ſ. Guichard. 
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Vegenten, emopaiſche ‚ während’ ber Regierumgsgeit 
Könige Friebrichs U. V,461. 
Beglerung, ‚, beren Wirkungskreis unter Friedrich It, 
V, 9o. 


Reihe, —— — Viſitation beſſelben von 
Kaiſer Joſeph II unternommen I, 833 Ur⸗ 
ſachen des Misllingens derſelben al, 12. 
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tigkeit. V, 20. 21. 
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Hi Friedrich IV, ‚865. großer mb klei⸗ 
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Stein. 1: Freyherr von, Preuß. Susteminß | 
Nachricht von ihm Al, 87. 
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ı 200 
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Friedrich IL v, 91 . 
Winterfeld ans Ph von, Preuß. General, 
| —E über ihm. vor 2 
Woͤllner, von, Nachricht über Ihn und fein Wer⸗ 
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